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  Drei Monate standen ihnen zur Verfügung. Gegen Mitte dieser Zeit trat die Expedition in ihre kritische Phase. Was sie suchten, hatten sie nicht gefunden, und was sie fanden, hatten sie nicht gesucht. Es wäre sinnlos gewesen, am ursprünglichen Programm festzuhalten, und jetzt schien ihnen sogar, als sei jedes andere Programm ebenso sinnlos. Aber begonnen hatten die Ereignisse, die sie verwirrten, schon viel früher...


  1

  



  Vor weniger als einer Viertelstunde war das Raumschiff aus dem zeitfreien Transit in den Zielraum übergewechselt. Es driftete jetzt auf die rote, sonnengroße Scheibe in der Mitte des Bildschirms zu, die in Wirklichkeit ein roter Überriese war, dessen Durchmesser nach den Angaben der Astronomen siebenhundertmal so groß wie der der Sonne sein sollte.


  Hirosh, der Arzt, von seiner Diagnoseautomatik geweckt, hatte nach sorgfältiger Untersuchung seinen eigenen körperlichen und geistigen Zustand als zufriedenstellend eingestuft. Er erhob sich und erprobte mit einigen Sprüngen und Drehungen, die in keinem Testprogramm vorgesehen waren, spielerisch die Kraft und Elastizität seines kaum sechzigjährigen Körpers. Zum fünftenmal erlebte er diese hinreißende Lust am Spiel der Muskeln und Gelenke. Noch immer war ihm dieser berechenbare, aber nicht erlebbare Zustand des zeitfreien Transits unheimlich, und wie jedesmal empfand er die Erweckung als eine Art Wiedergeburt.


  Er trat an das Bett der Expeditionschefin und betrachtete bewundernd ihren nackten Leib. Sie war etwa gleichaltrig und hatte drei Kinder geboren, aber kein Fleckchen ihrer Haut, keine der Beugen und Rundungen hätte einem fremden Arzt mehr über ihr Alter verraten, als daß sie körperlich ausgereift war, also jedenfalls wohl über die Zwanzig hinaus sein müsse. Auch der Tonstrom, in den das Diagnosegerät ihre Körperfunktionen übersetzte, floß mit der


  Gesetzmäßigkeit einer Fuge dahin: Jede Stimme, jede Harmonie zeugte von Funktion und Zusammenspiel der Organe, keine Dissonanz blieb unaufgelöst, der Rhythmus war von zwingendem Gleichmaß.


  Hirosh seufzte, das Lächeln auf seinem zerfältelten Gesicht verlor etwas von seiner Verbindlichkeit. Mit diesem Körper würde er


  weniger zu tun haben, mehr mit dem Charakter - hoffentlich und leider. Hoffentlich, weil er selbstverständlich jedem eine ungebrochene Gesundheit wünschte und überhaupt hoffte, daß die


  Erweckung der Mannschaft seine letzte Arbeit als Arzt sein würde und daß er sich dann ausschließlich den viel angenehmeren und


  interessanteren Pflichten des Kochs widmen konnte - und leider, weil ihn eben der Charakter der Chefin nicht im gleichen Maße begeisterte wie ihr Körper.


  Er blickte ihr ins Gesicht. Umrahmt von langem und dichtem schwarzem Haar, wirkte es schmaler, als es in Wirklichkeit war, und selbst der Schlaf verbarg nicht die Fähigkeit dieses Gesichts, leidenschaftliche Bewegung auszudrücken.


  Hirosh schaltete den Bildschirm ein. Farbige Funken stoben über die rechteckige Fläche - die REM-Phase des Schlafes. „Atacama!“ flüsterte der Arzt.


  Die Chefin schlug die Augen auf.


  „Nennen Sie das Ziel der Expedition!“ forderte der Arzt.


  Flüchtige Regungen huschten über Atacamas Gesicht: Wiedererkennen, Zufriedenheit, Stolz und nun ein wenig Belustigung.


  „Beteigeuze“, sagte sie, „auch Betelgeuse, Alpha orionis, Veränderlicher vom My-Cephei-Typ, Leuchtkraftklasse I, Spektralklasse M zwei, Entfernung von der Sonne hundertachtzig Parsec. Genügt das?“


  Die Angaben waren ohne Stockung gekommen, Bildschirm und Tonstrom waren normal geblieben, der Sprachanalysator, den Hirosh jetzt dazugeschaltet hatte, zeigte völlige Identität mit dem Sprachmaterial, das vor dem Start aufgenommen worden war. Bei einem anderen Besatzungsmitglied hätte Hirosh hier abbrechen können, aber von der Chefin hing zuviel ab, bei ihr mußte er das ganze Programm abarbeiten.


  „Nennen Sie die Aufgabe der Expedition!“ forderte er.


  „Im vergangenen Jahr haben die periodischen Leuchtkraftschwankungen des Beteigeuze aufgehört. Der Stern muß also, da sein Licht so lange bis zur Erde braucht, vor etwa sechshundert Jahren in eine neue Entwicklungsetappe eingetreten sein. Und zwar in eine Etappe, die allen bekannten Sternmodellen und überhaupt allen Theorien der Sternentwicklung widerspricht, weil das Aufhören der Schwankungen von keiner sonstigen Änderung begleitet war - weder von Explosion noch von Kollaps. Aufgabe der Expedition ist es, durch Beobachtung aus der Nähe neue, wahrscheinlich revolutionierende Erkenntnisse über die Sternentwicklung zu gewinnen.“


  Der Rhythmus des Tonstroms hatte sich beschleunigt, Blitze zuckten über den Bildschirm, das Thema hatte Atacama erregt. Aber der Arzt sah, daß die Erregung gebändigt und gerichtet war, kein Grund zur Beunruhigung, ganz normal. Die gefürchteten Anzeichen für Transitschäden traten nicht auf, sie waren überhaupt selten, aber man konnte sie nie von vornherein ausschließen. Die Erregung klang auch nicht ab, als Atacama jetzt schwieg. Hirosh konnte sich gut vorstellen, daß ihr all die abenteuerlichen Hypothesen im Kopf herumgingen, die seit Entdeckung des Phänomens in der Fachwelt entstanden waren.


  Für die folgenden Körpertests brauchte er aber eine ruhige, konzentrierte Atacama. Er gab ihr noch eine lexikalische Aufgabe. „Nennen Sie die Teilnehmer der Expedition und ihre Funktionen!“ forderte er. Die Unterbrechung in Atacamas Gedankengang zeichnete sich deutlich ab, auch das befriedigte Hirosh.


  „Kiliman, Gesellschaftswissenschaftler, CP“, begann Atacama. Hirosh unterbrach sie. „Keine Kürzel bitte!“


  „Also: Kiliman, Chef für Personalfragen; Woleg, CB, Verzeihung, Chef der Basis, Raumfahrttechniker; Delawara, Astronomin und Pilotin; Rila und Gibralt, das Ehepaar, Meßtechniker und Piloten; Elber, Planetologe; die Zwillinge Vienna und Kerala, Basistechnikerinnen. Sie, Hirosh, Arzt und Koch, und ich, Atacama, Astrophysikerin, CE - Chefin der Expedition. Zufrieden?“


  „Ja. Pause“, sagte Hirosh.


  „Können wir uns nicht den Rest schenken?“ fragte Atacama lächelnd. „Ich hab mal gehört, daß Sie viel lieber kochen als Arzt spielen!“


  „Da haben Sie etwas Wahres gehört“, sagte Hirosh und lächelte ebenfalls. „Das liegt daran, daß Medizin eine Wissenschaft ist und Kochen eine Kunst. Oder richtiger, die Medizin ist der wissenschaftliche, das Kochen der künstlerische Aspekt derselben Sache.“


  „Und die Kunst liegt Ihnen, mehr als die Wissenschaft?“


  „Sie macht mehr Spaß.“


  „Na also.“ Atacama machte Anstalten, sich zu erheben.


  „Liegenbleiben!“ befahl Hirosh.


  Atacama stöhnte in komischer Ergebenheit. „Als Wissenschaftler sind Sie jedenfalls streng“, sagte sie.


  „Muß ich“, bestätigte Hirosh. „Ich gebe zu: ungern. Aber können Sie mir etwa sagen, was der zeitlose Transit eigentlich ist?“


  „Soll ich Ihnen die Formeln herunterbeten, nach denen er berechnet wird?“


  „Das vermag ich zwar nicht“, entgegnete Hirosh, „aber nachschlagen kann ich sie auch. Und sie stimmen, sie beschreiben den Sachverhalt richtig, sonst wären wir nicht hier. Aber welchen Sachverhalt? Gibt es da nicht die widersprüchlichsten Auslegungen?“


  „Das ist doch normal“, sagte Atacama verwundert. „Die Menschen sind Millionen von Jahren auf der Erde herumgegangen, ohne zu wissen, was unter ihren Füßen ist. Haben sie deshalb die Füße vorsichtiger aufgesetzt? Selbst als sie schon auf dem Mond herumkrabbelten, gab es noch widersprüchliche Ansichten über das Erdinnere.“


  „Und darum konnten sie auch keine Erdbeben voraussehen. Wenn wir mal wissen, was im Transit wirklich passiert, können wir uns vielleicht die Tests hinterher ersparen. Aber so lange sollten wir doch prüfen, ob nicht vielleicht in unserem Körper eine Art Erdbeben stattgefunden hat. Richtig?“


  „Richtig.“ Atacama seufzte.


  „Wenn es Sie tröstet, kann ich Ihnen die Notwendigkeit der Vorsorge mit einem alten Witz illustrieren: Da kommt ein Skelett zum Arzt. Der sieht es besorgt an und sagt: ‘Bißchen spät, was?’“


  „Haha“, machte Atacama trocken.


  „Also dann wieder zum Ernst des Lebens. Das rechte Bein heben, bitte...“


  Den Reflexkontrollen folgten Bewegungsübungen. Alles verlief zur Zufriedenheit, und schließlich forderte Hirosh die Chefin auf, sich wieder hinzulegen.


  „Schließen Sie die Augen, denken Sie an die bevorstehenden Aufgaben und berichten Sie mir, welche Emotionen Sie bewegen!“


  Hirosh bemühte sich, die psychographischen Meßergebnisse möglichst konzentriert auf die Ton- und Bildanzeige zu bringen, und verglich sie mit dem, was Atacama sagte.


  „Freude, daß ich diesen Auftrag erhalten habe. Auch Stolz dabei. Und ein Gefühl der Selbstbestätigung, ich fasse den Auftrag als logische Konsequenz meiner früheren Arbeiten auf. Trotzdem Erregung, weil zum wissenschaftlichen Ruhm eben nicht nur die eigene Disposition gehört, sondern ein bißchen auch die Gelegenheit.“


  „Angst?“ fragte Hirosh.


  „Nein. Oder doch - wenn ich an die Möglichkeit eines Scheiterns denke. Aber daran will ich nicht denken.“


  „Wie es scheint, gelingt Ihnen das auch“, sagte Hirosh, „der gelbe Streifen ist schon wieder weg. Und jetzt werden Sie, wie ich sehe, ungeduldig.“


  „Stimmt!“ sagte Atacama energisch.


  „Also gut“, erklärte Hirosh. „Atacama, übernehmen Sie das Kommando über die Expedition.“


  Atacama erhob sich. „Die weiteren Erweckungen in dieser Reihenfolge: zuerst Dela, danach Ri und Gibbi, dann nach Belieben!“


  Für Delawara war die Viertelstunde vom Aufwachen bis zu dem Augenblick, da sie sich an ihr Pult setzte und der CE ihre Bereitschaft meldete, ganz von dem berauschenden Gefühl des Triumphs erfüllt. Zuerst erschreckte sie diese Aufwallung, aber dann sagte sie sich, die nüchterne, sachliche, unerschütterlich geduldige Arbeit, die man von ihr gewohnt war, würde sie leisten, wenn sie wieder an ihrem Pult säße - jetzt wollte sie diese ungestüme, fast wilde Freude genießen, daß sie es geschafft hatte, daß sie mit ihren dreißig Jahren dabei war.


  Sie hätte es in der Vorbereitungsperiode ohne große Enttäuschung hingenommen, wenn die Wahl auf einen ihrer Mitbewerber gefallen wäre - wer kannte sich schon aus in der geheimnisvollen Mathematik der Psychologen, die bei sonst gleichen Voraussetzungen das letzte Wort hatten! Auch nachdem die Entscheidung gefällt war, hatte sie sich nicht uneingeschränkt freuen können - es wäre ihr schäbig vorgekommen gegenüber den Zurückgestellten, ihren Doubles bis zum Start.


  Übrigens war die Entscheidung bei ihr zuletzt gefallen. Bei ihr und bei Elber. Sicherlich hatten sie möglichst lange beobachten wollen, wie und wohin sich ihre aufkeimende Freundschaft entwickeln würde. Ob sie was herausgekriegt hatten? Sie, Delawara, wußte es jedenfalls auch jetzt noch nicht, wie es um sie beide stand. Sie mochte diesen manchmal spintisierenden, manchmal dickköpfigen Planetologen, vielleicht weil er in vielen Dingen das Gegenteil von ihr war, aber im Augenblick war er ihr sogar ziemlich gleichgültig, sie würde sich genauso grenzenlos freuen, wenn er nicht dabei wäre, und viel wichtiger war ihr überhaupt die Chefin, Atacama, zu der sie immer aufgeblickt hatte wie zu einem fernen Stern, schwärmerisch in den jüngeren Jahren, bewußt und kritisch nachstrebend, seit sie ihren Beruf ausübte. Ihre Achtung, so fühlte sie jetzt, würde ihr mehr bedeuten als alle Freundschaften der Welt.


  Galt sie, Delawara, nicht sonst als kühl und beherrscht, und hatte sie diese Meinung nicht auch selbst von sich gehabt? Und nun hätte sie jubeln mögen, allein wegen der Aussicht, unter Atacamas Leitung zu arbeiten und Anteil zu haben an den sicherlich ganz wesentlichen neuen Erkenntnissen, die ihnen bevorstanden.


  Aber davon sollte niemand etwas merken, nahm sie sich vor - bis auf Hirosh, der es sicherlich schon auf seinem Psychogramm gesehen hatte und der sie jetzt lächelnd freigab.


  Die paar Schritte bis zu ihrem Pult reichten ihr doch nicht aus, sich zu sammeln, aber als sie sich gesetzt und die Finger ruhig auf die Tastatur gelegt hatte, genügte eine Sekunde, und sie war konzentriert wie immer. „Bereit zum Einsatz!“ meldete sie.


  „Überwache die Peilung!“ sagte Atacama. „Ich komme gleich zu dir.“


  Delawara schaltete. Der Bildschirm flammte auf, blieb aber, wie erwartet, leer. Auf dem kleinen Sichtfenster ließ sie die Aufzeichnung zurücklaufen, der Peilstrahl war seit dem Austritt aus dem Transitfenster vor einer Stunde automatisch ausgesandt worden, kein Reflex war festzustellen, alles frei also. Noch driftete das Raumschiff antriebslos in Richtung Beteigeuze, aber nun würde Atacama wohl nicht mehr lange warten mit der Festlegung des Kurses.


  Da kam sie schon. Ihre Augen blitzten vergnügt. „Der Beteigeuze stellt uns die erste Denkaufgabe“, sagte sie. „Nach der Transittrasse müßten wir hundert Milliarden Kilometer von ihm entfernt sein, nach seiner Parallaxe aber hundertfünfzig. Entweder war die Transittrasse falsch berechnet, oder der Beteigeuze hat einen kleineren Durchmesser, als die früheren Messungen ergeben haben. Um ein Drittel kleiner. Wonach richten wir uns also bei der Kursfestlegung?“


  Delawara verstand die Frage als Aufforderung, laut zu denken. Sicherlich hatte die CE schon eine Meinung und wollte nur prüfen, wie sie, Delawara, mit dem Widerspruch zurechtkam. Bereitwillig ging sie darauf ein.


  „Die Transittrasse ist unabhängig vom Ziel“, sagte sie. „Wenigstens war das bei den rund hundert Transitunternehmungen bisher immer so. Aber die letzte Vermessung des Beteigeuze fand vor zwanzig Jahren statt, also noch vor dem Ausbleiben der Leuchtkraftschwankungen. Ich würde mich auf die Transittrasse verlassen.“


  Atacama nickte lächelnd, schwieg aber.


  Delawara begriff, daß sie weiterdenken sollte, nicht nur an das Nächstliegende, den Kurs. Und da wurde ihr mit einemmal klar, wie verrückt das war. „Aber das würde bedeuten...“, sagte sie staunend.


  „Jetzt hast du’s begriffen, ja? Das bedeutet, daß der Beteigeuze inzwischen mehr als zwei Drittel seines Volumens verloren hat, ohne daß von der Erde aus das geringste festzustellen war!“ Atacama dachte einen Moment lang nach, dann schüttelte sie den Kopf. „Danke, ich wollte nur wissen, ob du zu den gleichen Schlußfolgerungen kommst wie ich.“


  „Sollte er nicht einen dunklen Begleiter haben?“ fragte Delawara.


  „Ach ja“, meinte die CE. „Sogar noch mehr. Erstens eine kleine schwarze Zwergsonne, Durchmesser zwischen drei- und vierhunderttausend Kilometer, strahlt noch ein bißchen im infraroten Bereich, ihr Abstand vom Beteigeuze liegt in der Größenordnung von zehn Milliarden Kilometern. Und der Zwerg hat noch einen Planeten, vielleicht ist es auch bloß ein Mond; wird sich herausstellen, wenn wir das System mit unseren eigenen Impulsen vermessen. Alle drei Körper befinden sich in einer Ebene, auf die wir fast senkrecht hinabblicken. - Aber du berechnest mir jetzt erst mal einen Annäherungskurs mit zehn g. Und behalte die Peilung im Auge.“


  „Kurs mit Landung auf dem Planeten?“ fragte Delawara.


  Atacama zögerte einen Augenblick. „Lieber wäre mir einer der Librationspunkte der Bahn des Zwergs, da müßte ja auch genügend Masse sein für die Arbeit unserer Basisgruppe... Mach mal zwei Varianten und vergleiche, welche effektiver ist.“


  Delawara fühlte sich hochgestimmt wie nach einem bestandenen Examen. Sie war also auf Anhieb fast zu den gleichen Resultaten gekommen wie ihr großes Vorbild. Einen flüchtigen Gedanken verschwendete sie noch an ihren Freund Elber, der natürlich als Planetologe die Variante mit der Landung bevorzugen würde. Er konnte ja nicht so direkt an den aufregenden Entdeckungen teilnehmen wie sie, und deshalb tat er ihr ein bißchen leid; aber es war ja nun mal die Aufgabe seiner Basisgruppe, den Treibstoff für den Rückflug zu beschaffen. Und dann begann sie mit den Berechnungen.


  Sie ließ sich dabei auch nicht stören, als zuerst Rila und eine Viertelstunde später Gibralt sich meldeten und von Atacama mit Aufgaben eingedeckt wurden: die Justierung der arbeitenden


  Meßgeräte prüfen, weitere spezielle Meß- und

  Beobachtungsaggregate anschließen und in Gang setzen, ein rundes Dutzend fürs erste - genug zu tun für viele Stunden.


  Endlich standen die Resultate auf dem Schirm, und sofort trat auch Atacama zu ihr. „Schon fertig?“ fragte sie.


  „Mit zehn g müßte es gehen“, berichtete Delawara, „der Energieverbrauch für Antrieb und autonomes Schwerefeld plus Schutzschirm ist nicht zu hoch. Beschleunigung etwa drei Siebentel des Weges, dann Bremsung, da brauchen wir keinen Schutzschirm mehr. Die Annäherungszeit beträgt zweiundzwanzig Tage, die maximale Geschwindigkeit knapp ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit.“


  „Und die beiden Varianten?“


  „Unterscheiden sich kaum - allerdings fehlen dafür noch genauere Angaben über den Planeten. Aber jedenfalls ist der nachlaufende Librationspunkt näher, doch dafür können wir die Basisfähre am Planeten mit größerer Geschwindigkeit entlassen. Mein Vorschlag: Jetzt erst einmal einen Mittelkurs steuern und dann in etwa sieben Tagen eine Kurskorrektur nach der einen oder anderen Richtung vornehmen. Der Aufwand wäre minimal.“


  „Gut“, sagte Atacama, „sehr gut, ich möchte auch Woleg nicht übergehen. Den Kurs hast du so eingegeben?“ Delawara nickte aufgeregt. Atacama begann die Startsicherung einzuschrauben.


  „Wollen wir nicht warten, bis alle wach sind?“ fragte Delawara.


  „Wozu?“ entgegnete die CE. „Kostet uns nur Zeit.“


  Auf einem bisher dunklen Teil der Armaturen begannen die Lichter zu spielen, sonst war nichts zu bemerken. Die Antriebe arbeiteten.


  „Wir brauchen jede Sekunde“, erklärte Atacama. „Paß mal auf, du hast inzwischen keine Zeit gehabt weiterzudenken, sonst wärst du auch schon darauf gekommen. Wenn zwei Drittel des Volumens verschwinden, ohne daß das von Emissionen begleitet wird, die dieser Größenordnung angemessen wären, dann ist das doch eine prinzipiell neue, bisher ganz unbekannte Erscheinung in der Sternentwicklung, die in keine Theorie paßt. Ich möchte sie einen schwachen Kollaps nennen. Und wenn wir weiter nichts nach Hause bringen als genauere Angaben über diese Erscheinung, dann bedeutet schon das eine Revolution in unserer Wissenschaft. Ist dir das klar?“ Delawara nickte stumm.


  „Falls sich das alles wirklich so verhält“, schränkte die CE lächelnd ein, „das muß ja erst mal bewiesen werden!“


  Atacama hatte sich zu dem Gespräch halb auf das Pult gesetzt, so daß sie Schirme und Anzeigen im Rücken hatte. Jetzt bemerkte sie, daß Delawaras Blick starr an ihr vorbeiging. Sie drehte sich um und sah nun auch: Der Peilstrahl wurde reflektiert.


  „Nach dem Impulsrhythmus sind es die ersten Peilimpulse, die das Raumschiff ausgesandt hat, als wir noch schliefen“, meldete Delawara. „Eine Stunde achtundvierzig Minuten Laufzeit, das sind rund eine Milliarde Kilometer.“


  Atacama legte ihr die Hand auf die Schulter - anzuweisen brauchte sie nichts, denn sie sah, daß ihre junge Mitarbeiterin bereits begonnen hatte, das Signal zu analysieren.


  Delawara hatte nun zwei Dinge zugleich zu tun. Erstens mußten die weiteren Reflexionen des Peilstrahls verfolgt werden - sie schaltete dazu den Rechner auf Stereomodell. Das Wort Peilstrahl war eigentlich nur eine sehr vereinfachende Bezeichnung für ein kompliziertes System von Peilimpulsen, die das vor dem Raumschiff liegende Gebiet in einem Winkel von zehn Grad spiralig abtasteten, wobei aber einzelne Impulse auch in einem größeren Winkel ausgesandt wurden. Da bei solcher Entfernung auch die Laufzeiten beträchtlich differierten, konnte also nur ein synchroner Rechner daraus sinnvolle Angaben ermitteln.


  Zweitens aber kam es darauf an, aus der Feinstruktur des reflektierten Signals Angaben über das reflektierende Objekt zu ermitteln. Beim Flug in bekannten Räumen, wo Erfahrungswerte und klassifizierte Daten vorlagen, wurde auch diese Arbeit von Rechnern getan, hier aber erledigte Delawara das lieber selbst, natürlich nicht ohne die Hilfe der Meß- und Rechentechnik.


  Als erstes stellte sie fest, daß die Reflexion außerordentlich schwach war - die Automatik hatte sie beträchtlich verstärkt, damit sie überhaupt auf dem Kontrollschirm sichtbar wurde. Es konnte sich also nicht um ein massives Objekt handeln, am ehesten wohl um eine Staubwolke, mit einer Konzentration, die nur um einige Größenordnungen höher lag als die des Staubes im heimischen Sonnensystem, aber das würde sich herausstellen, wenn sie die Hyperfeinstruktur untersuchte.


  Als nächstes fielen ihr noch schwächere Impulsüberlagerungen auf, sie konnten nur von der zeitlich verschiedenen Reflexion an der äußeren und inneren Grenze der Wolke herrühren. Sie filterte die Überlagerungen aus und verglich die beiden Teilreflexionen - es ergab sich ein Zeitunterschied von etwas über dreißig Sekunden. Wenn es sich also um eine Staubwolke handelte, war sie etwa, zehn Millionen Kilometer dick. Einen Augenblick lang wunderte sich Delawara, daß diese Wolke so scharfe Begrenzungen haben sollte, wie sie eine derart exakte Reflexion aus dieser Entfernung eigentlich voraussetzte, aber da sie das jetzt nicht klären konnte, schob sie den Gedanken beiseite.


  Wichtiger war jetzt, welchen Einfluß die Wolke auf den Kurs des Raumschiffs haben würde. Konnte man sie umfliegen? Delawara wandte sich dem Stereomodell zu, das der Rechner inzwischen gebildet hatte, und staunte. Der gesamte Schnitt durch den Zehngradkegel, den der Peilstrahl voll erfaßte, war von dieser Wolke gefüllt, und die vereinzelten Weitwinkelimpulse riefen neben dieser hellen Scheibe ebenfalls Lichtpunkte hervor - allerdings nur die inneren. Also war die Wolke gut zweihundert Millionen Kilometer breit. Oder halt! Sie vergewisserte sich durch eine kurze Berechnung und fand ihren Verdacht bestätigt: Von den weiter außen liegenden Weitwinkelimpulsen konnte noch gar keine Reflexion vorliegen, die Entfernung war zu groß! Dann aber war es denkbar, daß die Wolke sich seitlich noch weiter fortsetzte und eher schon eine Schicht darstellte... Und in ebendiesem Augenblick leuchtete ein weiterer Lichtpunkt auf, wie um Delawaras Vermutung zu bestätigen.


  Sie gab dem Rechner den Auftrag, das Bild außerhalb des Kegels durch extrapolierende Berechnungen zu vervollständigen, und schon wuchs und dehnte sich die helle Schicht nach den Seiten. Delawara drehte das räumliche Modellbild hin und her, und jetzt sah sie, daß die Schicht nicht eben war, sondern gekrümmt - eine Art Schale. Der Krümmungsmittelpunkt war noch nicht festzustellen, wenigstens nicht bei bloßem Betrachten, aber vielleicht konnte der Rechner... Sie schaltete und stellte fest, daß der Mittelpunkt der Krümmung in der Nähe des Beteigeuze lag. Ging diese Schicht etwa um das gesamte Sternsystem herum? Als Schale oder als Ring? Das festzustellen würde freilich Wochen dauern, aber soviel war klar: Man konnte die Schicht nicht umfliegen, man mußte mit dem Raumschiff hindurch!


  Jetzt brauchte sie die Hyperfeinstruktur der Signale. Sie verglich mehrere Signale miteinander und fand sehr schnell die mittlere Korngröße und Dichte des Staubes heraus. Beim Passieren der Schicht würde das Raumschiff schon die sehr große Geschwindigkeit von vierzehntausend Kilometern in der Sekunde haben, aber, so errechnete sie, wenn man die Antriebe für die zwölf Minuten des Durchflugs stillegte und die Leistung voll auf die Schutzschirme gab, wäre das Raumschiff sicher vor Beschädigungen.


  Sie rief Atacama. Die konnte nicht gleich kommen, weil sie gerade mit dem inzwischen geweckten Woleg, dem Chef der Basisgruppe, sprach. Und jetzt, nachdem es nichts mehr zu berechnen gab, erkannte Delawara plötzlich, daß diese seltsame Schicht ja auch in Zusammenhang stand mit Atacamas Hypothese!


  Die CE erkannte das ebenfalls sofort. Delawaras Berechnungen über den Kurs quittierte sie mit einem Kopfnicken. Dann aber sagte sie mit funkelnden Augen: „Das wird ein Relikt sein von dem schwachen Kollaps - schwach auch in der Geschwindigkeit der Abstoßung der Sternhülle. Kannst du die Eigengeschwindigkeit der Schicht feststellen?“


  Dazu aber reichte die Empfindlichkeit der Geräte nicht aus. Rila und Gibralt wurden beauftragt, entsprechende Aggregate zu montieren. Als das endlich geschehen war, dauerte die Überprüfung nur kurze Zeit: Die Schicht bewegte sich in radialer Richtung überhaupt nicht.


  „Seltsam“, sagte Atacama zögernd, „und ich war so sicher...“ Dann schien sie ein neuer Gedanke zu beleben. „Wenn die Schicht in radialer Richtung stillsteht, muß sie einfach rotieren. Vergleicht die äußersten Weitwinkelimpulse, ihre Spektrallinien sind bestimmt gegeneinander verschoben!“


  Delawara maß und verglich - sie fand keine Verschiebung der Linien, die auf eine seitliche, also rotierende Bewegung der Schicht gedeutet hätten. Sie berechnete noch einmal die Geschwindigkeit, die ein Körper auf einer stationären Bahn um den Beteigeuze in diesem Abstand haben mußte, und fand, daß die Empfindlichkeit der Geräte vollauf genügt hätte, um diese Geschwindigkeit nachzuweisen. Dann aber - dann sprach diese Schicht nicht für Atacamas Hypothese, sondern dagegen.


  Delawara zögerte, der Chefin dieses Ergebnis mitzuteilen. Noch einmal prüfte sie alles, aber es blieb dabei.


  „Jaaa“, sagte Atacama gedehnt, ihre tiefe Enttäuschung war herauszuhören. Delawara wollte etwas Tröstendes sagen, aber noch bevor ihr passende Worte einfielen, hatte Atacama sich gefaßt. Sie warf den Kopf zurück und lächelte. „Weißt du, Dela“, sagte sie, „wer nicht bereit ist, sich leicht von einer Hypothese zu trennen, der sollte keine aufstellen. Aus Enttäuschung hab ich das Verblüffendste an der Sache zuerst gar nicht begriffen. Nach den Gesetzen der Himmelsmechanik kann diese Schicht gar nicht stabil sein! Wenn sie es trotzdem ist, und das wird sich ja bald herausstellen, dann ist sie etwas ganz anderes, als wir vermutet haben, auf jeden Fall aber eine relativ selbständige Erscheinung. Und deshalb sollten wir sie nach ihrer Entdeckerin benennen: Delawara-Schicht!“


  Kiliman, CP, also Chef für Personalfragen, war ein breitschultriger, muskulöser Fünfziger mit krausem Haar und dunkler Hautfarbe. Er hatte den Namen nach seiner Heimat gewählt, er war am Kilimandscharo aufgewachsen, und kein Berg, kein Fluß, keine Landschaft der Erde hatte ihm bis zu seinem achtzehnten Lebensjahr, als er seinen Namen festlegen mußte, besser gefallen. Und eigentlich auch bis heute nicht. Die Menschen seiner Generation, der ersten mit eigener Namensgebung, waren noch bedeutend ernster an diese Aufgabe herangegangen als die Jungen heute - für sie war es eine Errungenschaft, daß sie über eins der wichtigsten Dinge im Leben, den eigenen Namen, frei entscheiden konnten und nicht mehr akzeptieren mußten, was die Eltern für sie ausgesucht hatten. Für alle offiziellen Dinge hatte man seine Computernummer - und gerade dadurch war man frei von jeder Schablone.


  Als Gesellschaftswissenschaftler wußte Kiliman, daß die Menschen einst Angst gehabt hatten vor jeder Numerierung, es kam ihm lächerlich vor, obwohl er sich eingestehen mußte, daß ihre Ängste zu ihrer Zeit vielleicht nicht ganz unberechtigt gewesen waren und daß sie sich einfach noch nicht hatten vorstellen können, wie in einer vollentwickelten klassenlosen Gesellschaft gerade diese Numerierung sie von allem Unschöpferischen befreien würde. Ja, sie mußten sich nicht einmal diese Nummer merken, weil jeder Erkennungsautomat auf Grund der Fingerbeeren oder der Gehirnrhythmen oder der Sprachanalyse diese Nummer liefern konnte, wenn sie gebraucht wurde - und für den täglichen Umgang genügte ja der eine Name, den man sich selbst gab.


  Charakteristisch war übrigens, daß alle in der Besatzung geographische Namen hatten. Anfangs war das die große Mode gewesen, inzwischen wurden auch Blumen, Tiere, Sterne als Vorlage für Namen benutzt - aber die meisten, die sich der Raumfahrt und verwandten Berufen widmeten, wählten Bezeichnungen aus der Geographie. Die Älteren freilich hatten noch eine ernste symbolische oder ästhetische Bindung an ihren Namen. Atacama zum Beispiel, mit der er jetzt das drittemal flog, stammte zwar nicht aus der Wüste, deren Namen sie trug, aber sie hatte sie in jungen Jahren öfter durchstreift und liebte diese Landschaft. Jüngere Leute gingen mehr vom Klang des Wortes aus, die Zwillinge zum Beispiel, Vienna und Kerala, hatten, wie er wußte, diese Stadt in Europa und dieses Land in Indien noch nie gesehen...


  Kiliman gestand sich ein, daß er solchen Gedanken jetzt nur nachging, weil er eigentlich nicht recht wußte, was er tun sollte. Im Grunde war ein CP bei zahlenmäßig so kleiner Besatzung und so kurzer Expeditionsdauer überflüssig. Aber der Rat hatte entschieden, daß vorläufig bei allen Transitflügen einer dabeisein mußte, und Kiliman hatte die voraussichtliche Unterforderung in Kauf genommen, weil Atacama ihn darum gebeten hatte.


  Er begrüßte Kerala, die eben von Hirosh entlassen wurde, da sah er, daß der Arzt ihm winkte.


  „Kili, kommen Sie mal, ich will Ihnen was zeigen!“ Hirosh wies auf zwei Bildschirme. „Das Weckprotokoll, links Vienna, rechts Kerala, passen Sie auf, ich fahre ab!“


  „Völlige Übereinstimmung, meinen Sie das?“ fragte Kiliman.


  „Müßte Sie als Gesellschaftswissenschaftler doch interessieren?“


  „Sie meinen das Durieux-Theorem? Sehr umstritten.“


  „Ich weiß“, sagte Hirosh. „Obwohl Durieux weiter nichts behauptet hat, als daß die genetische Programmierung bis in die Gehirnstrukturen reicht, und versucht hat, das an eineiigen Zwillingen nachzuweisen. Den Prinzipienstreit darum haben nicht die Genetiker angefangen, sondern die Philosophen!“


  „Eine absolute, vorher festgelegte Prägung durch Erbinformation...“


  „... haben die Genetiker nie damit gemeint, weil das blanker Unsinn ist“, entgegnete Hirosh. „Bestimmend sind immer die gesellschaftlichen Einflüsse. Und wenn die unterschiedlich sind, entwickeln sich auch die Zwillinge unterschiedlich. Nur unsere beiden haben anscheinend eine sehr parallele Entwicklung genommen.“


  „Das ist nicht meine Spezialstrecke“, sagte Kiliman, „aber ich lasse mich gern aufklären, zumal das vielleicht auch für den CP von Bedeutung sein kann.“


  „Sie wissen, daß die Vernetzungen der Neuronen im Gehirn zufällig entstehen und sich zum Beispiel ein bestimmter äußerer Reiz bei verschiedenen Menschen in ganz verschiedenen Vernetzungen manifestiert, die aber das gleiche bedeuten?“


  „Bis dahin kann ich noch folgen, glaube ich.“


  „Na, sehen Sie, und bei Zwillingen, solange sie sich parallel entwickeln, sollen es die gleichen sein oder doch sehr ähnliche - das ist alles, was das Theorem besagt.“


  Der CP lachte plötzlich auf. „Wissen Sie, irgendwie sind wir beide ja komisch. Richtige Außenseiter. Die entdecken da drüben den Kosmos neu, und wir unterhalten uns über lauter irdischen Kleinkram.“


  „‘Hängt alles zusammen’, sagte der Hahn, als er den Regenwurm fraß.“ Hirosh wandte sich um und schaltete an seinen Apparaturen. „Ich wecke jetzt Elber, wollen Sie mithören?“


  Kiliman nickte und streifte sich ein Paar Hörer über. Er horchte in das Konzert hinein, das Elbers Organe veranstalteten, und irgend etwas schien ihm nicht zu stimmen an dieser seltsamen Musik. Er blickte Hirosh an und sah, daß der ein ernstes Gesicht machte. Erst dann bemerkte er, daß Elber immer noch nicht die Augen aufgeschlagen hatte.


  Hirosh nahm die Hörer ab, Kiliman tat das gleiche.


  „Transitschock“, sagte der Arzt, „bisher zweimal aufgetreten. Bei rund viertausend Personentransiten.“


  „Und was ist das?“


  „Ein umschreibendes Wort für etwas, was wir noch nicht verstehen.“


  „Aber Sie werden damit fertig?“


  „Ich hoffe es.“ Hirosh sagte das schleppend, und er sah dabei einen Augenblick lang sehr müde aus. Dann belebte sich sein Gesicht wieder. „Sie können mir helfen“, sagte er, „ich löse die Gehirnstimme aus der Musik heraus und gebe Ihnen den Rest auf Ihre Hörer. Es klingt vielleicht nicht so gut, aber wenn Sie sich hineingehört haben, werden Sie merken, falls sich etwas ändert. Dann sagen Sie mir’s.“ Er wartete die Zustimmung nicht ab und schaltete.


  Während der CP sich auf seinen Musikteil konzentrierte, versuchte Hirosh den Schock anhand der Gehirnstimme und der Farbspiele auf dem Bildschirm zu lokalisieren. Aber das gelang ihm nicht. Immer wenn er glaubte, etwas gefunden zu haben, verschob sich die Störung in Ton und Bild.


  Er wußte natürlich, wie die Ärzte in den anderen beiden Fällen vorgegangen waren. Aber beidemal war hinterher die Therapie als riskant kritisiert worden. Elektroschocks, Injektionen... Er entschloß sich, mit dem Einfachsten zu beginnen.


  Gewisse Dinge hatte er immer in seinen Taschen, zum Beispiel einen kleinen Riechsatz, der für Vergleichszwecke zwanzig verschiedene Geruchsquellen enthielt. Er wählte einen stechenden Geruch aus und hielt Elber die stiftförmige Quelle unter die Nase.


  Funken stoben über den Bildschirm, in den Kopfhörern kratzte etwas. Na also. Er sah zu Kiliman hinüber - der schüttelte den Kopf, keine Körperreaktionen.


  Hirosh wählte einen anderen Geruch vom entgegengesetzten Ende der Skala, etwas angenehm Aromatisches. Wieder Funken, wieder Kratzen. Die gleichen Funken, das gleiche Geräusch. Nicht gut, unspezifische Reaktion. Wenn man die Wirkung verstärkte? Die beiden Gerüche sich abwechseln ließ und zwischendurch Sauerstoffduschen gab? Er streifte die Kopfhörer ab und winkte Kiliman, das gleiche zu tun.


  „Wenn sich jetzt bei den Sauerstoffduschen der Takt beschleunigt, aber sonst keine Änderung eintritt, heben Sie die Hand. Falls irgend etwas anderes zu hören ist, winken Sie. Passiert gar nichts, lassen Sie die Hand unten.“


  Sie setzten die Kopfhörer wieder auf. Dusche - Kiliman hob die Hand, Geruch - Kiliman senkte sie wieder. Dusche - Kiliman hob die Hand. In Ordnung, das funktionierte. Hirosh konzentrierte sich auf die Geräusche und Lichtsignale nach den Gerüchen. Endlich, nach dem fünften oder sechsten Wechsel, stellte er deutliche Unterschiede fest.


  Er atmete auf - der erste Schritt war getan. Jetzt konnte er hoffen, daß sich auch alle weiteren Schritte gewissermaßen von außen einleiten lassen würden.


  Bis hierher hatte Kiliman noch verfolgen können, was der Arzt unternahm. Das wurde in der nächsten halben Stunde schwieriger, er begriff bald nicht mehr, was da vor sich ging. Immerhin schien ihm eine Strategie sichtbar zu sein: Hirosh wollte wohl über die verschiedensten Sinne das Gehirn aktivieren: Gehör, Tastsinn, Wärmeempfindung, einzeln und kombiniert. Der CP konnte nicht beurteilen, welche Fortschritte das brachte, aber als Hirosh schließlich Elektroden auf Elbers Körper klebte und ein paar schwache Impulse gegeben hatte, schlug der Patient die Augen auf. Doch diese Augen blickten ohne den Funken eines Verständnisses.


  „Morgen!“ sagte Hirosh.


  „Was ist denn los?“ fragte Elber. „Bin ich krank? Werden sie mich vom Start zurückstellen?“


  „Keine Bange“, tröstete ihn Hirosh. „Wir sind schon beim Beteigeuze. Du hast einen Schock gehabt und jetzt ein bißchen retrograde Amnesie. Schlaf eine halbe Stunde, dann ist alles wieder da.“


  Gehorsam schloß Elber die Augen.


  „Ein Dickkopf und ein Spinner“, sagte Hirosh lächelnd. „Er kann nicht denselben Weg gehen wie die andern, er muß unbedingt etwas Besonderes haben.“


  „Klingt nicht sehr freundlich“, meinte Kiliman halb scherzend, halb tadelnd.


  „Na ja“, brummte Hirosh, „er war mir anfangs, bei der Vorbereitung, nicht sonderlich sympathisch. Aber jetzt, wenn ich ihn mir so ansehe, jetzt mag ich ihn.“


  „Wieso das?“


  Hirosh lachte und wischte sich den Schweiß vom Gesicht. „Mögen Sie Ihre Erfolge nicht?“ fragte er.


  Anderthalb Tage danach wußten sie immer noch nicht viel mehr über diese seltsame Schicht, deren Namen der Sprachgebrauch nun schon auf Dela-Schicht verkürzt hatte. Nicht viel mehr, das hieß: Einige Angaben und Annahmen hatten bestätigt und präzisiert werden können - sie bestand tatsächlich aus Staub in der festgestellten mittleren Dichte und Korngröße, und sie schien wirklich wie eine Hülle um das stellare System zu liegen oder vielleicht auch wie ein sehr breiter Ring; bis man das genau sagen konnte, würden Wochen vergehen.


  Völlig unverständlich aber war nach wie vor, was den Staub da festhielt. Da er nicht rotierte, hätte er zwangsläufig auf den Stern fallen müssen. Auch die Annahme, er sei früher ausgestoßen worden und befinde sich gerade jetzt in dem kurzen Gleichgewichtszustand zwischen Steigen und Fallen, erwies sich als unhaltbar - dann hätten die Grenzen der Schicht nicht so scharf sein dürfen.


  Anfangs hatten fast alle an Hypothesen gebastelt, aber einer nach dem andern hatte das aufgegeben, und schließlich hatten sie sich gesagt, die Schicht werde ihr Geheimnis schon selbst offenbaren, wenn das Raumschiff erst in sie eingeflogen war.


  Das stand jetzt bevor. Die gesamte Besatzung war wach und in der Zentrale versammelt. An den Pulten saßen aber nur Atacama, Delawara und die beiden Meßtechniker, für alle anderen hatte die CE Schutzbereitschaft angeordnet, sie saßen im Hintergrund in den eiförmigen Sesseln, die sich bei Gefahr schließen würden. Hirosh hatte es so eingerichtet, daß Elber zwischen ihm und Kiliman saß - der junge Planetologe war zwar wieder völlig gesund, aber Hirosh wollte ihn bei etwaigen starken Belastungen doch im Auge behalten.


  Jetzt stellte Atacama die Antriebe ab und die Schutzschirme an - sie flogen ein.


  Zwischen den vier an den Pulten wurden kaum Worte gewechselt, nur einige halblaute Anfragen und Bestätigungen wie üblich, bis Dela plötzlich rief: „Signale! Wir empfangen Signale!“


  „Rila, Schirmfelder überwachen!“ ordnete die CE an, stand auf und trat zu Dela.


  Die hatte sich inzwischen gefaßt und analysierte schon. „Impulse“, sagte sie sachlich und ergänzte gleich darauf: „Impulsmodulierte Signale. Gleichbleibende Impulse, modulierte Zeitdauer. Die Signale kommen aus Richtung... aus Richtung...“ Sie verstummte für einen Augenblick und sagte dann verblüfft: „Aus allen Richtungen in gleicher Stärke!“


  „Das kann nicht sein“, erwiderte Atacama, „selbst wenn die Schicht sie streut - bei unserer Geschwindigkeit wird wenigstens in Flugrichtung die Frequenz verschoben sein!“


  „Hier, Ata, sieh selbst - keine Frequenzverschiebung, kein Intensitätsunterschied!“


  „Gibralt, hole dir die Signale aus der Konserve und versuche, ob sie sich dekodieren lassen!“ ordnete die CE an. „Dela, ich nehme mir die Reserveanlage und arbeite parallel mit dir - irgend etwas muß doch zu ermitteln sein!“ Sie ging an ihren Platz zurück und schaltete, aber sie kam zu dem gleichen Ergebnis. „Deine Schicht wird immer geheimnisvoller!“ sagte sie. Es klang eher erfreut als ärgerlich.


  „Und wenn nun diese gesamte Schicht aus Signalen besteht?“ fragte Dela schüchtern.


  „Warum haben wir dann vorher nichts davon gemerkt?“ fragte Atacama zurück. „Nein, die Quelle muß ganz in der Nähe sein, so nahe, daß die Antennenrichtung keinen spürbaren Einfluß mehr hat!“


  Hirosh war den Vorgängen mit mäßigem Interesse gefolgt. Die Zeit, da man bei dem Wort Signale sofort an fremde Zivilisationen


  dachte, war längst vorbei. Oder war sie nur für ihn selbst vorbei?


  Jetzt bemerkte er, daß sich Elber neben ihm sehr erregte. Er hielt es für besser, ihn abzulenken, und sagte: „Diese geheimnisvolle Quelle


  der Signale erinnert mich an einen alten Witz. Da kommt ein Mann


  zum Arzt und sagt: ‘Immer wenn ich Tee trinke, habe ich einen stechenden Schmerz im Auge.’ Der Arzt untersucht ihn und findet


  nichts. ‘Doch’, sagt der Mann, ‘immer wenn ich Tee trinke.’ - ‘Na’, sagt der Arzt, ‘dann sehen wir uns das doch mal an. Hier haben Sie Tee, nun trinken Sie mal.’ Der Mann trinkt und sagt zwischen zwei Schlucken: ‘Jetzt wieder!’ - ‘Ja’, sagt der Arzt, das läßt sich leicht beheben - Sie müssen vorher den Teelöffel aus der Tasse nehmen.’“


  Im allgemeinen machte sich Hirosh wenig daraus, wenn die Leute über seine Witze nicht lachten, aber jetzt war er doch etwas erschrocken, daß Elber ihn zuerst anstarrte, als habe er eben den Weltuntergang verkündet, dann aufsprang und aus der Zentrale lief.


  Wenige Sekunden später kam er wieder mit einem Gerät, das er einfach auf den Boden stellte und einschaltete - irgendeins von diesen Dingern, mit denen Hirosh die Planetologen immer nach der Landung herumlaufen sah. Was wollte er hier damit?


  „Das Raumschiff erzeugt die Signale selbst!“ rief er. Atacama fuhr herum. „Was soll das? Geh auf deinen Platz!“


  „Hier“, sagte Elber, „auf dem Laserinterferometer ist es zu sehen. Das Raumschiff pulsiert, es wird in Fluchrichtung abwechselnd


  gestaucht und gedehnt - auch der Raum hier um zwei bis drei


  Mikron. Also pulsiert die Ladungsdichte in den Antennen ebenfalls, überhaupt in allen Leitern.“ Er stand auf, machte eine einladende


  Handbewegung zum Gerät hin, warf seiner erstaunlichen Feststellung noch ein „Und so weiter!“ hinterher und setzte sich in seinen Sessel. „Da haben Sie Ihren Teelöffel!“ fügte er, zu Hirosh gewandt, hinzu. Der schüttelte staunend den Kopf.


  „Danke, Elber“, sagte die CE. Nur einen Augenblick lang brauchte sie zum Überlegen, dann fuhr sie fort: „Als erstes wollen wir überprüfen, ob die Signale wirklich aus dem Raumschiff stammen.“ Sie schaltete bei ihrer Parallelanlage die Antenne ab. Für einen Augenblick blieb der Bildschirm unbewegt, dann begann die automatische Verstärkung zu wirken, und Impulse wurden sichtbar - die gleichen wie auf Delawaras Schirm. „Kein Beweis, aber immerhin...“, meinte sie. „Gibralt, laß jetzt das Dekodieren und prüfe die Sache mit einem tragbaren Empfänger nach. Auch Richtungsabhängigkeit. Schließe notfalls an den Verstärker an.“


  „CE, ich melde...“, sagte Rila, aber Atacama unterbrach sie. „Gleich, Rila, gleich, eins nach dem andern. Hört zu und überlegt mit. Nehmen wir mal an, die Signale entstehen wirklich dadurch, daß die Masse des Raumschiffs pulsiert. Dann liegen die Ursachen entweder in der Struktur der Schicht oder in Wechselwirkungen, die das Raumschiff mit seinem Schutzschirm durch das Eindringen hervorruft.“


  Sie stand auf, ging zu dem Laserinterferometer, nahm das Gerät in die Hände, drehte es mal in diese, mal in jene Richtung und sprach dabei weiter. „Eine solche Wechselwirkung könnte das Entstehen von Staubwirbeln sein, die hinter dem Schirm abreißen, der Staub verhält sich ja bei unserer Geschwindigkeit ungefähr wie eine Flüssigkeit. Oder es könnte... Aber wie ich sehe, trifft das alles nicht zu. Denn jede Wechselwirkung, die durch das Raumschiff hervorgerufen wird, müßte von der Flugrichtung funktionell abhängig sein. Doch das ist nicht der Fall, ich muß Elber ergänzen und seine Entdeckung ausweiten: Die rhythmischen Stauchungen und Streckungen sind in allen Richtungen feststellbar, nicht nur in Flugrichtung. Das bedeutet also, irgendeine spezielle Struktur der Dela-Schicht ist die Ursache. Ist mir auch lieber so, dadurch erfahren wir mehr über diese Schicht.“


  „Atacama, ich...“ Rila wollte wieder etwas einwerfen, aber die CE winkte ab. „Gibralt, wie sieht es aus?“


  „Signale vorhanden. Keine Richtungsabhängigkeit.“


  „Ausgezeichnet. Also Struktur der Schicht. Es muß innerhalb dieser Schicht Zonen geben, in denen alle Körper gestaucht werden, und solche, in denen sie gedehnt werden. Dann aber...“ Sie verstummte plötzlich.


  Delawara hatte angeregt und fast mit Genuß verfolgt, wie die CE, in der Mitte der Zentrale stehend, den Rücken den Pulten zugewandt, ihre Gedanken entwickelte. Aber jetzt bemerkte sie, daß Rila ihr Zeichen machte und auf ihre Kontrollgeräte wies. Delawara folgte mit den Augen dieser Geste - und erschrak.


  Doch da sprach die CE wieder, immer noch, ohne sich umzudrehen. „Rila“, sagte sie, „vermutlich wolltest du mir melden, daß die Abschirmung bald an ihrer Leistungsgrenze angelangt ist?“


  „Ja“, sagte die Meßtechnikerin verblüfft. Atacama drehte sich um. „Das kann auch nicht anders sein - wenn solche Stauchzone das Raumschiff komprimiert, muß sie ja auch den Staub komprimieren. Wir haben es also nicht mit der erwarteten mittleren Dichte zu tun, sondern mit einer schwankenden, und die Maximalwerte liegen weit über dem, was wir angenommen haben. Arbeitete der Schirm von Anfang an mit so hoher Leistung?“


  „Nein“, sagte Rila. „Die Regelautomatik hat die Leistung des Schirms nach und nach gesteigert.“


  „Das heißt also, daß die Dichte in den aufeinanderfolgenden Stauchzonen wächst. Wir fliegen jetzt drei Minuten in der Schicht, erreichen die Mitte also in wiederum drei Minuten, und ob die Dichte danach wieder sinkt, wissen wir noch nicht genau.“


  „Der Schirm“, meldete Rila, „ist jetzt auf voller Leistung.“


  „Delawara, Antennen einfahren, über allen Außensensoren die Blenden schließen“, ordnete die CE an. „Rila, du meldest sofort, wenn die ersten Teilchentreffer auf der Außenhaut registriert werden.“


  „Sind schon“, sagte Rila, „allerdings ungefährlich, durch den Schirm so mitgerissen, daß sie nur etwa einen Millimeter tief eindringen.“


  „Das wird anwachsen“, meinte Atacama ruhig. „Schlägt jemand eine Lösung vor?“


  „Das Schiff drehen und die Antriebe anstellen“, rief Delawara, nahm aber ihren Vorschlag sofort zurück, „nein, das geht nicht, dauert zu lange, außerdem wäre die Breitseite ungeschützt.“


  „Woleg, kann man die Wirkung des Schirms erhöhen?“ fragte die CE, ohne auf Dela einzugehen.


  „Wenn wir das autonome Schwerefeld abschalten, können wir damit die Leistung des Schirms aufstocken. Aber ausreichen wird das nicht.“


  „Festschnallen!“ sagte Atacama und ging auf ihren Platz zurück. Dann nickte sie Rila zu, die führte die Schaltung aus. Plötzlich waren alle gewichtslos.


  Woleg, der sich eben angeschnallt hatte, löste die Gurte wieder und schwebte aus seinem Sessel heraus. „Die Basisfähre hat doch einen eigenen Schirm, den können wir noch davorlegen“, sagte er. „Ist zwar schwächer, aber... Ich nehme die Zwillinge mit nach unten.“


  „Na also“, sagte Atacama.


  Die drei verschwanden, und alle schauten jetzt angespannt auf Rilas Pult, sie brauchte nichts mehr zu melden. Jeder sah, daß es wieder Treffer gab - und noch fast zwei Minuten bis zur Mitte der Schicht, wo hoffentlich das Maximum erreicht war.


  Hirosh und neben ihm Elber und Kiliman waren nun übriggeblieben, ohne Arbeit, als Zuschauer. Eine kritische Situation ist für Unbeschäftigte naturgemäß schwerer zu ertragen, und wenn Hirosh auch darin geübt war und das gleiche von Kiliman annehmen konnte, so machte er sich doch Sorgen um Elber. Zuerst war er selbst etwas abgelenkt gewesen - er hatte sich über die CE geärgert, darüber, daß sie Rila nicht hatte zu Wort kommen lassen, nur um mit der Eleganz und Schnelligkeit ihrer Schlußfolgerungen brillieren zu können. Dann aber warf er einen Seitenblick auf Elbers Gesicht und bemerkte, daß der junge Planetologe sich angestrengt auf irgend etwas konzentrierte, und er glaubte, es sei die Überwindung der Angst, die den anderen so beschäftigte. Er blickte ihn nun voll an, Elber merkte das auch und wandte sich ihm zu.


  Die Bewegung geriet etwas heftiger, als sie wohl beabsichtigt war, wegen der fehlenden Schwere, und etwas heftiger als nötig brachte Elber auch heraus, was er dachte. „Das kann doch keine natürliche Erscheinung sein“, sagte er, „in der Natur fließt alles ineinander, und hier diese sorgfältig getrennten Schichten innerhalb der Gesamtschicht - also mir kommt das eher wie eine technische Einrichtung vor!“


  „So, meinst du?“ fragte Hirosh, in einem so behaglichen, fast vergnügten Ton, daß es Elber ein wenig befremdete - er wußte ja nicht und konnte nicht wissen, was Hirosh zuvor gedacht hatte und wie er sich nun über seinen Irrtum freute; denn jetzt war er endgültig überzeugt, daß er sich um Elber keine Sorgen mehr zu machen brauchte. Er merkte sofort Elbers Befremden und setzte deshalb hinzu: „Na, darüber mußt du dich mit Kiliman streiten, der versteht mehr davon als ich.“


  Tatsächlich glaubte er nicht an die Möglichkeit einer kosmischen Begegnung, die ja die Konsequenz aus Elbers Gedanken gewesen wäre. Die vielhundertjährige Raumfahrt hatte kein einziges Anzeichen dafür gebracht, daß in erreichbarem Abstand eine Zivilisation existierte, und bis einmal ein solches Indiz gefunden war, handelte es sich um eine rein spekulative Frage, bei der sich jeder selbst die Antwort geben konnte, die ihm am besten gefiel.


  Da er nun die Sorge um Elber los war, betrachtete er aufmerksamer, was sich vorn an den Pulten abspielte. Es war ja nicht ganz auszuschließen, daß er als Arzt gebraucht werden würde, falls die Lage sich zuspitzen sollte. Im Augenblick nahmen die Teilchentreffer wieder zu, aber da - jetzt - ging die Anzeige auf Null zurück, sicherlich die Wirkung des zusätzlichen Schirms der Basisfähre. Noch eine Minute bis zur Mitte der Dela-Schicht.


  Eine seltsame Sache war das doch, diese Schicht, er konnte sich nicht entsinnen, etwas Vergleichbares erlebt oder auch nur davon gehört zu haben. Nun, um so besser - wenn die Wissenschaftler etwas zum Knobeln hatten, waren sie zufriedener und jedenfalls weit weniger nervös als bei der langweiligen Routinearbeit. Und dann würden sie auch sein Essen mehr würdigen. Nur Anfänger reagierten manchmal auf große Beanspruchung damit, daß sie ihre schöpferische Kraft in Hektik und Überarbeitung vergeudeten. Und Anfänger waren selbst die jüngsten Mitglieder der Expedition nicht mehr.


  Er zog seinen Taschenmonitor und holte sich nacheinander die psychophysischen Kennwerte der Besatzungsmitglieder auf den Schirm - tadellos, alle in Hochform, wirklich, besser konnte er sich seine Patienten oder richtiger: seine Gäste, nicht wünschen, in einer Stunde war Mittag, für alle, was selten vorkam, da ja normalerweise in Schichten gearbeitet wurde - nur Elber war etwas erregt, aber das lag an dem Thema, das er mit Kiliman diskutierte, oder überhaupt daran, daß er diskutierte.


  Da - jetzt war die Mitte überschritten, mal sehen, ob wieder Teilchentreffer auftraten.... eine halbe Minute.... eine Minute.... nein, nichts. Also nahm die Dichte nicht weiter zu, beruhigend immerhin.


  „Achtung, ich schalte das autonome Gravitationsfeld wieder ein!“ verkündete die CE. Gleich darauf spürte Hirosh, daß sein Körper wieder Gewicht hatte. Das war ihm angenehmer, er hatte seinen Körper gern und wünschte ihn deshalb auch zu spüren, wenn es sich einrichten ließ.


  Hirosh überlegte, ob er noch bis zum Verlassen der Dela-Schicht warten oder gleich in sein Atelier gehen sollte - er nannte seine Küche Atelier, auch wenn die anderen darüber spotteten. Er war als Koch beliebt genug, sich nichts daraus zu machen. Dann entschied er, noch zu warten, und konstatierte mit Vergnügen, daß sich diesmal die Disziplin gegenüber der Anordnung der CE, im Schutzsessel zu bleiben, mit der eigenen Faulheit deckte. Immerhin konzipierte er in Gedanken schon die Vitazusätze für die einzelne n Besatzungsmitglieder, und erst als die CE ein neues Kommando gab, merkte er, daß sie die Schicht schon durchquert hatten.


  „Blenden öffnen, Antennen und Sensoren ausfahren!“ sagte die CE.


  Hirosh blickte nach vorn und spürte, daß sich Spannung ausbreitete. Und nun sah er auch, warum: Alle Bildschirme blieben leer. Die Teilchenschauer hatten die Sensoren zerstört. Das Raumschiff flog blind.


  Reparaturen waren immer Aufgabe der Basisgruppe. Aber das Raumschiff bei seiner jetzigen Geschwindigkeit blindfliegen zu lassen, wäre zu gefährlich gewesen, selbst bei eingeschaltetem Schutzschirm - zu gefährlich vor allem für die, die draußen arbeiten mußten, an den Antennen und Sensoren, ja und auch an der Außenhaut des Bugteils, wie sich herausstellte.


  Atacama fand sofort eine Lösung: Sie war mit der Flug- und Meßgruppe in der Basisfähre, die ja selbst ein kleines Raumschiff war, gestartet und auf Parallelkurs gegangen. Jetzt lagen beide Flugkörper scheinbar bewegungslos nebeneinander, in einem Abstand von vielleicht hundert Metern, während sie in Wirklichkeit in jeder Sekunde vierzehntausend Kilometer auf die rote Sonne zustürzten.


  So hatte sich die paradoxe Situation ergeben, daß die Flug- und Meßgruppe des Raumschiffs in der Basisfähre und die Basisgruppe im Raumschiff arbeitete.


  Die CE freilich verlor schon nach den ersten Minuten das Interesse fürs Raumschiff und beschäftigte sich nur noch mit den Messungen. Sie spannte auch Rila und Gibralt für diese Aufgabe ein und überließ alles, was mit der Sicherung des Raumschiffs zusammenhing, Delawara.


  Die ersten Minuten waren wirklich kritisch. Noch wußte man ja nicht, was vor den beiden Flugkörpern lag - freier Raum oder neue Hindernisse. Je länger aber der Peilstrahl der Fähre echolos vorausfächerte, um so klarer wurde die Lage.


  Fünf Stunden hatte Woleg für die nötigen Reparaturen vorgesehen - wenn der Peilstrahl fünfundzwanzig Minuten ohne Echo blieb, waren die Arbeiten gesichert.


  Die ersten zehn Minuten ließ Dela kein Auge von den Anzeigegeräten. Dann wagte sie es, die Peilung auf Akustik zu schalten und sich mit der unmittelbaren Umgebung des Raumschiffs zu befassen. In der Geschichte der Raumfahrt hatte es die unterschiedlichsten Raumschifftypen gegeben, und auch heute noch existierten sehr verschiedene - je nach Einsatzzweck. Dieser abgestumpfte Doppelkegel da sah sicherlich nicht besonders elegant aus, aber sie wußte, die geometrische Grundfigur war für den Antrieb im Normalraum, die gedrungene Ausführung für den Transit notwendig; gewiß, Teller- oder Spindelformen waren dem Auge angenehmer, aber.... aber was war das?


  Sie verschob das Spektrum der Sensoren, die das Bild aufnahmen, und jetzt wurde es ganz deutlich: Das Raumschiff zog einen leuchtenden Schweif hinter sich her. Das war wohl... Ja, das konnte eigentlich nur... das mußte Staub aus der Dela-Schicht sein, ein winziger Teil des Staubes, der von den Schirmfeldern fast auf die Geschwindigkeit des Raumschiffs beschleunigt worden war. Nur, warum leuchtete er?


  Ein paar Messungen, ein paar Berechnungen, und Dela wußte es: Der Staub war radioaktiv; die Gewalt der Felder und des Aufpralls hatte ihn aktiviert. Es gab auch Emissionslinien im Spektrum, also war auch ein Teil des Staubes zu Gas geworden. Die Radioaktivität war beträchtlich. Die CE wollte sie nicht stören, aber die Basisgruppe mußte das wissen, es war besser, wenn niemand da hineingeriet, selbst im Schutzanzug.


  Delawara rief Woleg und teilte ihm die Entdeckung mit. Der bedankte sich, aber er war wohl zu beschäftigt, um sich länger damit aufzuhalten. Anders Hirosh, der in der verwaisten Zentrale des Raumschiffs saß und den Zustand der draußen Arbeitenden überwachte. Er war sowieso nicht in der besten Stimmung, da die Umstände sein phantasievolles Mahl durch ein paar Nothappen aus der Pillenbüchse ersetzt hatten. Und er hielt auch die Arbeitseinteilung, die die CE angeordnet hatte, nicht für ideal - Rila und Gibralt, die beiden Meßexperten, wären hier bei den Reparaturen viel nützlicher gewesen, man hätte die halbe Zeit gebraucht, und was gab es da drüben schon zu messen, die Strahlung des Beteigeuze konnte ein Automat analysieren. Aber Atacama wollte jede Sekunde für die eigentliche Aufgabe der Expedition nutzen, und dagegen war nun auch wieder nichts zu sagen.


  Jetzt jedoch, da Radioaktivität ins Spiel kam, erschrak Hirosh. Als Arzt wußte er zu gut, daß man heute ziemlich alles im Körper in Ordnung bringen konnte, wenn nur die genetische Substanz der Zellen nicht angegriffen war. Strahlungsschäden aber waren nicht nur in den meisten Fällen irreversibel, sie verhinderten selbst in leichten Fällen eine später eventuell notwendige gesteuerte Organnachzüchtung.


  Obwohl die da draußen alle in der Bugregion arbeiteten und selbstverständlich alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen waren, blieb Hirosh unruhig und achtete während der folgenden Stunden um so sorgfältiger auf den Gesundheitszustand der Gefährten.


  Zwei Stunden schon arbeitete die Basisgruppe, beschichtete die Außenhaut neu, wechselte Antennen und Sensorenköpfe aus, und das war nicht immer einfach. Elber schwitzte in seinem Schutzanzug, er kam gar nicht dazu, sich darüber zu wundern oder nachzudenken, ob etwa die Klimaanlage nicht in Ordnung war. Dieses verflixte Ding da, einer der Sensorenköpfe, wollte sich einfach nicht aus der Fassung lösen, obwohl er schon alles mögliche versucht hatte. Die Teilchenschauer mußten das Material geradezu miteinander verschweißt haben.


  Elber liebte solche Arbeiten nicht, wenigstens nicht im freien Kosmos - er war auf Planeten zu Hause. Doch als Mitglied der Basisgruppe mußte er eben auch solche Aufträge ausführen.


  Der Kopf hatte als Fassung eine flache Mulde, in der er eingeklebt war. Da er gegen alle Arten von Einflüssen stabil bleiben sollte, ließ er sich auch normalerweise nicht leicht entfernen. Die Verklebung war nur in einer einzigen Richtung weniger fest, in der sie sonst nicht beansprucht wurde, nämlich senkrecht von der Außenhaut weg. Der Arbeitsvorgang war vorsintflutlich: Man setzte einen Abzieher auf und übte über ein Gewinde einen senkrechten Zug auf den Kopf aus. Aber diesmal war das erste Gewinde zu schwach, der Zug reichte nicht, und das zweite, das er ansetzte, war zu stark - der Abzieher riß aus. Als letzte Möglichkeit blieb eigentlich nur noch, den Kopf auszuglühen, aber dabei würden unweigerlich die Anschlüsse zerstört, und das wäre dann erst eine Arbeit!


  Eins wollte Elber vorher noch versuchen, obgleich es eigentlich den Vorschriften widersprach, die körperliche Anstrengung bei Außenarbeiten untersagten. Aber wenn nichts anderes half? Er hatte Kerben in den Kopf gefräst, einen Abzieher daraufgeschraubt und einen Winkelhebel so befestigt, daß ein senkrechter Zug entstand, wenn er mit dem Hammer auf das andere Ende schlug. Er mußte in Richtung auf das Raumschiff schlagen, aber dabei wiederum vorsichtig sein, denn wenn er zu stark zuschlug, konnte ihn die Gegenwirkung vom Raumschiff abheben - er wurde nur durch die Magnetschuhe gehalten.


  Elber begann zu schlagen, und obwohl die Schläge leicht waren, hatte er das Gefühl, als gingen sie ihm schmerzhaft durch alle Glieder. Sogar die Helmlampe schien von ihnen beeinflußt zu werden, es kam ihm ein paarmal so vor, als flackere sie - nur der Sensorenkopf rührte sich nicht. Der Nachhall der Schläge, der über die Außenhaut übertragen wurde, klingelte Elber in den Ohren, wenigstens glaubte er, daß es der Nachhall wäre. Sprach da jemand? Ja, das war Hirosh, der Arzt, und er meinte ihn. „Elber, Arbeit einstellen und an Bord kommen! Elber, Arbeit einstellen und an Bord kommen! Elber, Arbeit einstellen und...“


  „Ja, gleich“, sagte Elber, „nur noch dieser verdammte Kopf!“ Und dann packte ihn die Wut. Er war auf Planeten herumgekrochen mit solcher Schwerkraft, daß man sich nur in speziellen Gestellen bewegen konnte, wenn man auf autonome Gravitation verzichten mußte; Staubstürme und Ammoniakeis hatte er bezwungen; und dieser Kopf da wollte nicht? Er schlug immer stärker zu - und da war es schon geschehen: Er löste sich vom Raumschiff und trudelte ab. Dabei drehte er sich, und plötzlich war ihm, als kreisele er immer schneller, er dachte noch, daß das unmöglich sein könne, und dann verlor er das Bewußtsein.


  Hirosh hatte an den Parametern gesehen, daß mit Elber irgend etwas nicht in Ordnung war, und ihn aufgefordert, an Bord zu kommen, aber das war wohl schon zu spät gewesen. Er sah auf dem Bildschirm, aufgenommen von der Behelfskamera im Ausstieg, wie Elber abtrieb, seitlich, aber ein wenig nach hinten, und er brauchte keine Berechnungen anzustellen, um zu wissen: In dem Augenblick, da die Sicherungsleine voll abgespult war, würde die Bewegung kreisförmig werden, und Elber würde nach hinten in den radioaktiven Staubschweif treiben. Jetzt rächte sich, daß sie zu wenige waren - im Ausstieg war kein Sicherungsposten geblieben, der jetzt die Leine und damit Elber einholen könnte, bevor dieser nach hinten abtrieb. Freilich, vorgeschrieben war dieser Posten nicht, aber üblich, allgemein üblich.


  Das nützte jetzt auch nichts. Die Basisgruppe konnte Elber nicht rechtzeitig zurückholen. Er selbst antwortete nicht, war also offensichtlich bewußtlos. Nur die Basisfähre konnte helfen! „Achtung, Fähre!“ rief Hirosh. „Elber treibt bewußtlos zwischen euch und uns. Wir schaffen es nicht mehr, ihn hereinzuholen. Bevor einer von uns im Ausstieg ist, trudelt er nach hinten in die radioaktive Schleppe. Ihr müßt ihn aufnehmen!“


  „In Ordnung!“ antwortete Delawara, die die Fähre steuerte. Sie blickte zu Atacama, die sah sie mit großen Augen an, sagte aber nichts. Delawara nahm das als Aufforderung zum Handeln. „Gibralt, übernimm die Steuerung nach meinen Anweisungen!“ sagte sie. „Ich gehe in die Schleuse.“


  Im Laufen zog sie das Helmvisier herunter, sprang in die Schleuse, schloß sie und drückte den Alarmknopf. Das Außenschott öffnete sich sofort, ein schnell ersterbendes Zischen, leichter Dunst, der nach draußen wirbelte - dann war die Luft entwichen. Da schwebte er, auf halbem Weg zwischen Raumschiff und Fähre, gut sichtbar im Scheinwerferlicht. Die Sicherungsleine - nein, sie war noch nicht gespannt, noch beschrieb sie einen Bogen.


  Dela dirigierte durch ihre Anweisungen an den Piloten die Fähre so, daß Elber direkt auf sie zutrieb. Gleichzeitig handelte sie schnell und sicher. Sie hakte ihre Sicherungsleine ein, begrenzte sie auf fünf Meter und machte sich zum Sprung bereit.


  Noch etwa zwanzig Meter war der Mann im Raumanzug entfernt. Dela schätzte seine Bewegung - die Annäherungsgeschwindigkeit selbst war gering, aber er drehte sich, also durfte man nicht riskieren, daß er auf die Fähre aufschlug. „Position halten!“ befahl sie dem Piloten. Noch zwei, drei Sekunden - dann stieß sie sich ab.


  Sie hatte den Schwung richtig berechnet, sie stieß über Kreuz mit Elber zusammen, und die leichte Drehung, die sie sich selbst beim Abstoß gegeben hatte, hob ihre und Elbers Drehung fast auf. Mit einem schnellen Griff schloß sie den Rettungsgürtel um sich und Elber, löste seine Sicherungsleine, die ihn mit dem Raumschiff verband - und da war schon der Ruck, der ihr zeigte, daß ihre Leine abgelaufen war. Sie griff nach hinten und zog langsam, mit vorsichtigen Griffen, sich und Elber in die Schleuse.


  „Bergung beendet, auf Ausgangsposition zurückkehren!“ wies sie den Piloten an, noch bevor sie die entsprechenden Knöpfe in der Schleuse drückte.


  Sobald die grüne Lampe aufleuchtete, öffnete sie Elbers Helmfenster. Als sie das reglose, sehr blasse Gesicht des Planetologen vor sich sah, fühlte sie sich voller Zärtlichkeit. Ein bißchen Mitleid war dabei, ein bißchen Sorge, vor allem aber Zärtlichkeit. Sie verspottete sich selbst deshalb, gleich darauf schämte sie sich, daß sie sich verspottet hatte - und dann unterbrach schon die Stimme von Hirosh das verwirrende Hin und Her ihrer Gefühle.


  „Dela, schließ bitte den Kontakt von Elbers Kennwerten an die Buchse Ypsilon dreizehn in der Schleuse; ich empfange jetzt seine Parameter nicht mehr.“


  Delawara tat das und fragte nach weiteren Verhaltensmaßregeln.


  Hirosh atmete auf, als er Elbers Werte wieder hatte. Er überlegte gerade, was er Dela raten sollte, als er bemerkte, daß sich die Werte zu normalisieren begannen. „Er kommt schon wieder zu sich“, sagte er, „gleich wird er munter. Er soll in der Fähre bleiben. Aber verschont ihn vorläufig mit Fragen, gebt ihm lieber irgendeine leichte Tätigkeit. Ende.“ Dann schaltete er und sprach: „CE, ich brauche einen Zweierkontakt mit Ihnen!“


  Es knackte, und dann sagte Atacama: „Ist hergestellt. Ich höre.“


  „Ich“, sagte Hirosh und vermied die Formel „ich als Arzt“, die seiner Forderung einen offiziellen Charakter verliehen hätte, „ich halte es für erforderlich, daß die Basisgruppe bei ihrer jetzigen Arbeit verstärkt wird.“ Er zögerte einen Augenblick und setzte dann hinzu: „Um so eher steht auch das Raumschiff mit seiner gesamten Meßkapazität wieder für den Forschungsauftrag der Expedition zur Verfügung.“


  Atacama hatte die kleine Pause wohl bemerkt. Sie zeigte, daß sich Hirosh seines Angriffs auf ihre Disposition durchaus bewußt war. Nun, das war sein gutes Recht, und daß er ihn in einem persönlichen Zwiegespräch unternahm, ohne auf seine Funktion als Arzt zu pochen, war ein Entgegenkommen.


  War ihre Disposition richtig gewesen? Sie entsprach der normalen Arbeitsteilung, sicherlich, aber nicht deshalb hatte sie sie so getroffen. Ja, sie wollte möglichst schnell möglichst viele Daten über den Beteigeuze haben, sie gestand sich ein, daß sie darauf begierig war. Auch könnte der Beteigeuze ihnen nach der Dela-Schicht noch weitere Überraschungen bereiten, vielleicht sogar gefährlichere, und je eher man darüber etwas wußte, um so besser vermochte man sich darauf vorzubereiten. Also war ihre Disposition richtig gewesen. Jetzt, nach Elbers Ausfall, war sie jedoch nicht mehr haltbar, und Hirosh hatte offensichtlich recht. Und das war ausschlaggebend.


  Ein, zwei Sekunden mochten diese Überlegungen gedauert haben, dann antwortete die CE: „Ich schicke euch Rila und Gibralt, sie kennen sich mit den Meßgeräten am besten aus.“


  Sie hörte, daß Hirosh leise lachte. „Es geht nicht alles nach Wunsch, wie?“ fragte er.


  „Machen Sie sich nichts draus“, konterte sie, ganz so, als seien es Hiroshs Wünsche gewesen, nach denen es hier nicht ging, „vielleicht erreicht die Gesellschaft mal eine Stufe, bei der sich die Sterne nach unseren Wünschen richten - vorläufig ist es noch umgekehrt.“


  Die folgenden sechs Tage waren angefüllt mit unablässiger konzentrierter Arbeit ohne aufregende Ereignisse oder Ergebnisse. Ohne Spannung waren sie aber nicht, denn nach Ablauf dieser Frist erwartete man die Reflexion des ersten gerichteten Peilstrahls, der gleich anfangs zu dem Planeten ausgesandt worden war. Er würde Aufschluß bringen über die Bahnparameter, aus denen sich wiederum die Masse des schwarzen Zwergs und damit die Mechanik des Systems errechnen ließ. Die Entfernung war so riesig, daß man den Beteigeuze noch wochenlang ausschließlich anhand der Strahlung beobachten konnte, die er selbst emittierte.


  Ganz ohne Ergebnisse blieb die tägliche Kleinarbeit in dieser Zeit allerdings nicht, und wenn diese Ergebnisse auch gering waren, so setzten sie doch die Reihe der Merkwürdigkeiten fort.


  Da war zum Beispiel der freie Raum vor ihnen. Während der Reparaturarbeiten hatten alle darin nur den glücklichen Umstand erblickt, der ihnen Komplikationen der verschiedensten Art ersparte. Nun aber löste dieser Sachverhalt um so mehr Erstaunen aus, je weiter die Signale dem Raumschiff vorauseilten. Denn der vor ihnen liegende Raum war nicht einfach frei von größeren Körpern, die den Flug des Raumschiffs hätten gefährden können - er war leer. Es schien fast, als seien aller Staub, alle Moleküle und Atome, die sonst den Raum eines stellaren Systems füllten, hier in der Dela-Schicht versammelt.


  Diese erstaunliche Tatsache wurde vor allem bei Tischgesprächen lebhaft hin und her gewendet und von allen Seiten betrachtet. Daran war Hirosh nicht ganz unschuldig. Er liebte es nicht, wenn die Leute, gedankenlos auf einen Punkt starrend, das Essen in sich hineinschaufelten. Wenn Kochen eine Kunst war, und davon war er tief überzeugt, dann mußte das Essen folglich etwas von einem Kunstgenuß haben.


  Nun bewegen sich diejenigen Teile des Körpers, die die Zerkleinerung, den Transport und die chemische Verwandlung der Speisen besorgen, bekanntlich von selbst; den Geist jedoch muß man bewußt in Bewegung halten, in einer leichten und fröhlichen Bewegung, die dem Nuancenreichtum und den angenehmen Überraschungen einer gut gewählten Speisenfolge entspricht. Nicht alle konnten das, nicht alle waren dazu aufgelegt, und wo die Unterhaltung zu stocken oder sich an einem Thema festzubeißen drohte, griff Hirosh ein.


  Es ergab sich von selbst, daß er dabei neue Vorkommnisse nutzte, die wiederum Mitteilungen und Meinungen hervorlockten, und so ergab es sich ebenso von selbst, daß er über alles, was geschah, Bescheid wußte, ohne je die offiziellen oder automatischen Protokolle studiert zu haben - freilich immer aus der persönlichen Sicht von zwei oder drei Besatzungsmitgliedern. Aber das störte ihn nicht; er brauchte die Informationen ja nicht für wissenschaftliche Analysen oder Hypothesen, sondern nur für die nächste Gelegenheit, eine Unterhaltung zu lenken.


  Mit manchen seiner Gäste hatte er übrigens in dieser Hinsicht gar keine Probleme. Rila und Gibralt zum Beispiel, das junge Ehepaar, gaben sich dem Essen mit dem gleichen sichtbaren Vergnügen hin wie jeder anderen gemeinsamen Unternehmung, die meisten Arbeiten eingeschlossen, und sie erinnerten einander dabei an die eine oder andere Begebenheit aus ihrem noch jungen gemeinsamen Erfahrungsschatz. Ähnlich war es auch mit den Zwillingen Vienna und Kerala, nur daß die nicht sprachen - ihnen genügte meist eine halb ausgesprochene Silbe oder eine Geste, und die eine wußte, was die andere meinte.


  Zu der CE und Delawara, die gemeinsam die Mahlzeiten einnahmen, setzte sich Hirosh manchmal. Anfangs hatte er gewisse Befürchtungen, weil Delawara sich unmißverständlich als Schülerin der großen Astrophysikerin empfand. Aber bald merkte er, daß Dela geistig viel zu selbständig und beweglich war, das Verhältnis erstarren zu lassen oder gar einer seelischen Abhängigkeit zum Opfer zu fallen. Außerdem mochte zur Belebung ihrer Unterhaltung auch die Tatsache beitragen, daß beide verschiedene Gebiete bearbeiteten: Dela kümmerte sich um den Innenraum des Systems, also um die nach ihr benannte Schicht, den schwarzen Zwerg und den Planeten, während die CE sich nur für den Beteigeuze interessierte. Alles andere - auch die Dela-Schicht - war ihr eben gerade ein Tischgespräch wert.


  Problematisch war die vierte Tischgruppe, zu der sich auch Hirosh selbst gesellt hatte, eben weil sie problematisch war: Woleg, der Chef der Basisgruppe, und Elber, dazu Kiliman, der von der Diensteinteilung her zu keiner bestimmten Gruppe gehörte, sich aber, wie Hirosh vermutete, aus dem gleichen Grund wie er selbst dazugesetzt hatte.


  Zwischen dem CB und Elber bestand ein Verhältnis, das in gewisser Weise dem zwischen der CE und Delawara ähnelte, aber nur in gewisser Weise; Elber war nicht so ausgeglichen wie Dela - und Woleg nicht so souverän wie Atacama.


  Elber, der auf jedes neue Phänomen mit weitreichenden Spekulationen reagierte, die häufig in umwälzenden Hypothesen mündeten, fand nur in Hirosh und Kiliman Gesprächspartner. Beide unterstützten ihn und versuchten, ihn vorsichtig zu lenken, indem sie seinem Eigensinn entgegenwirkten und dafür eine andere Tendenz förderten, die ebenfalls in seiner schöpferischen Unruhe verborgen lag: Er begnügte sich nämlich nicht damit, Behauptungen aufzustellen, sondern studierte jedesmal gründlich die damit zusammenhängenden Wissensgebiete. Er war in dieser Zeit wohl der einzige, der die wissenschaftliche Bordkristallothek ständig benutzte. Die Ergebnisse waren freilich fragwürdig, das Wissen, das er erwarb, bruchstückhaft und die Anwendung häufig nicht fehlerfrei. Aber sowohl Hirosh als auch Kiliman, die sich darüber verständigt hatten, sahen in seinem Vorgehen durchaus eine Methode, zu lernen und sich weiterzuentwickeln, und nicht einmal die schlechteste.


  Die Dela-Schicht hatte auf ihn den Eindruck einer technischen Einrichtung gemacht, er hatte darüber auch mit seiner Freundin Delawara gesprochen, bei ihr jedoch wenig Gegenliebe für seine Vermutungen gefunden. Also hatte er sich gründlich mit der Theorie der fremden Zivilisation beschäftigt, die immer noch zwischen den beiden Extremen pendelte und das wohl auch tun würde, bis einmal wirklich eine fremde Zivilisation entdeckt war, nämlich zwischen der Annahme, es gäbe außerordentlich viele davon in unserer Galaxis und wir hätten nur noch nicht den Zugang zu ihnen gefunden, und der entgegengesetzten Annahme, die Menschheit sei die einzige in der Milchstraße. Als der freie Raum vor ihnen sich in den Vordergrund der Diskussionen schob, hatte er sich nicht mit der lapidaren Feststellung zufriedengegeben, so etwas sei noch nicht beobachtet worden, sondern er hatte alle bisherigen Vermessungen stellarer Systeme daraufhin überprüft. Und als er dann diese Meinung bestätigt fand, studierte er alles, was er über die Mechanik stellarer Systeme auftreiben konnte.


  Elber war froh, daß der Koch und der CP so auf ihn eingingen, und es gelang ihm auch meist, sich an die Regeln zu halten, sich nicht in etwas zu verbeißen und nicht zu eifern. Aber manchmal ärgerte es ihn doch, daß Woleg so gar kein Interesse zeigte, obwohl er ihn doch länger kannte als die andern; zwei Reisen hatten sie schon gemeinsam gemacht.


  Aber Woleg hatte Sorgen. Nach den Außenreparaturen hatte die Basisgruppe begonnen, das gesamte Raumschiff umzukrempeln. Verborgene Fehler oder auch nur schwache Stellen konnten gefährlich werden, wenn einmal starke Belastungen auftreten sollten. Zwar hatte die automatische Kontrolle nichts angezeigt, aber sie stellte nur vorhandene Funktionsstörungen fest, nicht zukünftige.


  Eben waren sie mit dem Teil des Raumschiffs fertig geworden, der sich in Betrieb befand, und übergegangen zu dem zur Zeit abgeschalteten Transitsystem. Zwar war es im Prinzip einfacher, ein stillgelegtes System durchzuprüfen, dafür aber war dies das komplizierteste, was überhaupt denkbar war. Und schon bei den ersten Stichproben hatten sich Schwachstellen gezeigt - Schäden, die nicht unmittelbar zu Betriebsstörungen führen würden, doch andererseits so deutlich waren, daß man sie nicht mit gutem Gewissen als belanglos abtun konnte. Und das Problem war: Um diesen Teil reparieren zu können, müßten alle Antriebe stillgelegt werden.


  Nun war Woleg zwar von der Notwendigkeit dessen überzeugt, ob er allerdings die CE auch dafür einnehmen konnte, das bezweifelte er. Es war so ein Fall, bei dem der Fachmann sofort klarsieht, sich aber andern gegenüber zu einem guten Teil auf seine Intuition berufen muß. Hinzu kam, daß er noch nichts sagen konnte über die Dauer der notwendigen Arbeiten. Und so befürchtete er, daß die CE um jede Stunde der begrenzten Expeditionszeit kämpfen würde. Er brauchte mehr Tatsachen, klarere Angaben, aber wie sollte er die bekommen ohne die Tiefenprüfung im Ruhezustand?


  Er bemerkte wohl, daß seine beiden älteren Tischpartner sich um ihn bemühten und daß Elber seine Teilnahme vermißte, aber er durfte ihnen nicht entgegenkommen, er mußte sein Problem lösen, und er würde es lösen, verdammt noch mal, er hatte schon härtere Nüsse geknackt. Und wenn es dann gelöst war, würde niemand davon großes Aufheben machen, er selbst auch nicht, das war eben seine Arbeit, und er war im Grunde genommen zufrieden damit.


  Die lang erwartete Stunde war gekommen, der erste Reflex von dem Planeten eingegangen. Sieben Tage hatte das Laserlicht gebraucht vom Raumschiff zum Planeten und zurück. Diesmal gab es keine Versammlung in der Zentrale, die Auswertung würde sowieso einige Zeit dauern, und der Vorgang selbst war ja wenig spektakulär. Außerdem hatte Woleg seine Mannschaft so eingespannt, daß keiner von der Basisgruppe Zeit dazu gehabt hätte.


  Diesmal hatte Atacama selbst die Auswertung übernommen - hing doch von den Ergebnissen auch die Massebestimmung des Zwergs und des Beteigeuze ab. Dela und Kiliman befanden sich ebenfalls in der Zentrale. Dela tat Routinedienst, nur Kiliman hatte frei. Er hielt sich im Hintergrund, war aber innerlich durchaus nicht unbeteiligt. Er wünschte sich für die Expedition und besonders für Atacama, daß sich aussagekräftige Ergebnisse ermitteln ließen.


  Er sah Atacama von hinten - ein vertrauter Anblick für ihn. Er hatte sie so oft in dieser Position gesehen, daß er selbst an den leichten Bewegungen des Kopfes und der Schultern ihre Stimmung ablesen konnte.


  Jetzt spürte er fast körperlich die Intensität, mit der die CE die eingegangenen Daten bearbeitete. Manchmal blieben ihre Schultern für kurze Zeit in Ruhe, aber voll Spannung, wenn sie irgendein Zwischenergebnis wertete. Dann fielen die Schultern wieder, die Arme gingen nach vorn, die Hände führten das Spiel auf den Tastaturen weiter, und Kiliman hatte den Eindruck, daß ihre Bewegungen um so gelöster wurden, je weiter die Berechnungen voranschritten. Schließlich lehnte sie sich zurück in ihrem Sessel, sie neigte den Kopf etwas, die Schultern sanken entspannt - es schien geschafft.


  Aber nein - ihr Oberkörper schoß förmlich nach vorn, dann saß sie bewegungslos, eine Sekunde, zwei Sekunden. Ein winziges Zucken der rechten Schulter - die Bildschirme waren leer. Ata hatte die Ergebnisse gelöscht!


  Kiliman stand auf und trat hinter sie. Sie war schon wieder bei der Arbeit, es schien, daß sie die Berechnungen wiederholte, ihre Bewegungen kamen ihm hastig und nervös vor. Der Dauerlauf der Kurven und Zahlenkolonnen, die über die Schirme marschierten, sagte ihm nichts.


  Sollte Ata beim erstenmal einen Fehler gemacht haben? Undenkbar. Oder hatten die Berechnungen etwas Unglaubliches, etwas Unmögliches ergeben? Das erschien Kiliman nach den bisherigen Erlebnissen wahrscheinlicher. Und es sah der CE auch ähnlicher, wenn sie eher einen Fehler in ihren Berechnungen für möglich hielt als einen Widerspruch zu wissenschaftlich gesicherten Erkenntnissen.


  Schließlich erschienen die Ergebnisse auf dem Schirm. Da sie Bezeichnungen und Größenangaben enthielten, waren sie auch Kiliman zugänglich. Er sah, daß die Werte des Beteigeuze mit denen übereinstimmten, die sich aus der Transittrasse folgern ließen. Dann gab es auch welche, die betrafen den schwarzen Zwerg und den Planeten, aber der CP konnte beim besten Willen nichts Aufregendes entdecken.


  Trotzdem löschte Atacama die Zahlen wieder und wandte sich an Dela. „Wiederhole bitte die Berechnungen, ich übernehme so lange für dich.“


  Dela fragte nichts. Sie begriff, daß irgend etwas Ungeheuerliches an diesen Resultaten sein mußte, wenn die CE ihren eigenen Berechnungen nicht traute. Aber die Neugier auf das Ergebnis mußte sie jetzt beiseite schieben, sie brauchte alle Konzentration für die Arbeit - sie wußte nicht: Hatte die CE sich einmal verrechnet oder zweimal das gleiche Ergebnis gehabt? Auf jeden Fall wollte sie, Dela, das richtige haben!


  Kiliman, Zuschauer bei alldem, war verwirrt. Fragen mochte er nicht, denn er sah, daß Atacama, obwohl sie den Pilotensitz übernommen hatte, sich in Gedanken intensiv weiter mit dem beschäftigte, was sie aus den Ergebnissen herausgelesen haben mußte. Aber es gelang ihm nicht, ihr anzusehen, ob sie das freute oder ärgerte, ob es ihre Vorstellungen bestätigte oder ihnen widersprach. Und dabei glaubte er doch, sie sehr gut zu kennen...


  Delawara war inzwischen fertig geworden, hatte die Hände in den Schoß gelegt und betrachtete die Ergebnisse. Nichts Sensationelles, alles bewegte sich in den Größenordnungen, die man erwartet hatte. Was also... Und dann sah sie es.


  „Das ist...“, setzte sie an und verstummte wieder.


  „Wie findest du das?“ fragte die CE. Ihre Stimme war ausdruckslos von mühsam unterdrückter Erregung.


  „Das ist“, sagte Dela, „das ist... absurd!“


  „Das richtige Wort!“ bestätigte die CE.


  „Darf man erfahren...?“ fragte Kiliman, ohne den Satz zu vollenden.


  Atacama fuhr herum, sah ihn an, als erblicke sie ihn jetzt erst, fuhr sich dann mit einer fast hilflosen Geste über die Haare und sagte: „O ja, ja, schau mal auf die Umlaufzeit des Planeten, fünf Komma sieben Jahre, fällt dir da nichts auf?“


  Jetzt, da diese Größe hervorgehoben wurde, erinnerte sich Kiliman. „Das ist die Periode der früheren Leuchtkraftschwankungen.“ „Eben“, sagte Atacama.


  Kiliman war in Dingen der Astronomie nicht unerfahren, aber er fing nur langsam an zu begreifen, wahrscheinlich, weil er irgend etwas Überwältigendes erwartet hatte.


  „Das heißt also“, er tastete sich vorwärts, „es muß einen Zusammenhang zwischen beiden geben... Ist etwa der Beteigeuze ein Bedeckungsveränderlicher?“


  „Unsinn!“ widersprach die CE. „Der Planet kreist um den Zwerg!“


  „Ja, aber...“, sagte Kiliman, brach jedoch sofort ab, weil er nun endlich erkannte, daß es dieses Aber war, das die beiden so aus der Fassung gebracht hatte. Es gab für diese Übereinstimmung nicht die Spur einer vernünftigen Erklärung, und doch mußte es eine geben, sie konnte nicht zufällig sein, soweit er die Sache beurteilen konnte. „Da bleibt uns wohl zunächst nichts übrig, als zu prüfen, wie genau die Übereinstimmung denn nun wirklich ist“, fügte er hinzu.


  Der Rat der Chefs hatte sich zurückgezogen: Atacama, Kiliman und Woleg. Es war das erstemal und würde wohl auch das letztemal sein auf dieser Reise. Wenigstens nahmen das alle an, denn solche Beratungen in aller Form schrieb der Brauch nur vor, wenn es ernste Meinungsverschiedenheiten gab. Und die gab es freilich. Auf dem Annäherungskurs war bald der Zeitpunkt erreicht, an dem man über eine bestimmte Variante des Weiterflugs und damit überhaupt über den Plan der weiteren Arbeiten entscheiden mußte.


  Die Besatzung wußte, daß Woleg eine Stillegung des Raumschiffs für nötig hielt, und die Basisleute kannten auch genau die gewichtigen Gründe dafür, denn sie hatten sie ja bei der Untersuchung des Transitteils ermittelt. Jeder wußte aber auch, daß die CE sich mit Händen und Füßen gegen alles sträuben würde, was die Arbeitsmöglichkeiten der Expedition beschnitt. Doch natürlich vertrauten alle den Chefs, daß sie die richtige Variante herausfinden würden, und mancher war sogar froh, sich darüber nicht den Kopf zerbrechen zu müssen.


  Elber allerdings erwartete den Ausgang der Beratungen mit wachsender Erregung. Er war auf und ab gelaufen, hatte sich wieder hingesetzt, und erst als Delawara sich neben ihn setzte, beherrschte er sich etwas besser. Er mochte sie mit einer störrischen Zurückhaltung, mit der er unbewußt auf ihre Sachlichkeit reagierte. Jedenfalls freute er sich immer, wenn sie in der Nähe war, und jetzt besänftigte sie seine Unruhe und beflügelte seine Gedanken.


  „Sie beraten und beraten, aber das Wichtigste erwägen sie nicht einmal, wollen wir wetten?“ sagte er unmutig.


  „Du reitest wieder dein Steckenpferd?“ fragte Dela lächelnd.


  „Steckenpferd, Steckenpferd!“ erwiderte er, aber er konnte der Aufforderung, die in Delas Frage steckte, nicht widerstehen und setzte zu einer ernsthaften Argumentation an. „Für die Dela-Schicht gibt es keine natürliche Erklärung?“ fragte er dann demonstrativ. „Ich meine, keine, die irgendeiner denkbaren Himmelsmechanik entspricht, richtig?“ Dela nickte.


  „Sprich aus, daß das richtig ist!“ forderte Elber.


  „Es ist richtig“, sagte Dela.


  „Weiter - das gleiche gilt für den freien Raum, richtig?“


  „Richtig.“


  „Die Umlaufzeit des Planeten stimmt mit der früheren Leuchtkraftperiode überein, errechnet mit einer Genauigkeit von plus minus einer Stunde. Diese Übereinstimmung ist unnatürlich, richtig?“


  „Auch richtig.“ Dela entschloß sich zu einer spaßigen Bemerkung, um Elbers grimmigen Ernst etwas zu mildern. „Die Natur ist schlampig, sie macht alles so, daß es funktioniert, aber sieht nicht auf die Sekunde.“


  „Aber die Übereinstimmung geht noch weiter, wird noch absurder: Der Planet steht auf seiner Bahn exakt zwischen Zwerg und Beteigeuze zu dem Zeitpunkt, an dem früher die größte Leuchtkraft lag. Weiß ich von dir, muß also richtig sein.“


  „Richtig.“


  „Und für das alles gibt es sofort ein Dutzend möglicher Erklärungen, wenn man annimmt, daß es das Werk einer hochentwickelten Zivilisation ist.“


  „Zum Beispiel?“ Dela wußte, daß sie mit dieser Frage Wasser auf die Mühlen von Elbers Phantasie gab, aber sie wußte auch, daß er gerade das jetzt brauchte.


  „Nehmen wir zum Beispiel das letzte Problem. Wenn der Planet tausendmal größer wäre, könnte man Gezeitenkräfte als Ursache der Schwankung ansehen. Aber der Planet ist zu klein, und außerdem haben die Schwankungen aufgehört.“


  „Richtig. Und weiter?“


  „Mal angenommen, eine Gesellschaft ist auf diesem Planeten herangewachsen, früher als bei uns, sie hat gelernt, die himmelsmechanischen Prozesse zu beherrschen, nicht einfach auszunutzen wie wir, sondern wirklich zu beherrschen. Die Leuchtkraftschwankungen des Beteigeuze erzeugen fürchterliche Klimaschwankungen auf dem Planeten. Was also tun sie, sobald sie dazu in der Lage sind? Sie regulieren den Stern!“


  „Und die Schicht? Und der leere Raum?“


  „Du verlangst doch wohl von mir nicht eine fertige Erklärung für alles?“ fragte Elber stirnrunzelnd.


  „Ich bin überzeugt, du bringst das auch, wenn du noch ein bißchen grübelst“, sagte Dela lachend.


  Aber Elber war so in seine Gedanken vertieft, daß er die Ironie nicht merkte. „Laß mal sehen“, fuhr er fort, „vielleicht ist die Dela-Schicht ein Signal für anfliegende Objekte? Vielleicht - nein, das wäre wohl doch zu aufwendig, wo ein kleines, gerichtetes Signal genügt. Aber.... aber vielleicht bedeutet das Ausbleiben der Schwankungen den Anfang einer Sternkatastrophe, und sie haben das System verlassen? Na ja, könnte man aber nicht davon sprechen, daß sie den Stern steuern...“


  „Und wie wär’s denn mit folgendem?“ fragte Dela. „Das gesamte System ist ein intelligentes Wesen, die Dela-Schicht seine Haut, der Beteigeuze das Herz, der Planet das Gehirn?“


  „Du nimmst mich nicht ernst“, sagte Elber verdrossen. „Ich möchte doch gar keine großen Theorien erfinden; was ich will, ist doch nur, daß man solche Möglichkeiten berücksichtigt und auch danach sucht - auch, nicht ausschließlich!“


  „Junge, du bist ein Feuerkopf, du solltest Vesuvio heißen und nicht Elber!“


  Elber winkte ab, aber dann fiel ihm auf, daß dieser Satz gar nicht ironisch geklungen hatte. Er sah Dela an. Ihr Gesicht drückte etwas aus, was er für Zustimmung nahm, und das wunderte ihn, da sie ihm doch in allem widersprochen hatte.


  Ein Glockensignal ließ alle auffahren. Die Beratung war zu Ende, sie wurden in die Zentrale gerufen.


  Eine der Zwillingsschwestern gab Elber im Vorbeigehen einen Knuff und sagte: „Na, Planetologe, kommst du nun auf deinen Planeten oder nicht?“


  Atacama machte es kurz. „Wir gehen folgendermaßen vor“, berichtete sie. „In zwei Tagen trennt sich die Basisfähre vom Raumschiff und fliegt zum Planeten, wo die Basis errichtet wird. Ob auf einer niedrigen Parkbahn oder auf dem Boden des Planeten, wird an Ort, und Stelle entschieden. Das Raumschiff fliegt eine Schleife, damit wir aus größerer Nähe den nachlaufenden Librationspunkt des Zwergs vermessen können. Von da aus fliegen wir zum Planeten und überholen auf einer Parkbahn das Transitsystem.


  Und nun noch eine Bemerkung: Wir haben drei Aufgaben - messen, messen und noch einmal messen. Dazu brauchen wir vor allen anderen Eigenschaften Geduld und Enthusiasmus.“


  2

  



  Von weitem machte der Planet einen freundlichen Eindruck. Er hatte den vierfachen Durchmesser der Erde und eine etwas größere Dichte, am Boden mußte das Körpergewicht fünfmal so groß sein wie daheim, das ließ sich notfalls auch eine Weile ertragen, Basismannschaften waren auf so etwas trainiert. Eine Rotationsperiode von etwas über vier Erdentagen bei senkrechter Stellung der Achse zur Bahnebene verhieß regelmäßige, nicht zu starke Winde. Überhaupt schien das Klima mild zu sein - keine tobenden Naturkräfte, fast irdische Temperaturen mit geringerem Abfall vom Äquator zu den Polen, und vor allem: Land und Meer, Pflanzenwuchs, Sauerstoff in der Atmosphäre.


  In etwa fünfzehn Kilometer Höhe, vermutlich in der Tropopause, gab es eine merkwürdige Dunstschicht, die nirgends unterbrochen war und im Normallicht weiß schimmerte. Unerklärliche Erscheinungen, sonst bei fremden Planeten die Regel, gab es hier bisher kaum - höchstens, daß diese Dunstschicht von sehr langwelligen Schwingungen durchlaufen wurde, für die keine Ursache zu erkennen war. Bei alldem stand schon jetzt und ohne große Diskussion fest, daß man die Basisarbeit auf dem Boden des Planeten ausführen würde.


  Vor sechs Tagen, das war also am zwanzigsten Tag nach dem Transit, hatte sich die Fähre vom Raumschiff getrennt und unter ständigem Bremsen Kurs auf den Planeten genommen. Das Raumschiff dagegen lenkte seinen Flug zur anderen Seite, in Richtung auf den Beteigeuze; es sollte bis zur halben Distanz Zwerg - Riese vordringen und von da aus den nachlaufenden Librationspunkt auf der Bahn des Zwergs anfliegen, in einer Kurve, die es schließlich zum Planeten bringen würde.


  Eine Basisfähre hat ihr eigenes Antriebssystem, aber sie ist nicht so luxuriös ausgestattet wie ein Raumschiff; sie hat nur einen einzigen Gravitonengenerator, und der kann jeweils nur eine von drei Funktionen erfüllen: entweder als Antrieb arbeiten oder als Abschirmung oder, drittens, zur Aufrechterhaltung eines irdisch-normalen Schwerefeldes im Innern und in der Umgebung der Fähre dienen.


  Dieser Umstand machte einige unangenehme Manöver nötig, die der Basisgruppe jetzt bevorstanden. Sechs Tage lang hatte die Basisfähre gebremst, aber nur so schwach, daß der entstehende Andruck nicht erheblich über der irdischen Schwere lag. Als Folge davon war die Geschwindigkeit jetzt immer noch viel größer als auf einer Parkbahn um den Planeten. Mit dem höchstmöglichen Bremsschub würde die Fähre am Planeten vorbeifliegen und sich weit, weit von ihm entfernen, und die Rückkehr, immer noch unter Bremsen, würde viele Tage dauern - statt dessen mußte jetzt die Exosphäre zum Bremsen ausgenutzt werden. Zu dem Zweck wurde der Generator auf Abschirmung umgeschaltet, und das Schirmfeld erhielt eine tragflächenähnliche Form, so daß ein Auftrieb entstand, aber nicht nach oben wie bei einem Flugzeug, sondern umgekehrt: in Richtung auf den Boden. Zusammen mit der Anziehungskraft des Planeten zwang dieser Abtrieb die Fähre in eine Kreisbahn innerhalb der höchsten Schichten der Atmosphäre, und die bremste zugleich den Flug. Hirosh hatte sich der Basisgruppe angeschlossen, erstens, weil es so üblich war, das Raumschiff hatte die bessere Verpflegungsautomatik, und die persönlichen Belastungen waren in der Basisgruppe größer; und zweitens und vor allem, weil Hirosh ein belebter Planet tausendmal mehr interessierte als die ganze Astronomie.


  Unangenehm waren diese Manöver deshalb, weil sie sich eben nie bis in die letzte Einzelheit vorausberechnen ließen - sie hingen zu sehr von der Dichte der Hochatmosphäre ab, und die würde erst genau ermittelt werden, wenn man in sie eintauchte, und außerdem konnte sie schwanken, Strömungen waren zu vermuten. Es stand also nicht ein bequemer, programmgesteuerter Anflug wie mit einem Raumschiff bevor, sondern eine anstrengende Prozedur - so strapaziös, daß alle in die Schutzwannen geschickt wurden, die nicht direkt in der Zentrale zu tun hatten; das waren in diesem Fall die Zwillinge. Einer mußte steuern - Woleg; einer zur Reserve dasein - Elber; und der Arzt war erforderlich, um den Zustand beider unter Kontrolle zu haben; zeitweilige Ausfälle waren bei dieser Art Flugoperation nicht selten.


  „Anschnallen“, sagte Woleg, mehr der Form halber, denn natürlich waren die drei schon angeschnallt. „Ich schalte den Generator auf Schirm!“ Er atmete tief durch - endlich begann die Arbeit der Basis.


  Der kleine, kräftige Mann mit den grauen Schläfen fühlte sich im Raumschiff jedesmal gehemmt, vor allem durch seinen eigenen übertriebenen Respekt vor den Wissenschaftlern, für die er arbeitete. Oft hatte er sich gesagt, daß das unsinnig sei, aber immer wieder ordnete er sich selbst unter, auch in Fällen, wo das nicht notwendig war. Das blieb so, bis die Arbeit der Basis begann. Dann wurde er der umsichtige Leiter: kühn, wo Kühnheit angebracht war, und vorsichtig, wenn Vorsicht vonnöten. Er konnte konsequent sein und nachgiebig, zögernd oder energisch, er wies mit Nachdruck an oder ließ mit sich reden - je nachdem, was erforderlich war; kurz: er wurde zu einer Autorität, die alle anerkannten.


  Sie näherten sich aus Richtung der Bahnachse - nach ihrer eigenen Festlegung von Norden - und steuerten die Nachtseite des Planeten an, den sie dann zirkumpolar umflogen. Bisher kannten sie nur die Nordhalbkugel und einen schmalen Streifen der Äquatorzone, da sie nicht ganz senkrecht von oben kamen. In der Äquatorzone aber mußten sie landen, weil man nur dort einen ortsfesten, einen synchronen Satelliten starten konnte. Sie hatten auch schon ein Zielgebiet festgelegt, an einer Meeresküste, weil Wasser die am einfachsten zu handhabende Materialquelle für den Energieträger war.


  Jetzt begann die Fähre zu rütteln. Woleg veränderte das Feld um eine Winzigkeit - sie lag still. Hirosh spürte aber nun, wie sein Körper allmählich an Gewicht gewann.


  Elber hatte gerechnet. „Sieht nicht schlecht aus“, erklärte er. „Mit drei Stürzen müßten wir es schaffen.“


  „Ich nehme die ersten zwei“, sagte Woleg. Jeder von den drei Männern wußte, was diese Entscheidung bedeutete, und jeder hieß sie bei sich gut.


  Vor allem Hirosh, der zum erstenmal mit den beiden flog, konnte daraus entnehmen, wie gut sie aufeinander eingespielt waren. Die Stürze, von denen da die Rede gewesen war, das waren Intervalle, in denen die Fähre so tief in die Hochatmosphäre eintauchte, wie Menschen und Material das irgend aushielten. Dabei waren die ersten Stürze in der Regel leichter zu ertragen, weil sich die Belastung von Mal zu Mal steigerte; dafür aber verlangten sie dem Piloten mehr Steuerungskunst ab, weil die Eigenheiten der Atmosphäre noch unbekannt waren. Und bei den letzten Stürzen war es umgekehrt, sie waren körperlich anstrengender, aber unproblematisch für den Piloten. Der ältere wie der jüngere hatten hier den jeweils für sie geeignetsten Teil übernommen. Eine solche Aufteilung setzte großes gegenseitiges Vertrauen voraus.


  „In fünfzehn Sekunden setze ich zum ersten Sturz an!“ verkündete Woleg.


  Elber und Hirosh klappten ihre Sitze zurück, so daß sie nun in Profilbetten lagen, nur Woleg blieb sitzen. Seine Hand auf dem Pult steuerte den Anstellwinkel des Feldes. Sollte sie zu schwer werden oder aus anderem Grund abrutschen, etwa weil der Pilot das Bewußtsein verlor, würde sich der Anstellwinkel verkleinern, damit die Bremskraft sinken, das Gewicht, die körperliche Belastung.


  Über Hiroshs Sitz war ein beweglicher Schirm angebracht, der die Körperparameter von Woleg und Elber lieferte. Hirosh zog ihn in sein Blickfeld und schaltete ihn ein. Mit dem Fuß ertastete er die Beweglichkeit des Pedals, dann schaltete er es dazu und legte die Arme in die Vertiefungen des Polsters. Fertig.


  Woleg ging den ersten Sturzflug offenbar sanft an, denn Hirosh spürte seinen Körper, der zu Beginn Normalgewicht hatte, nur langsam schwerer werden. Doch ein kurzer Blick an seinem Arztschirm vorbei zeigte ihm, daß die charakteristischen Farbspiele auf dem Pilotenschirm schon begonnen hatten - schwache Wiedergabe des unvorstellbaren Farbgewitters, das draußen vor der Fähre her lief, erzeugt von der Bremsstrahlung des hochverdünnten Plasmas, das sie umgab.


  Reichlich früh, fand Hirosh, er konnte doch kaum erst das Doppelte wiegen; bei seinen bisherigen Hochbremsungen hatten die Farbspiele viel später begonnen... „Liegenbleiben!“ sagte er leise, aber mit Nachdruck, denn er sah aus den Augenwinkeln, daß Elber Anstalten machte, seinen Sitz hochzuklappen. „Liegenbleiben, Augen schließen, entspannen...“


  „Ja, ich mach ja schon!“ erwiderte Elber. „Für nichts darf man sich interessieren...“ Er räsonierte nur noch leise und wurde dann still.


  Woleg steigerte auch weiterhin das Gewicht nur langsam, als habe er Grund, besonders vorsichtig zu sein. Aber nichts geschah. Hirosh war froh darüber - diese Vervielfachung des Körpergewichts, die ab und zu unumgänglich war, das war genau die Seite seines Berufs, die er nicht mochte. Es ging ihm dabei nicht um die Anstrengung, er konnte bei entsprechender Gelegenheit durchaus beachtliche Körperkräfte entwickeln, sich bis zum Umfallen verausgaben, und das noch mit Vergnügen. Nein, was ihn störte, war die Fesselung, das Gefühl, rettungslos ausgeliefert zu sein. Da half auch die Zuversicht wenig, daß ja dieser Zustand bald vorüber sein würde. Jedesmal nörgelte er innerlich, wozu denn verdammt noch mal die Menschheit gelernt habe, Schwerkraft und Trägheit zu beherrschen, wenn man sich trotzdem in diese Lage bringen müsse, und jedesmal sagte er sich, es sei eben menschliche Eigenart, man erfinde und entdecke, um das Leben bequemer zu machen, und wenn man erfunden und entdeckt habe, suche man das Neuerrungene so effektiv wie möglich anzuwenden, was wiederum zu neuen Unbequemlichkeiten führe - und erst an dieser Stelle wurde ihm klar, daß er sich das schon mehrmals gesagt hatte.


  Bei all diesen Überlegungen ließ er selbstverständlich nie seinen Schirm mit den Biowerten der beiden Piloten aus dem Auge, und als das atemlähmende Gewicht wieder nachließ, konnte er sagen, daß - von der Position des Arztes aus gesehen - alles gut verlaufen war. Aber es war ja auch nur der erste Sturzflug.


  Sie flogen jetzt auf der Nachtseite, über der Südhalbkugel, und Elber, kaum daß er wieder aufstehen durfte, widmete sich sofort der Beobachtung, saugte sich förmlich mit allen verfügbaren Sensoren an dem noch unbekannten Relief des Planeten fest. Woleg stand auf, tat ein paar Schritte auf der Stelle, machte Kniebeugen, was eben so möglich war in der Enge. Dann setzte er sich wieder hin, schnalzte mit der Zunge und sagte: „Dreißig Sekunden.“


  Wieder brauchte Elber eine besondere Aufforderung, und wieder kamen die Farbspiele sehr früh. Aber Woleg ging diesmal steiler in den Sturz, Hirosh fühlte sein Gewicht schnell wachsen, und dann nahm er plötzlich ein Knistern wahr, das lauter wurde und in ein knatterndes Geräusch überging. Für einen Augenblick löste er den Blick von seinem Schirm, der dicht über dem Gesicht hing. Was er sah, beunruhigte ihn - überall in der Zentrale krochen Glimmentladungen an Flächen und Kanten entlang, an manchen Stellen sprangen kleine Funken über. Aber er wollte den Piloten nicht stören, wenn der nichts unternahm, würde es schon in Ordnung sein.... obwohl er, Hirosh, so etwas noch nicht erlebt hatte...


  Elber offenbar auch nicht, nur war der nicht so rücksichtsvoll und fragte: „Was ist denn das?“


  „Keine Ahnung“, sagte Woleg. Noch waren sie nicht so schwer, daß auch das Sprechen mühsam war, deshalb setzte er hinzu: „Wahrscheinlich interferierende Felder, Schwebungen, die durch den Schirm gehen und die Fähre aufladen. Wird wohl bald wieder verschwinden.“


  Tatsächlich, Woleg behielt recht: Aus dem Knattern wurde wieder ein Knistern, dann hörte auch das auf.


  „Kann natürlich auch ganz was anderes sein“, setzte Woleg noch hinzu, aber das klang nun schon etwas mühsam. Jetzt waren sie etwa so tief wie beim erstenmal, Hirosh maß es an der Anstrengung, die ihn das Atmen kostete, jetzt würde Woleg jedoch tiefer gehen.


  Eine knappe Minute später entdeckte Hirosh die erste Unregelmäßigkeit in den Parametern des Piloten, die als Farbkurven und -figuren über seinen Schirm liefen. Jetzt bedauerte er, daß das Gerät visuell arbeitete, ihm war es schon immer leichter gefallen, akustisch zu diagnostizieren, aber das ging nun mal nicht, er hätte bei dem jetzigen Gewicht die Kopfhörer nicht auf- und absetzen können, und ganz ohne gegenseitige Verständigung durfte man bei dieser Belastung auch nicht sein. Also was war da - ein leichtes Flackern, Flattern, aber noch ohne daß die Kurve in ihrem Verlauf deformiert wurde... Und wo? Nicht so einfach, er konnte jetzt nicht schalten, nicht die Kurve von den anderen isolieren, doch nun hatte er es: das Herz! Das konnten Anpassungserscheinungen sein, und solange der Arbeitsrhythmus nicht gestört wurde, war kein Grund zum Eingreifen... Es schien sich auch wieder zu geben.


  Aber was war das? Bildete er sich das ein, weil er das Flattern der Kurve sah, oder kam tatsächlich das Knistern wieder? Er wagte nicht, die Augen vom Schirm abzuwenden, er mußte sich zudem auf den richtigen eigenen Atemrhythmus konzentrieren, sein Herzschlag dröhnte ihm in den Ohren, aber dann hörte er es doch deutlich: das Knistern und Knattern der elektrischen Entladungen. Freilich, falls es sich um Interferenzen handelte, dann gab es auch eine Periode, dann mußten sie ja irgendwann wiederkommen, wenn das nur nicht auf den Zustand des Piloten - doch, da war es schon, die Kurve zitterte immer stärker, sollte er nicht jetzt...? Nein, das Zittern ging zurück, die Kurve stabilisierte sich, wahrhaftig, sie wurde wieder normal, während ringsumher die Entladungen tobten, was für ein Organismus, welche Kraft! Aber...


  Aber da haben wir’s. Auf Kosten des Zentralnervensystems. Was da im EEG in kurzen Abständen auftaucht, das ist anscheinend, nein, das ist ganz ohne Zweifel der Allister-Pik, der signalisiert das Aufkommen von bestimmten emotionalen Aufwallungen, man kann mitzählen, zwischen dem dreißigsten und fünfunddreißigsten Ausschlag wird der Bewegungsdrang unwiderstehlich, und das kann bei diesem Gewicht, wo keine Bewegungen mehr möglich sind, wer weiß wohin führen... Siebzehn, achtzehn, neunzehn...


  Hirosh wollte gerade das Pedal durchtreten, dafür hätte seine Kraft gerade noch gereicht, aber in diesem Augenblick leitete Woleg die Fähre aus dem Sturz über zu sinkender Belastung. Das Knattern verschwand, der Pik verschwand, alles normalisierte sich.


  „Gehen Sie in die Schutzwanne“, sagte Hirosh zu Woleg, als sie ihr Normalgewicht wieder hatten, „einen dritten Sturz halten Sie nicht durch.“


  „Der Allister-Pik?“


  „Ja“, sagte Hirosh. Woleg wußte es also. Wußte, daß er anfällig war für diese gar nicht so seltene Belastungserscheinung. Warum stand das nicht in seinen Papieren? Oder hatte Hirosh das übersehen? Unmöglich.


  „Ist mir schon mal passiert“, sagte Woleg, er ahnte wohl, was der Arzt jetzt dachte, „aber erst einmal. Na, ich tauche unter!“ Elber nahm den Platz des Piloten ein. Über ihnen leuchtete schon der Beteigeuze hinter dem Rand des Planeten hervor, hellrot und immer breiter, schließlich siebenmal so breit wie die irdische Sonne - ein ungeheurer Anblick. Der Stern war scheinbar viel, viel größer als vorher, da man ihn ohne den Planeten gesehen hatte.


  „Südpol“, sagte Elber, „Verhältnisse ähnlich wie am Nordpol. Bodentemperatur zweihundertachtundsiebzig Kelvin. Oder fünf Grad Celsius, wenn’s recht ist. Daß wir vom Pol wegkommen...“ Die Sätze kamen ein bißchen durcheinander, Elber war mit den Gedanken woanders.


  „Was macht dir Sorgen?“ wollte Hirosh wissen.


  „Ich hab gehofft, ich finde wenigstens auf der Südhalbkugel das eine oder andere Zeichen, das sich als Hinweis auf eine Gesellschaft deuten läßt. Aber bisher...“


  „Die Nordhalbkugel haben wir doch lange genug beobachtet und nichts gefunden. Warum sollte dann gerade auf der Südhalbkugel etwas sein? Ich dachte, die Frage wäre erledigt?“


  „Für mich nicht“, sagte Elber. „Wie suchen wir denn schon? Gesellschaft im Urzustand - Feuerstellen. Vorindustrielle Gesellschaft- Siedlungen and Verbindungswege. Dann Industrieanlagen. Und dann? Wissen wir nicht.“


  „Soviel ich gehört habe“, sagte Hirosh, „geht man davon aus, daß eine sehr viel weiter entwickelte Gesellschaft von sich aus Kontakt aufnehmen würde.“


  „Und wenn sie das nun nicht kann?“ fragte Elber erregt. „Vielleicht, weil sie unser Nachrichtenmedium, elektromagnetische, Wellen, gar nicht mehr benutzt? Oder wenn sie nicht will? Oder wenn sie gar nicht in persona hier vertreten ist, sondern nur durch Anlagen? Oder...“ Er verstummte.


  „Oder?“ fragte Hirosh.


  „Oder wenn sie schon Kontakt hergestellt hat, und wir haben es bloß nicht gemerkt?“


  „Du steckst nicht auf, wie?“


  „Nimm nur wieder die Rotationsachse, ich hab es jetzt beim Polüberflug nachgemessen - sie steht genau senkrecht auf der Bahnebene. Solche Genauigkeit gibt’s in der Natur nicht.“


  Hirosh schwieg. Bisher hatte er Elbers Eifer belächelt, war auch nicht sehr interessiert an diesem Problem gewesen, weil er sowieso


  nicht daran glaubte, daß sich irgend etwas in dieser Richtung ergeben


  würde. Nun freilich begann er zu schwanken - sollten sich noch mehr derartige Absonderlichkeiten ergeben, würde man Elber ernst


  nehmen müssen, und für diesen Fall sah Hirosh Komplikationen voraus. Nun, zum Glück hatte man ja Kiliman im Raumschiff; der Rat wußte schon, warum er bei solchen Expeditionen auf einem CP bestand.


  „Auf geht’s“, sagte Elber, „in dreißig Sekunden. Wird hart diesmal.“


  Es wurde nicht nur hart, es wurde fast unerträglich. Mehrmals traten wieder die elektrischen Entladungen auf, so stark, daß


  jedesmal die Bildschirme gestört wurden, Hirosh atmete auf - und


  auch das nur mit Anstrengung -, wenn er die Werte der Körperparameter wieder erkennen konnte. Nach einiger Zeit hatte er


  kein Gefühl mehr dafür, ob er noch schwerer wurde oder nicht. Er


  klammerte sich an den Gedankengang von vorhin und gliederte ihn auf: Entdecken und erfinden.... die neuen Mittel so effektiv wie


  möglich.... ohne multioperable Basis kein Fernflug... Ohne


  Bereitschaft zu solchen Strapazen würde Multioperabilität die Basisfähre so groß wie das Raumschiff werden lassen.... folglich


  ohne diese Strapazen keine Fernflüge.... vorläufig, bis einst weitere Entdeckungen.... aber nein, auch die würde man wieder möglichst effektiv nutzen.... wieder alle denkbaren Strapazen auf sich nehmen, wenn man dadurch ein paar Kiloparsec weiter vorstoßen konnte...


  Und da, als ihm nur noch von Zeit zu Zeit der Gedanke kam, schlimmer könne es nun nicht mehr werden, als er nur mit Mühe noch seine Aufmerksamkeit auf Elbers Parameter konzentrieren konnte - da fingen die Schwierigkeiten erst an.


  Etwas traf ihn wie eine riesige, unsichtbare Faust, ein Schlag auf den ganzen Körper, der jede Sehne, jeden Knochen, jeden Muskel


  schmerzen ließ. Das Blut rauschte nicht mehr nur in den Ohren, es donnerte, vor den Augen tanzten Lichter. Eine Unendlichkeit schien zu vergehen, bis er den Schirm wieder sehen konnte - und da kam schon der nächste Schlag. Zerstampft, zermalmt, zerschlagen fühlte sich der Körper, und so brauchte Hirosh einige Sekunden, bis er verstand, was da vor sich ging: Die Fähre rüttelte leicht, so geringfügig sicherlich, daß man bei normalem Gewicht nicht einmal schneller geatmet hätte deswegen. Aber bei dem jetzigen Gewicht, hart an der Grenze des Erträglichen, mußte jede plötzliche Schwankung, wie klein sie auch sein mochte, zur Überbelastung werden.


  Hirosh verbiß sich den Schmerz, das war noch das einfachste, kümmerte sich nicht um das Gewitter in seinen Ohren und wandte alle Konzentration auf die einzige Aufgabe, Elbers Parameter auf dem Schirm klar zu sehen, nur eine halbe Minute lang, eine Viertelsekunde... Da, was er befürchtet hatte, er sah es jetzt, Elber stand kurz vor dem Zusammenbruch, er mußte das Pedal durchtreten, er mußte, aber der Fuß gehorchte ihm nicht, oder spürte er es nur nicht? Das Rütteln hörte auf, er schien leichter zu werden... Und Elber? Hirosh starrte verblüfft auf die Parameter. Elber schlief.


  Nach und nach konnte Hirosh rekonstruieren, was während der wenigen Sekunden geschehen war, die ihm wie Stunden vorgekommen waren. Zuerst sah er, daß er das Pedal doch durchgetreten hatte: Elber lag waagerecht. Dann, später, ließ er das Protokoll zurücklaufen und sah, daß seine Anstrengung überflüssig gewesen war. Elber hatte vorher schon die Hand von der Steuerung genommen, die Belastung war gesunken, darauf war er eingeschlafen, und erst dann hatte sein Sitz sich in die Waagerechte gestreckt.


  Es war ein kurzer Schlaf der Erschöpfung, der Elber gefangenhielt, und wenigstens jetzt, da das Gewicht schon fast wieder normal war, konnte der Arzt dafür sorgen, daß Elber sich erholte. Er gab ihm eine Verstärkung der Schlafrhythmen auf die Elektroden.


  Was am Pilotenpult zu tun war, vermochte auch Hirosh zu erledigen. Ein Blick zeigte ihm, daß die neuen Koordinaten und der Bewegungsvektor mit den beabsichtigten Werten übereinstimmten. Sie hatten die Parkbahngeschwindigkeit, waren Satellit geworden. Er brauchte also nur das vorher schon gefertigte Kursprogramm in Kraft zu setzen, und der Autopilot würde die Fähre bei gelindem Übergewicht in einem riesigen Bogen zum Äquator führen, bis sie schließlich über dem gewählten Landeplatz auf ihren bremsenden Antrieben stehenbleiben würde. Und die Stunde bis dahin sollte Elber schlafen. Wer konnte wissen, was sie noch erwartete?


  Die Fähre sank ziemlich schnell, gleich würden sie in die sonderbare Dunstschicht eintauchen - jetzt! Der große Bildschirm wurde weiß. Unwillkürlich krampften sich die Hände um die Lehnengriffe - aber nichts geschah. Die Überraschungen blieben aus, wie es schien.


  Ein kleinerer Bildschirm zeigte ein auf Normalfarbe umgerechnetes Infrarotbild vom Boden des Planeten. Die Meeresküste war deutlich erkennbar, eine Steilküste mit einem schmalen Sandstreifen zwischen dem bewachsenen Land und dem Wasser.


  „Sieht genau so aus...“, sagte Vienna.


  „... wie auf der Erde“, ergänzte Kerala.


  „Sieht aber nur so aus“, meinte Elber. „Ihr werdet euch wundern, wenn wir unten sind. Bei der Schwerkraft...“


  Ein allgemeines „Ah!“ unterbrach seine Belehrungen. Auf dem großen Schirm erschien das Bild, das sie bisher nur auf dem Wandler gesehen hatten - die Dunstschicht war durchstoßen.


  Die Originalfarben wichen doch etwas von den umgerechneten ab. Vor allem war es dunkler, so dunkel wie bei einer irdischen Dämmerung in den mittleren Breiten, der Himmel, also die Schicht über ihnen, schimmerte rosiggrau, nein, nicht überall, nur in der Gegend, wo der Beteigeuze stehen mußte, je weiter man sich von dieser Stelle entfernte, um so mehr schwand das Rosa, und am entgegengesetzten Horizont war sogar ein grünlicher Schimmer erkennbar.


  Aber das Hauptinteresse richtete sich selbstverständlich auf den gewählten Landeplatz.


  Man machte sich gegenseitig auf Einzelheiten aufmerksam, diskutierte Standortverteilungen... Und dann wurde der große Bildschirm wieder weiß.


  Nach einem Augenblick der Verblüffung rief Woleg: „Wir steigen!“


  Ein längeres Schweigen folgte. Da Woleg nichts tat, unternahmen die anderen auch nichts. „Mal sehen, wie weit wir steigen!“ sagte er schließlich.


  Das Weiß auf dem Bildschirm verschwand. Der grüne Himmel und der rote Beteigeuze erschienen. „Der Planet spuckt uns wieder aus!“ meinte Elber.


  Niemand antwortete ihm. Erst nach einer Weile schüttelte Woleg den Kopf. „Glaub ich nicht“, sagte er. „Der Aufstieg wird immer langsamer.“


  Er behielt recht. Die Instrumente zeigten es: Nach einer gewissen Zeit stand die Fähre still, und dann begann sie wieder zu sinken. Aber sonst zeigten die Instrumente nichts - keine Veränderungen, keine bestimmten Einwirkungen, keine Ursachen, die den Vorgang erklärten.


  Alle blickten nun Woleg an.


  „Mal sehen, was jetzt passiert“, sagte er, „wir sinken jetzt ja langsamer als vorhin.“


  „Wieder eine Art Dela-Schicht, nur diesmal um den Planeten“, spekulierte Elber. „Hier haben sie’s mit den Hüllen. Vielleicht soll sie Meteoriten zurückwerfen? Oder bremsen?“


  Die Zwillinge lachten gleichzeitig auf. „Wo es hier so viele gibt!“ sagte Vienna. „Am Ende wollen sie uns eine angenehme Landung ermöglichen?“ witzelte Kerala.


  Elber wandte sich an Woleg. „Warum nimmst du nicht einfach den Antrieb weg?“


  „Das wäre vielleicht das einfachste“, sagte der, „aber vorher möchte ich doch gern wenigstens eine Idee haben, worum es sich hier handelt.“


  Wieder wurde der große Bildschirm weiß - und blieb es. Nur das Echolot zeigte an, zuerst, daß sie sanken, dann hob es sie wieder ein wenig - es schien, daß sich die Fähre in gedämpften Schwingungen auf eine Mittellage einpendelte. Dabei rüttelte sie manchmal leicht.


  „Ich weiß nicht“, sagte Woleg, „diese Anzeigen hier - ich habe das Gefühl, als ob ich auf einem hohen Turm stehe, alles ringsum überblicke und doch nichts sehe.“.


  „Das erinnert mich an einen alten Witz“, sagte Hirosh, verstummte aber gleich wieder, um Woleg nicht beim Nachdenken zu stören.


  „Laß hören“, forderte Woleg.


  „Da gibt’s doch in Paris - Europa - diesen uralten Eiffelturm, so eine Gitterkonstruktion, ich glaube, als er gebaut wurde, bestand er aus Stahl, kennt ihr den? Na jedenfalls, irgendein boshafter Kritiker stellte damals die Frage, von wo man den besten Blick auf Paris habe. Antwort: vom Eiffelturm herunter. Warum? Weil man ihn da nicht sieht.“


  „Das stimmt, irgend etwas übersehen wir hier auch“, meinte Woleg nachdenklich.


  „Das gibt’s doch nicht, das kann doch nicht sein!“ rief Elber plötzlich, und alle begriffen sofort, daß er sich nicht auf Wolegs Äußerung bezog. „Paßt mal auf“, erklärte er. „Der Antrieb ist so eingestellt, daß er ein bißchen kleiner ist als die Anziehungskraft, dadurch sinken wir. Angenommen, die Anziehungskraft würde plötzlich sprunghaft kleiner - dann wäre der Auftrieb größer als die Anziehung, und es müßte uns wieder aufwärts tragen.“


  „Das gibt’s doch nicht!“ rief Woleg nun ebenfalls.


  „Habe ich ja auch gesagt“, antwortete Elber.


  „Warte mal - wie bist du denn daraufgekommen?“


  „Durch den Witz unseres verehrten Kochs. Das einzige, was wir nämlich nicht sehen, also messen können, ist die Gravitation, weil der Gravitationsantrieb uns abschirmt.“


  „Verrückt, aber überprüfbar“, sagte Woleg. „Ich schalte den Antrieb ab.“


  Für die Insassen der Fähre änderte sich nichts, sie blieben gewichtslos wie vorher, da sich die Fähre frei bewegte unter der Resultierenden der beiden Kraftfelder. Aber jetzt sanken sie, die weiße Schicht blieb über ihnen, und sie sanken immer weiter, immer schneller.


  „Tatsächlich, anderthalbmal irdische Schwerkraft“, sagte Woleg kopfschüttelnd. „Ich schalte den Antrieb wieder ein, auf dreizehn Meter im Sekundenquadrat, das wird reichen.“


  Die Sinkgeschwindigkeit wurde kleiner, der Luftwiderstand stabilisierte sich schließlich. Jetzt beteiligten sich alle an einer fröhlichen Diskussion - kein Wunder, die neue Sachlage erleichterte die Arbeiten erheblich.


  Nur Elber machte ein sehr nachdenkliches Gesicht.


  Auf dem fast ebenen, spärlich bewachsenen Fleckchen der Steilküste nahe am Abhang nahm sich die Basisfähre recht stattlich aus; das düstere Licht ließ sie wohl etwas größer erscheinen, als sie tatsächlich war.


  Die Temperatur lag jetzt bei fünfzehn Grad, der Luftdruck war etwas höher als auf der Erde, die Luft im Prinzip atembar, man wollte jedoch vorläufig noch darauf verzichten. Die Basisleute mußten also ihre ersten Arbeiten im leichten Schutzanzug ausführen, eine Belastung zusätzlich zu dem Übergewicht, das aus der höheren Schwerkraft resultierte.


  Elber mochte trotz der Belastung diesen Teil der Arbeit. Das leblose Leben, diese anorganischen Gewächse, die sie jetzt da wachsen ließen, kam ihm immer wie ein Wunder vor; er hatte sich die Fähigkeit bewahrt, über alltägliche Dinge zu staunen, obwohl er schon dreißig war und sich manchmal uralt vorkam. Er legte die Keime mit den Energiepatronen im Kreis aus, drei Meter im Durchmesser, alle zwanzig Zentimeter einen. Dann wischte er mit dem Strahler darüber hinweg und zündete sie so.


  Rings um jede der siebenundvierzig Patronen begann der Sand zu glühen, und dann wuchsen aus den glühenden Fleckchen dünne weiße Halme auf, mit Spitzen, die an Ähren erinnerten. Es wirkte wie eine Zeitrafferaufnahme vom Wachstum eines Grases, und ebendas war es, was Elber immer wieder zu Bewunderung hinriß, es schien ihm mehr über sein Zeitalter auszusagen als das modernste Raumschiff, weil es die Automatisierung sozusagen auf das Einfachste reduzierte: Energie plus Material plus Programm. Und was der Mensch dazutat, war Formgefühl, spielerisch-ästhetische Korrektur, er brauchte dazu nur Augen und Hände, seine natürlichen Sinne und Werkzeuge, und der Prozeß nahm diese Korrekturen als übergeordnete Weisungen an. Da wuchs ein Halm etwas langsamer - Elber faßte ihn mit zwei Fingern am oberen Teil, der schon erkaltet war, und zupfte dran - so, jetzt beeilte er sich mit dem Wachsen und würde die anderen einholen.


  Die Halme waren jetzt etwa einen Meter hoch. Elber holte ein Knäuel aus der Tasche und band einen Faden an die Spitze eines Halms. Dann wickelte er das Knäuel so weit ab, daß der Faden bis zum entgegengesetzten Punkt des Kreises reichte, und legte es dort auf den Boden. Nun hieß es wieder warten, aber die anfängliche Stimmung war dahin, Elbers Gedanken wurden unruhig. Obwohl alles so großartig klappte, hatte er das Gefühl, irgendwo lauere Gefahr. Zu Anfang seiner Laufbahn als Planetologe hatte er dieses Gefühl immer gehabt, sobald er einen fremden Planeten betrat, und hatte es folglich nicht beachtet - es war nur eine Reaktion auf die fremde Umwelt. Aber mit zunehmender Erfahrung war es seltener geworden, und einigemal hatte es sich als zutreffend erwiesen. So hatte er gelernt, solchen Ahnungen auf den Grund zu gehen.


  Seit wann hatte er dieses Gefühl? Seit sie gelandet waren? Nein, es war schon früher gewesen, es hatte sich eingestellt, als sie diesen seltsamen Sprung in der Gravitation entdeckten. Ja, das war die Quelle seiner Befürchtungen, er konnte einfach nicht glauben, daß ein solches System mit dieser unterschiedlichen Gravitation stabil sein sollte...


  Inzwischen hatten die Halme die nötige Länge erreicht. Elber griff nach dem Faden und zog die angebundene Spitze zur Mitte. Dann krümmte er den entgegengesetzt stehenden Halm, bis die Spitzen sich berührten. Ein Funke, ein leichtes Zischen - sie waren verschweißt. Nun bog er schnell nacheinander alle anderen Spitzen zur Mitte und ließ sie sich miteinander verschweißen, so daß ein kuppelförmiges Gebilde aus Halmen entstand.


  Der Schweißfunke war zugleich das Signal, das die zweite Phase des Wachstumsprogramms in Gang setzte. Das Längenwachstum wurde jetzt abgelöst durch verzweigendes Wachstum in die Breite. Aus allen Halmen sprossen winzige Zweige. Wo sich zwei von benachbarten Halmen trafen, verschmolzen sie und bildeten weitere Abzweigungen; diejenigen Zweige, die nach innen oder außen wuchsen, also auf keinen Partner trafen, stellten bald ihr Wachstum ein, so daß eine Art Pelz entstand.


  Hier gab es nun mehr zu korrigieren für die menschliche Hand.


  Mal hier zupfen, mal dort drücken! Inhomogenitäten des Materials, des Bodens also, wirkten sich jetzt aus, aber das war immer so. Nach und nach erloschen auch die Glutringe unten an den Halmen. Nun noch den Eingang zurechtschneiden - fertig war das Planetologenhaus. Später würde Elber noch von draußen Sand anhäufeln und ihn mit dem unteren Rand verschmelzen, dann konnte es an die Inneneinrichtung gehen. Da drinnen jedenfalls konnte ihnen kein Sturm, kein Unwetter etwas anhaben.


  Jetzt war es Zeit für den ersten Rundgang, vor allem brauchte er Proben des Wassers für die Analyse. Elber sah, daß die anderen Häuser ebenfalls fertig waren und Woleg und die Zwillinge bereits den Sammler, die Rohre und andere keimtechnische Vorhaben in Angriff nahmen. Er suchte einen Abstieg zum Strand und näherte sich dabei dem Wald, der etwa hundert Meter weiter bis an den Abhang heranreichte. Was Elber aber bisher für einen niedrigen Wald gehalten hatte, erwies sich jetzt als ein Durcheinander von Baumstümpfen und kleineren Pflanzen, die kaum über die Stümpfe hinausreichten.


  Hier fand er eine Möglichkeit, zum etwa zehn Meter tiefer liegenden Strand hinunterzukommen. Der Wald konnte warten. Das Meerwasser war jetzt wichtiger.


  Hirosh war, nachdem er seine künftige Wohn- und Arbeitsstätte errichtet hatte, in die Fähre zurückgegangen, um das Essen vorzubereiten. Hin und wieder warf er einen Blick hinaus, um zu sehen, wie weit die Arbeiten vorangeschritten waren, die er schon so oft miterlebt hatte und die sich im Prinzip auf allen Planeten wiederholten. Die Lagerkuppeln hatten sie bereits fertig, sie fingen an, den Platz für den Trennreaktor zu verfestigen; später würde die Fähre ausgeräumt werden, da sie zeitweise als Verdichterendstufe eingesetzt werden würde, die den gewonnenen Treibstoff in die inaktive Phase überführte, indem die Funktion der Triebwerke quasi umgedreht wurde. Und da sah er Elber kommen, der hatte sicher Proben geholt. Eine kurze Reihenuntersuchung war sowieso fällig, wegen des neuen Milieus, Hirosh entschloß sich, mit Elber anzufangen, und rief ihn in die Fähre.


  „Wenn wir nur erst diesen Krempel los sind!“ sagte Elber, während er sich aus dem Schutzanzug schälte. „Aber ich fürchte fast, hier werden wir ihn nie ablegen können.“


  „Gefällt dem Planetologen dieses Plätzchen nicht?“ fragte Hirosh, die direkte Anrede vermeidend. Er mochte es im allgemeinen nicht, wenn er jemand anders anreden sollte als dieser ihn, aber es war nun mal eine anscheinend unüberwindliche Tradition, daß auf einem Raumschiff die Älteren sich siezten, die Jüngeren sich duzten, aber die Älteren die Jüngeren duzten und die Jüngeren die Älteren siezten - ein komplizierter Blödsinn, der sich immer wieder zu Beginn einer Expedition einstellte und der ebenso regelmäßig im Verlauf der Expedition durch persönliche Freundschaften und Zusammenarbeit aufgehoben oder doch wenigstens gelockert wurde. Um sich seine Verlegenheit nicht anmerken zu lassen, fuhr Hirosh gleich fort: „Ist doch schön hier... Das Meer rauscht.... der Wald steht schwarz und schweiget...“


  „Dann sehen Sie sich doch mal diesen Wald an“, entgegnete Elber. „Lauter abgebrochene Bäume, sieht aus, als ob ein Dutzend Hurrikane drüber hinweggegangen wären. Wie paßt das mit der idyllischen Ruhe zusammen. Fällt Ihnen dazu nicht vielleicht ein Witz ein?“


  „Was hast du gegen meine Witze?“ fragte Hirosh. „Ich weiß zwar nicht, wie das kam, aber bisher hast doch gerade du davon profitiert?“


  „Ich hab nichts gegen Ihre Witze“, sagte Elber, während Hirosh ihm die Sensoren des Diagnostikgeräts anlegte, „ich hab was gegen ungeklärte Probleme auf einem fremden Planeten, vor allem, wenn sie globale Größenordnung haben. Ich hab das ganz ernst gemeint, ich dachte, vielleicht helfen Sie mir wieder mal auf die Sprünge.“


  Hirosh mußte ihm für einen Augenblick Schweigen gebieten. Die Untersuchung selbst dauerte nur eine halbe Minute, dann löste Hirosh die Sensoren wieder und antwortete: „Im Moment kann ich damit noch nicht dienen, ich sehe mir den Wald nachher an.“


  Vorher aber mußten die andern untersucht werden, dann wurde gegessen, danach die Fähre ausgeräumt, und als Hirosh endlich alles in seinem neuen Atelier verstaut hatte, blieb ihm nur noch eine Stunde Zeit bis zum Schlafen. Einen Augenblick lang überlegte er, ob er nicht seinen Dackel gleich auspacken sollte, aber das würde zu lange dauern, und einen ersten Spaziergang konnte er ja auch allein machen.


  Es war durchaus nicht nur persönliches Interesse, das ihn dazu trieb, auch die Sicherheit der Basisgruppe erforderte es, daß man sich ein Bild von der Umgebung machte.


  Elbers Bemerkung mit den Hurrikanen hatte er für etwas übertrieben gehalten, aber jetzt sah er, daß alle Bäume etwa in Augenhöhe abgeknickt waren - oder waren das Pflanzen, die nur so aussahen? Nein, es handelte sich tatsächlich um gesplittertes Holz, Hirosh schnitzte ein paar Fasern ab, die er später untersuchen wollte. Trotzdem stimmte das mit den Hurrikanen nicht - Stürme hätten einige Bäume entwurzelt, andere in verschiedenen Höhen abgeknickt und wieder andere stehenlassen; das war wohl auf jedem bewachsenen Planeten so.


  Hirosh wühlte sich durch das dichte Unterholz, bis er einen der abgebrochenen Stämme messen konnte. Der Baum war im ganzen fünf bis sechs Meter hoch gewesen, so wie er das erwartet hatte - es entsprach den Möglichkeiten eines Holzgewächses unter den hiesigen Schwerebedingungen. Der am Boden liegende, abgebrochene Teil war schon morsch; eine zeitliche Einordnung wagte Hirosh aber ohne eingehende Untersuchung nicht.


  Die offensichtlich jüngeren Bäumchen, die wohl nach dieser eigenartigen Katastrophe nachgewachsen waren und gerade die Höhe der Stümpfe erreicht hatten, schienen von der gleichen Art zu sein, ihre Blätter glichen denen, die an wilden Trieben der Stümpfe zu sehen waren. Das alles sah wohl äußerst fremdartig aus, aber doch nicht ohne Vergleichsmöglichkeiten in der reichen irdischen Flora.


  Hirosh wandte sich nun den niedrigeren Pflanzen zu; aber er merkte schnell: Hier wuchsen so viele Arten durcheinander, daß die Zeit auch für eine erste Betrachtung nicht reichen würde. Er nahm lieber einige Zählungen vor, auf wieviel alte Baumstümpfe wie viele junge Bäumchen kamen, hier und an anderen Stellen. Das Verhältnis war überall nahezu zehn zu eins für die Stümpfe. Dabei fiel ihm auf, daß es im Alter der Stümpfe große Unterschiede gab.


  Er hatte schon fast den ganzen Kreis abgeschritten, als er zwischen dem Gesträuch etwas Weißes schimmern sah. Vorsichtig schob er das biegsame Strauchwerk beiseite. Da lag das Gerippe eines Tieres. Vierfüßer mit Kopf und Schwanz, höheres Landtier, vermutete er, ein langer Kopf mit Zähnen, Raubtier möglicherweise, von der Größe eines irdischen Fuchses, sauber abgenagt, es mußte also auch Insekten, Würmer oder dergleichen geben. Er entfaltete eine Plane, um das Skelett zu bergen, aber obwohl es noch gut erhalten schien, lösten sich doch einige Knochen ab.


  Freilich würde er das Skelett gründlich untersuchen müssen, aber so viel sagten ihm die Proportionen, daß dieses Tier wohl der hier herrschenden Schwerkraft angepaßt sein müsse - beim Fünffachen der Erdschwere würde der Knochenbau beträchtlich anders aussehen; immer vorausgesetzt allerdings, daß Knochenstruktur und -Substanz denen der irdischen Tiere glichen, was im Augenblick nur dem Anschein nach zu beurteilen war.


  Ein eindeutiges Ergebnis brachte Hirosh von seinem Spaziergang nicht mit nach Hause, aber das hatte er auch nicht erwartet. Es gab bedrohliche Eindrücke, die vielen abgebrochenen Baumstämme zum Beispiel, sie schienen auf Katastrophen unbekannter Art hinzuweisen, aber auch Beruhigendes: Das organische Leben existierte weiter. Hier würde man mit genaueren Untersuchungen ansetzen müssen.


  Als er zurückkam, schliefen die Zwillinge schon, die Aufbauarbeiten waren beendet, sogar die Leitschiene für den Wassertransport stand fertig da. Woleg und Elber hatten auf ihn gewartet, um seine Meinung zu Sicherheitsfragen und zum Arbeitsrhythmus zu hören.


  Normalerweise geht man bei der Arbeit auf Planeten vom irdischen Tag-Nacht-Rhythmus aus und modifiziert ihn nach den Gegebenheiten, also Schwere, Druck, Schutzanzugsordnung und so weiter, dafür gibt es Tabellen und Berechnungsgrundlagen, aber immerhin war es gut, den Arzt dabei einzubeziehen. Ob rollende Schicht oder Teilschichtarbeit, hing von den Aufgaben ab - hier gab es Arbeitsgänge, bei denen alle Basisleute gebraucht wurden, und andere, die selbsttätig abliefen, also war das Teilschichtsystem gegeben.


  Das alles war schnell entschieden. Schwieriger wurde es bei dem Komplex der Schutz- und Sicherheitsfragen. Woleg bat die anderen beiden um ihre Eindrücke, er fragte bewußt nach ihren Eindrücken, nicht nach Vorschlägen und Urteilen.


  „Ich möchte fast sagen“, begann Elber, „es tut mir leid, daß wir hier gelandet sind. Ich meine natürlich nicht, daß es mir wirklich leid tut, im Gegenteil. Nur was die Sicherheit angeht, da halte ich eine Fähre auf Kollisionskurs mit blockierter Steuerung und überlastetem Reaktor für bedeutend sicherer.“


  „Warum?“ fragte Woleg, ohne auf die Übertreibung einzugehen.


  „Weil man da weiß, was kommt.“


  „Und Sie?“ Woleg wandte sich an Hirosh.


  „Merkwürdigkeiten gibt’s genug“, sagte Hirosh überraschend unentschieden. „Was ich bisher gesehen habe, scheint allerdings darauf hinzudeuten, daß sich das Milieu in biologischen Zeiträumen nicht wesentlich geändert hat.“


  „Und die Bäume?“ fragte Elber dazwischen.


  „Sieht aus wie periodische Katastrophen. Aber wissen kann man’s ja nicht.“


  „Da hab ich ja eine Überraschung für euch“, sagte Elber. „Ich hate da unten ein paar Steine von der Felswand abgeschlagen. Die Kristallstruktur entspricht einer Schwerkraft von fünfzig Meter im Sekundenquadrat.“


  „Das heißt also“, erwiderte Woleg nachdenklich, „in planetologischen Zeiträumen hat hier die sozusagen normale Schwerkraft geherrscht, dann irgendwann entstand diese Schicht verminderter Gravitation - weiß der Teufel, was das ist -, danach erst das Leben.“


  „Uns bleibt die Wahl zwischen zwei Unmöglichkeiten. Entweder diese Schicht ist natürlich entstanden, dann halte ich als Planetologe das für unmöglich. Es hat bei allen bisher untersuchten Planeten noch nie auch nur die Spur einer solchen Entwicklung gegeben, dabei waren durchaus ähnliche darunter. Oder irgendeine Zivilisation hat sich den Planeten nach ihrem Bedarf zurechtgemacht, und in dem Fall sagt ihr, das ist unmöglich.“


  „Egal wie“, sagte Woleg, „jedenfalls scheint Vorsicht am Platze. Wir werden Nachtwachen einteilen. Luftdruck, Windstärke, das Meer. Was ist noch zu beobachten? Seismische Wellen. Und natürlich der Waldrand. Noch eine Idee?“


  „Wir sollten Wannenbetten in den Fels bauen, er liegt nicht tief unter der Erdschicht.“


  „Wannenbetten?“ brummte Woleg. Der Vorschlag paßte ihm nicht ganz, denn er würde einen halben Tag zusätzliche Arbeit kosten. Andererseits - die Wannenbetten waren eins der einfachsten und doch wirkungsvollsten Schutzmittel auf fremden Planeten: Vertiefungen wurden in den Fels gebrannt und, nachdem in den Boden Haken eingebracht worden waren, mit Wasser aufgefüllt - bei Gefahr Schutzanzug schließen, hinein und festhaken, und man war fast so sicher wie im Raumschiff.


  „Finde ich gut“, warf Hirosh ein, „wir sollten überhaupt darin schlafen, zur Entlastung des Kreislaufs.“


  „Na gut, einverstanden“, sagte Woleg, „gehen wir in die Einzelheiten.“


  Kiliman hatte wie ein Besessener an den Sportgeräten gearbeitet. Jetzt fühlte er sich müde und erschöpft. Aber die Unruhe war nicht verschwunden.


  Wenn er Ata nicht so gut kennen würde, hätte er diesen winzigen kritischen Punkt in der ganz alltäglichen Szene überhaupt nicht bemerkt oder jedenfalls längst wieder vergessen. War es richtig, daß er ihm so viel Bedeutung beimaß? Aber wenn man die Anfänge falscher Entwicklungen übersieht, wird man später von den Ereignissen überrollt. Ein kleiner Riß kann wieder zuwachsen, ein großer läßt sich nicht mal flicken, das wußte er als erfahrener CP nur zu gut.


  Nein, er mußte versuchen, sich über die aufgetretenen Spannungen völlig klarzuwerden. Aber wo anfangen? Sie gingen von Ata aus, also mußte er bei Ata anfangen. Und bei ihr anfangen, das hieß bei der Aufgabe der Expedition anfangen. Kiliman schien, er habe erst jetzt ganz begriffen, wie sehr sie sich mit ebendieser Aufgabe identifiziert hatte.


  Was also bedeutete die Aufgabe, erstens überhaupt und zweitens für Ata? Irgend jemand hatte einmal das Ausbleiben der Schwankungen des Beteigeuze als astronomisches Rätsel des Jahrhunderts bezeichnet. Das war vielleicht eine zugespitzte Formulierung gewesen, aber Kiliman half sie jetzt mehr als eine wissenschaftliche Abhandlung.


  Worin bestand das Besondere? Es war nicht eine Entdeckung neuartiger Himmelskörper, die sich schwer in das bestehende System einordnen ließen wie etwa im vergangenen Jahrhundert die Quasare; es war vielmehr eine einzelne Beobachtung an einem Stern eines anscheinend gut bekannten Typs, von dem niemand Sensationen erwartete, aber eben eine Beobachtung, die fast allen bisherigen Erkenntnissen über die Sternentwicklung widersprach - und gerade deshalb drohte sie nicht die eine oder andere Ansicht aus dem Gedankengebäude der Astrophysik zu widerlegen, sondern das ganze Gebäude umzustürzen. Ja, das war es, das war das Besondere: Welche Erklärung man auch immer fand - sie würde mit ziemlicher Sicherheit diese Wissenschaft revolutionieren.


  In diese Situation fand sich Ata gestellt, nicht ohne eigenes Zutun selbstverständlich, sie hatte um diesen Auftrag gekämpft, aber sie war zweifellos auch die geeignete Person dafür, Kiliman hätte niemanden zu nennen gewußt, der dafür bessere Voraussetzungen besaß.


  Atacama. Gewiß stachelte die Aussicht, an einem Wendepunkt der Wissenschaft zu stehen, ihren Ehrgeiz an. Wenn sie die Erklärung fände... Aber selbst dann, wenn sie nur die ersten wichtigen Meßergebnisse brächte, die den Anfang einer Erklärung ermöglichten, die Aufstellung von Hypothesen, die sich dann weiter überprüfen ließen, selbst dann würde sie diese Position in der Wissenschaft einnehmen. Nur eins durfte sie nicht, um der Wissenschaft und um ihrer selbst willen: ohne Ergebnisse heimkehren. Ja, jetzt sah Kiliman klarer. Denn ebendiese Gefahr deutete sich, wenn auch erst vage, im Verlauf der bisherigen Beobachtungen an, und das verlieh jener winzigen Szene die innere Bedeutung, die Kiliman so zu schaffen machte.


  Atacamas theoretischer Ansatz für die Expedition war einfach und anscheinend unfehlbar. Früher hatte es Schwankungen gegeben, jetzt gab es keine mehr. Aber bei einem so riesigen Stern können sie nicht plötzlich aufhören, und sechshundert Jahre sind zwar für einen Menschen eine lange Zeit, aber für einen Stern ein Augenblick. Es mußte Restschwankungen geben, Abklingwerte, so klein sicherlich, daß man sie nur aus der Nähe vermessen konnte, jetzt, wenn nach der früheren Periode ein Maximum geherrscht hätte, mußten sie hervortreten, und aus ihrem Charakter ließen sich dann erste Schlüsse und weitere Fragen ableiten.


  Kiliman gestand der CE zu, daß sie mit einer Konsequenz an dieser Linie festhielt, die ein weniger erfahrener Wissenschaftler nicht aufgebracht hätte angesichts der aufregenden Nebenerscheinungen. Sie aber ließ sich nicht durch die Dela-Schicht oder die geteilte Gravitation auf dem Planeten ablenken. Auskunft geben konnte nur der Beteigeuze selbst. Aber der Stern weigerte sich, er entzog sich den Messungen, nichts, aber auch gar nichts änderte sich an den gemessenen Werten.


  Es schien, daß dies Atacama wenig erschütterte. Wie hatte sie gesagt? Wenn die Natur dir keine Antwort gibt, hast du sie nicht richtig gefragt. Und sie hatte Rila und Gibralt beauftragt, nach Möglichkeiten zu suchen, die Empfindlichkeit der Geräte zu erhöhen.


  Jetzt sah Kiliman die Szene wieder deutlich vor sich. Das junge Ehepaar, diese Juwelen von Gerätetechnikern, hatten eine Schaltung entwickelt, die die Empfindlichkeit der Meßgeräte um zehn Prozent erhöhte. Das hörte sich bescheiden an, war aber in Wirklichkeit ein bedeutender Zuwachs an Meßkapazität, da die meisten Geräte logarithmisch anzeigten. Delawara, die zu der Zeit Dienst tat, als die beiden die Schaltung erfolgreich ausprobierten, zeigte sich geradezu begeistert. Sie verstand ja auch eine Menge davon, und ihre Meinung, das Verfahren sei patentreif, war sicherlich begründet. Zwar hatten die beiden bei ihrer Schaltung die Besonderheit dieses stellaren Raumes ausgenutzt, nämlich seine relative Leere; aber auch künftige Expeditionen konnten ja woanders auf ähnliche Bedingungen stoßen.


  Die Schaltung lieferte also, was von ihr erwartet wurde: genauere Meßwerte. Aber nach einer Stunde war klar, daß auch diese Werte die gleiche Eigenschaft hatten wie ihre gröberen Vorgänger - sie änderten sich nicht, sie blieben sich selbst gleich.


  Und dann kam Atacama. Sie sah die beiden Techniker stolz und zufrieden, auch Dela machte einen fröhlichen Eindruck. Möglich, daß das in ihr die Hoffnung erweckte, die Strahlung habe sich verändert, und daß dann der Blick auf die Meßinstrumente sie um so mehr enttäuschte. Die CE streifte die Meßtechniker und Delawara mit einem flüchtigen Blick und wandte sich Kiliman zu. „Sie freuen sich, als ob wir etwas erreicht hätten“, sagte sie.


  Kiliman sah, daß Rila und Gibralt sich betroffen anblickten und Dela die Brauen hochzog. Ihn selbst verblüffte Atas Reaktion für einen Augenblick. So war es Delawara, die antwortete. „Zehn Prozent sind beträchtlich“, bemerkte sie, und Kiliman hörte heraus, daß das nicht so beiläufig gemeint war, wie es klang.


  ja, gewiß“, antwortete Atacama zerstreut, „beträchtlich. Und wir nehmen das selbstverständlich ins Bordprotokoll auf. Aber es reicht nicht.“ Sie machte eine unbeherrschte, ungeduldige Handbewegung. „Es reicht nicht“, wiederholte sie.


  So war das gewesen. Beiläufig, alltäglich, kein böses Wort, kein Vorwurf, niemand war zu tadeln. Sachlich betrachtet, war das ein bedeutungsloser Wortwechsel. Gewiß, Ata hatte nicht sofort die Leistung der Techniker anerkannt. Aber ganz falsch war es auch nicht, darauf hinzuweisen, daß man nicht mit seinem eigenen, begrenzten Anteil an der Arbeit zufrieden sein darf, wenn im ganzen nichts dabei herauskommt. Sicherlich, Dela hatte ein ganz klein wenig gegen die CE opponiert - ach was, ein viel zu starker Ausdruck dafür, es hatte wohl nur so auf Kiliman gewirkt, weil Dela sonst der CE gleichsam an den Lippen hing. Aber am Schluß war alles ins reine gekommen.


  Und trotzdem, in der kurzen Pause, die danach entstanden war, zwei oder drei Sekunden lang, hatte Kiliman fast körperlich gespürt, wie da eine Welle der Nervosität von Atacama ausging, zuerst ihn erreichte und erfaßte, denn er stand Ata gegenüber, und er war am engsten mit ihr verbunden. Aber auch Delawara wurde davon erfaßt und irritiert, nur das junge Paar nicht, an denen verebbte die Welle, die beiden waren ein Doppelfels in der psychischen Brandung, unerreichbar für Stimmungsnuancen, abgeschirmt durch die hohe Potentialschwelle der Ausschließlichkeit, mit der einer im andern seine Welt erblickte...


  Und Kiliman, der sich das alles noch einmal ins Gedächtnis gerufen hatte, wußte nun zweierlei mit der seltsamen Genauigkeit, die man sich selbst gegenüber nicht beweisen muß und anderen gegenüber nicht beweisen kann: Hier entstand eine Quelle von Problemen, vielleicht von Gefahren, vor allem für Ata selbst - das war das eine. Und das andere: Er, Kiliman, konnte im Augenblick nichts dagegen tun. Nicht einmal mit Ata durfte er darüber sprechen, obwohl sie seine Empfindsamkeit für zwischenmenschliche Vorgänge schätzte. Es war so wenig greifbar, daß Sprechen immer nur Zerreden sein konnte. Ihm blieb jetzt nur, wachsam zu sein, Ata zu schützen. Zu schützen? Dieser Gedanke kam ihm angesichts ihrer gemeinsamen Erfahrungen so absurd vor, daß er lächeln mußte. Aber es war kein fröhliches Lächeln.


  Die freie Fläche war inzwischen mit so vielen Keimbauten bedeckt, daß die Basisfähre zwischen ihnen fast verschwand. Vom Steilhang aus, wo Woleg Posten bezogen hatte, um den Probelauf zu leiten, war die Fähre völlig verdeckt durch den Vortrenner, einen großen, liegenden Halbzylinder. Von seiner Stirnseite aus führte die dünne Leitschiene hinunter ins Meer, man sah sie in dem Dämmerlicht nur etwa zehn Meter weit.


  „Wie weit sind wir?“ fragte Woleg ins Helmmikrofon.


  „Vortrenner fertig“, meldete Elber.


  „Verdichter eins bis drei fertig“, meldete Kerala.


  „Antriebsenergie bereit.“ Das war Vienna.


  „Umgebung nichts Neues.“ Hirosh hatte die Überwachung übernommen.


  „Anfahren!“ sagte Woleg.


  Anfangs schien sich nichts zu verändern, aber dann kam mit Zischen und Brausen ein meterdicker Wasserstrahl aus dem Meer, schoß die Leitschiene entlang aufwärts und verschwand im Vortrenner. Woleg beobachtete ihn aufmerksam, in diesem Teil war die Technologie am meisten von den jeweiligen planetarischen Bedingungen abhängig, und die Schwankungen in der Wasserzufuhr durften eine gewisse Toleranz nicht überschreiten. Wenn die Sache auf diese Weise nicht funktionierte, was auch schon vorgekommen war, dann mußte man sich eine Menge zusätzlicher Arbeit machen: Rohre herstellen, ein Pumpwerk installieren, und nahezu alles wurde umständlicher und zeitraubend.


  „Steht der Strahl?“ fragte Elber.


  „Er steht“, antwortete Woleg zufrieden.


  Im Gegensatz zu dieser Redewendung stand der Strahl selbstverständlich nicht: Mit großer Geschwindigkeit stürzten Tonnen von Meerwasser in den Vortrenner. Jetzt begann auch das erwartete Fauchen: Der Sauerstoff des Wassers, der nicht gebraucht wurde, wurde in die Atmosphäre abgeblasen, während der Wasserstoff samt allen Salzen und sonstigen Spurenelementen in die Verdichter wanderte.


  Woleg drehte sich um und betrachtete den im Infrarotbereich gut sichtbaren, weil heißen Gasstrahl durch das Spektroskop. Ja, schon ganz brauchbar, Stickoxide minimal, sonst keine Beimengungen. Er setzte das Gerät ab und sah nur durch den Infrarotwandler. Ja, der Strahl stieg hoch genug hinauf, daß die Umgebung nicht übermäßig mit Sauerstoff angereichert wurde.


  „Wie laufen die Verdichter?“ fragte er.


  „Unregelmäßigkeiten in der zweiten Stufe“, meldete Kerala. „Aber innerhalb der Toleranz. Soll ich ausregulieren?“


  „Nein, nur aufzeichnen“, entschied Woleg. „Wenn der erste Barren hinten herauskommt, brechen wir den Probelauf ab, sag dann Bescheid.“ Dann korrigierte er sich. „Nein, laß, ich gehe selber hin.“


  Einige Minuten später kam aus der dritten Stufe, dort, wo später die Aggregate der Fähre zugeschaltet würden, der erste Barren,


  schwer, silbrig glänzend: metallischer Wasserstoff,

  Ausgangsmaterial für die weitere Verdichtung zu Raumschifftreibstoff.


  „Abschalten!“ befahl Woleg. „Auswertung in der Fähre.“


  Einige Zeit verging noch bis zum Beginn der Auswertung. Der Barren wurde analysiert, die Protokolle von den einzelnen Aggregaten wurden geprüft. Dann endlich saßen sie zusammen. Fünf Minuten ließ Woleg den anderen Zeit, alle Unterlagen zu studieren. Dann setzte eine lebhafte Diskussion ein - jeder hatte gesehen, daß der Probelauf zufriedenstellend ausgefallen war, aber jeder hatte auch noch Vorschläge, dies und das zu verbessern.


  „Ich glaube, hier stimmt etwas nicht“, sagte Hirosh plötzlich.


  „So, was denn?“ fragte Woleg, ohne aufzusehen, er rechnete gerade etwas, aber dann stutzte er - Hirosh saß ja immer noch an der Überwachung.


  „Die Schwingungen in der Tropopause haben sich verstärkt, sogar ziemlich bedeutend.“ Sie hatten sich angewöhnt, von der Dunstschicht an der Grenze zwischen den verschiedenen Gravitationszonen als von der Tropopause zu sprechen, denn abgesehen von ihren Besonderheiten nahm sie in der Schichtung der Atmosphäre genau diesen Platz ein.


  Einen Augenblick lang wollte Woleg diese Meldung einfach übergehen. Dann aber bemerkte er, daß er sich im Innersten alarmiert fühlte. Sie wußten noch so wenig über die Natur dieses Planeten, sie hatten hier einen so begrenzten Gesichtskreis, daß man keine Veränderung in der Umgebung außer acht lassen durfte.


  „Ke und Vivi, ihr arbeitet weiter an den Korrekturen, Hirosh, Sie halten bitte ein Auge auf die Tropopause. Elber und ich, wir sehen uns die Umgebung an.“


  Sie hatten eine Menge Meßgeräte mit ins Freie genommen, aber noch bevor sie sie in Gang gesetzt hatten, sagte Elber plötzlich: „Hörst du das auch?“


  „Ja“, sagte Woleg langsam.


  „Ich dachte erst, es sei der Helmlautsprecher, aber er ist es nicht. Horchen wir es ab.“


  Es schien ein leises Singen in der Luft zu liegen. Als sie jedoch den Resonator einschalteten, sahen sie auf der Anzeige, daß das Singen nur ein Oberton war; die größte Intensität erreichten die Schallwellen im Infrabereich, also unterhalb der Hörbarkeit. Und der Ton schien vom Meer her zu kommen - zur Landseite hin ließ die Intensität merkbar nach.


  Sie gingen zum Abhang und richteten das Gerät direkt auf das Meer, das den Ton gleichmäßig auszusenden schien. Es lag völlig unbeweglich da. Sonst trug es kleine weiße Wellenkämme, die in diesem seltsamen Licht unwahrscheinlich hell leuchteten, nachts und auf dem Wandlerbild war es samtschwarz, jetzt aber von einem so unbestimmbaren Grau, daß man die Farbe eigentlich nur an den Trennlinien des Strandes und an der Kimm wahrnahm.


  Sie wußten selbstverständlich beide, daß Infraschallschwingungen in der Regel durch entfernte schwere Stürme oder ähnliche klimatische Vorgänge hervorgerufen wurden, aber über Ort und Ausmaß der Quelle ließ sich hier nichts sagen, ohne Erfahrungen mit dem Planeten und ohne Meßbasis. „Die Intensität wird schwächer!“ stellte Elber fest.


  Woleg verstärkte die Außentonwiedergabe in seinem Helm. „Das Singen hat auch aufgehört“, sagte er. „Kommt es auf uns zu, oder geht es von uns weg?“


  „Kann beides sein“, sagte Elber, „besser, wir sind auf alles gefaßt. Da, sieh mal, die Wasserlinie!“


  Tatsächlich - das Wasser wich zurück, nicht viel, aber da und dort tauchten Steine im Wasser auf, die vorher nicht zu sehen gewesen waren.


  „Eine Flutwelle wird das mindeste sein, was wir zu erwarten haben“, sagte Woleg, „und einen hübschen Sturm dazu.“ Er schaltete auf Konferenz. „An alle. Wir werden hier gleich so etwas wie eine Sturmflut haben. Die Energieträger abschalten. Jeder kontrolliert seinen Außenbereich, daß nichts herumliegt. Zeit: zwei Minuten. Danach Visier zu und Bereitschaft neben den Wannen. Bereitschaft melden. Ende.“


  Er verließ sich nicht blind auf die Ausführung, sondern rief diesen und jenen, fragte an, gab noch hier und da eine detaillierte Anweisung, kurz, er sorgte dafür, daß alles Notwendige ordnungsgemäß erledigt wurde. Aber gleichzeitig und unabhängig davon kreisten seine Gedanken um das, was da nun geschehen würde. Er hatte so seine Ahnungen, daß dieser Planet ihnen noch manche Überraschung bescheren würde, und er fragte sich, ob er richtig entschieden hatte. Sie hätten ja mit der Fähre in den Orbit starten oder wenigstens in die Fähre gehen und ein Schutzfeld aufbauen können. Aber wenn der Sturm lange anhalten sollte, würden die Energievorräte nicht mehr ausreichen, um es aufrechtzuerhalten.


  Nächst diesen Möglichkeiten war aber die Wanne der sicherste Schutz, und Woleg dankte im stillen Elber, der den Bau der Wannen vorgeschlagen hatte, als alles noch ganz friedlich aussah. Er hätte es ihm in diesem Augenblick auch direkt gesagt, wenn er ihn neben sich gehabt hätte, aber Elber war wie die anderen jetzt schon in Bereitschaft, es wurde Zeit, daß er sich selbst zu seiner Wanne begab.


  Er war noch ein paar Schritt von seinem Unterschlupf entfernt, als so etwas wie ein gigantisches Stöhnen erklang. „Hinlegen!“ schrie er ins Mikrofon und warf sich selbst zu Boden, aber noch im Fallen erfaßte ihn ein mächtiger Windstoß von der See her und warf ihn fast herum, so daß er mit der Seite aufkam. Zum Glück war der Boden hier glatt, und als er sich so flach wie möglich an ihn preßte, ging der nun brüllende Sturm über ihn hinweg. Sobald er sich aber ein wenig anhob, um sich näher an die Wanne zu schieben, zerrte der Sturm mit großer Kraft am Schutzanzug. Wenn das erst der Anfang war...


  „Alles in die Wannen“, befahl er, „und vergeßt nicht, die Antennen an den Rand zu kleben. Wenn ihr verankert seid, meldet euch!“


  Woleg mußte den Außenton abschalten, um die Funksprüche der anderen nicht zu überhören. Während er sich mühsam an seine Wanne heranarbeitete - ein paarmal hätte ihn der Sturm fast hochgehoben und herumgewirbelt -, nahm er die Meldungen der vier Gefährten entgegen, sie waren bereits in Sicherheit, als er sich über den Rand schob und ins Wasser fallen ließ. Er klebte die Antenne oben auf dem Rand fest, tauchte dann und hakte sich ein.


  Jetzt schaltete er den Außenton wieder ein. Hier unten in der Wanne war es vergleichsweise still, nur ein dumpfes Brausen kam aus dem Lautsprecher. Nach der heftigen Anstrengung im Kampf mit dem Sturm war das Schweben im Wasser angenehm entspannend, die etwas größere Schwerkraft war kaum zu spüren.


  Plötzlich riß ihn eine Kraft hin und her, gleichzeitig drang ein gurgelndes Geräusch aus dem Lautsprecher, er stieß mit Armen und Beinen an die Felswand - und dann wurde alles still. „Meldet euch!“ sagte Woleg.


  Die anderen meldeten sich in der vorgesehenen Reihenfolge. Elber fügte hinzu: „Eine Sturzsee ist über uns weggegangen, meint ihr nicht auch?“


  „Das war sicher noch nicht alles“, sagte Woleg. „Ihr bleibt drin, ich stecke mal den Kopf raus!“


  Draußen war alles ruhig, Wasser floß ab, nicht sehr viel, und von oben regnete es in dicken Tropfen. Sollte das tatsächlich alles gewesen sein? Er blickte sich um. Die Keimbauten schienen gehalten zu haben. Das einzige, was ihn beunruhigte, war die Windstille. Gewisse Dinge waren auf allen Planeten mit Atmosphäre gleich, und plötzliche Flaute nach einem sehr heftigen Sturm deutete auf das Auge eines Wirbelsturms hin. Wenn er nur einen Blick auf das Meer werfen könnte...


  Woleg entschloß sich, die Wanne zu verlassen und die zwanzig Schritte bis zum Abhang zu wagen. Vorhin war er ja mit dem Sturm fertig geworden, warum also nicht auch jetzt?


  Als er die Wanne verließ, kam ihm sein Körper merkwürdig schwer vor, aber er achtete zunächst nicht darauf, denn das ist ja immer so, wenn man aus dem Wasser steigt. Je mehr er sich jedoch dem Abhang näherte, um so schwerer wurden ihm die Glieder. Und dann sah er: Das Meer war verschwunden. Er regelte den Wandler am Sichtfenster über mehrere Wellenbereiche. Nein, völlig verschwunden war die See nicht, weit hinten, am Horizont, schien das Wasser noch zu stehen. Das war nicht das Tal einer riesigen Welle, das war.... das konnte nur.... und deshalb kostete es ihn auch immer mehr Kraft, sich aufrecht zu halten: Eine Welle höherer Gravitation kam da vom Meer auf ihn zu, hatte ihn schon erfaßt, würde zweifellos noch ansteigen, aber wie weit? Bis zur natürlichen Gravitation des Planeten, wie sie oberhalb der Tropopause herrschte?


  Er hatte sofort kehrtgemacht und war zurückgegangen. Nun merkte er, daß er sich nicht mehr lange auf den Beinen halten konnte, die Schwerkraft wuchs wohl immer noch, und wenn sie ihn niederwarf, würde es ohne Knochenbrüche nicht abgehen. Schon jetzt war es nicht ganz einfach, zu Boden zu gehen, ohne zu stürzen. Zum Glück fand er einen größeren Stein, an dem er sich zuerst festhielt und dann langsam hinunterrutschen ließ.


  Auf allen vieren ging es zuerst leichter, aber kurz vor der Wanne konnte er sich nicht mehr halten und plumpste flach auf den Boden. Bei diesem Gewicht war selbst ein Sturz aus der Kriechhaltung schmerzhaft, und Woleg stöhnte auf. Sofort fragte Elber besorgt, was los sei. „In Ordnung“, keuchte Woleg, „melde mich gleich.“


  Noch einmal nahm Woleg alle Kraft zusammen, und es gelang ihm, sich über den Rand der Wanne zu wälzen. Sogleich ließen die Schmerzen in Muskeln und Gelenken nach, das Herz schlug nicht mehr bis zum Hals. Zwar war der Kreislauf nach wie vor stärker beansprucht als im Normalzustand, aber Skelett und Muskulatur waren entlastet.


  Nach einer kurzen Verschnaufpause klebte Woleg die Antenne an den Rand, eine lächerlich anstrengende Arbeit, und rief Elber. „Was meinst du, wie das weitergeht?“ fragte er. „Ich glaube, das ist eine vorübergehende Störung. Und nicht die erste. Die abgebrochenen Bäume hätten uns eigentlich schon vorher darauf bringen müssen, ein Windbruch war das nicht, keine Entwurzelung, keine bevorzugte Fallrichtung. Warum sind wir nicht daraufgekommen? Ich will dir sagen, warum: weil wir gewöhnt sind, die Schwerkraft auf einem Planeten als gegebene, unveränderliche Größe zu denken. Und selbst als wir sahen, daß es zwei Zonen mit verschiedener Gravitation gibt, haben wir unsere Denkschablone noch immer nicht abgelegt: Da haben wir eben die Schwerkraft in jeder dieser Zonen für sich als stabil angenommen. So weit bin ich gekommen. Ja, eigentlich bin ich sogar froh darüber, ich meine theoretisch. Es zeigt sich doch, daß das System als Ganzes dahin tendiert, in den Normalzustand zurückzukehren. Die Frage ist jetzt nur noch, wie es in den Zustand eines gespaltenen Gravitationsniveaus geraten ist.“ Woleg hörte, wie mehrere seiner Gefährten mit der Zunge schnalzten - die übliche Beifallskundgebung bei Konferenzschaltungen, die das Händeklatschen ersetzte.


  „Es gibt ja auch natürliche Kernreaktoren, und bis man die entdeckte, hat sie jeder für unmöglich gehalten“, sagte Vienna.


  „Warum soll es also nicht natürliche Gravigeneratoren geben“, setzte Kerala den Satz fort.


  „Ihr scheint euch alle ziemlich wohl zu fühlen“, sagte Woleg. „Habt ihr eine Vorstellung, was da an Arbeit auf uns zukommt?“


  „Ich glaube, ich werde wieder leichter“, meldete sich Hirosh. Auch Elber ließ sich willig aufs Praktische lenken. „Ich schätze“, sagte er, „daß dann noch einmal eine Flutwelle und eine Mütze voll Wind kommen.“


  „Und erst danach steigen wir aus“, erklärte Woleg. „Mal sehen, was stehengeblieben ist. Und bis dahin - Hirosh, hast du nicht auch für diese Situationen einen passenden Witz?“


  „Laß mal sehen“, sagte Hirosh nachdenklich. „Bisher habe ich Elber angeregt mit meinen Witzen, jetzt lasse ich mich mal von Elber


  anregen, von dem, was er vorhin theoretisiert hat. Also das war in


  jenen alten Zeiten, als die Menschen noch ihre Nahrung hauptsächlich in der freien Natur erzeugten. Da kommt ein Mann zu


  einer Entenfarm und kauft hundert Entenküken. Am nächsten Tag


  kommt er wieder und kauft noch einmal hundert, am dritten Tag erneut. Fragt der Mann von der Entenfarm: ‘Sie wollen wohl auch


  ‘ne Entenfarm aufmachen?’ - ‘Ja.’ - ‘Was haben Sie denn bisher gemacht?’ - ‘Kartoffeln angebaut.’ - ‘Ach, und nun klappt es nicht so recht mit den Küken, wie?’ - ‘Ja’, sagt der Mann, ‘ich weiß auch nicht, entweder habe ich sie zu tief oder zu eng gesät.’“


  Diesmal konnte Hirosh mit dem Erfolg seiner Pointe zufrieden sein, die Zwillinge schütteten sich aus vor Lachen, und auch Wolegs


  Baß und Elbers etwas schepperndes Gelächter waren zu hören. Mochte sein, daß sich damit auch die Anspannung der letzten Viertelstunde entlud. Viertelstunde? Tatsächlich, länger war es noch nicht her, seit Woleg die Besatzung alarmiert hatte.


  „Interessanter Gedanke“, meinte Woleg, als sich alle wieder beruhigt hatten. „Vielleicht gehen wir auch irgendwo im


  Grundsätzlichen völlig falsch an alles heran. Aber wir haben ja eine festumrissene Aufgabe, zum Glück, und die wird uns noch genügend Kopfschmerzen bereiten.“


  Nur Delawara und Elber nutzten die Möglichkeit zum persönlichen Gespräch zwischen Raumschiff und Basis, die jedem eingeräumt wurde, der es wünschte, sobald Funksicht bestand und der offizielle Austausch beendet war. Erstaunlich daran war weder, daß sie das taten, denn sie mochten sich, wie man wußte, noch war es erstaunlich, daß die anderen darauf verzichteten, denn es war eigentlich gar kein Gespräch möglich: Man bekam die Antwort nach vierzehn Stunden, falls der Partner sofort reagierte, so weit war das Raumschiff entfernt. Es befand sich in halber Distanz zum Beteigeuze und würde sich auf einer kompliziert gebogenen Bahn noch weiter entfernen. Seinen größten Abstand von der Basis erreichte es beim Passieren des nachlaufenden Librationspunktes der Zwergbahn - der Abstand würde dann, wie bekannt, dem Abstand zwischen Beteigeuze und schwarzem Zwerg gleich sein, also etwa fünfzehn Milliarden Kilometer betragen.


  Ein Gespräch konnte unter diesen Bedingungen kein wirklicher Dialog sein, sondern nur eine Folge gesprochener Briefe. Nun gehören zwar Liebesbriefe zu den schönsten Erzeugnissen menschlichen Geistes; aber bei ihrem Gedankenaustausch versuchten die beiden, diese Seite der Sache sorgfältig zu verbergen. Sie taten das nicht auf Verabredung, sondern jeder für sich aus einem Gefühl für Maß und Würde heraus. Die ungeheure Entfernung, der tote Raum zwischen ihnen, schien dazu beizutragen. Und wenn sie dabei einander trotzdem näherkamen, so deshalb, weil nichts und niemand diesen Vorgang aufzuhalten vermag. Da keiner mit dem anderen direkt sprechen konnte, sprach jeder mit dem Bild, das er sich von dem anderen machte, fügte Bekräftigungen ein, wo er meinte, der andere würde zweifeln, hielt ein zur Rückfrage, wo er glaubte, der andere sei vielleicht nicht seiner Meinung, und der Empfänger konnte dann sieben Stunden später sich selbst vergleichen mit dem Bild, das der andere von ihm hatte. Und in dem Maße, wie die Bilder der Person immer ähnlicher wurden, fühlten beide, wie sie einander näherkamen, auch wenn sie von der Arbeit, von ihren Gedanken und Vermutungen sprachen.


  Elber hatte vom Wiederaufbau der Basis berichtet, Einzelheiten über Wolegs Unverdrossenheit und Hiroshs Witze, vor allem aber über die unglaubliche Intensität der Zwillinge. Sie hatten ganz allein den Vortrenner wieder errichtet, eine Arbeit getan, bei der normalerweise die gesamte Basisgruppe hätte helfen müssen, aber die beiden brauchten nahezu keine Verständigung, die linke Hand von Ke schien immer zu wissen, was die rechte von Vivi gerade tat. Er würde etwas drum geben, sagte Elber, wenn er jemals einen solchen Grad der Zusammenarbeit erreichen könnte, und sie solle nun ja nicht fragen, mit welcher von den Zwillingsschwestern.


  Delawara mußte lachen über diesen Schlußsatz; nein, sie hätte eine solche Frage nicht einmal im direkten Gespräch gestellt, sie neigte ohnehin nicht zum Wortgeplänkel, und hier noch eine positive Aussage erzwingen zu wollen, das wäre ihr doch zu plump erschienen. Aber zu plump wäre es ihr auch geworden, wenn Elber den Satz fortgesetzt hätte, etwa: Sie wisse schon, mit wem und so weiter; sie war ihm dankbar, daß er darauf verzichtet hatte, oder nein, nicht dankbar, sie fühlte einfach darin Annäherung, Anpassung aneinander.


  „Bei euch ist wenigstens was los!“ begann sie ihre Antwort. Sie antwortete übrigens sofort, ohne sich lange etwas zurechtzulegen. „Wie es scheint, ereignen sich alle interessanten Dinge auf dem Planeten. Wir hier messen nur immer, messen, messen, messen, und nichts kommt dabei heraus. Da möchte man doch fast sagen: Also sollte der Planet auch Schwerpunkt unserer Arbeit sein. Das würde dir gefallen, was? Ja, aber - so leichten Herzens kann ich der CE nicht unrecht geben. Die Ablenkungen scheinen immer interessanter zu sein als die Linie der wissenschaftlichen Arbeit, sonst würden sie nämlich gar nicht ablenken können. Doch ich muß dir gestehen, es gibt Momente, in denen ich nicht sicher bin, daß es sich wirklich um Ablenkungen handelt. Und in solchen Momenten frage ich mich, wo ist die Grenze zwischen Prinzipienfestigkeit und Borniertheit, und wie kann ich Elastizität von Opportunismus unterscheiden?


  Was wirst du mir darauf antworten? Laß mich raten. Vielleicht so: Dieses Problem ist so alt wie die Menschheit und lösbar immer nur im Meinungsstreit. Nein, ich glaube, das würdest du nicht sagen, das wäre viel zu weise und abgeklärt für dich. Weißt du übrigens, was mich am meisten daran stört, wenigstens im Augenblick? Daß ich anscheinend noch zu jung bin, um diese Frage zu beantworten. Nein, ich meine nicht die Jahre, sondern die wissenschaftliche Erfahrung. Aber die kommt ja mit den Jahren. Sollte sie wenigstens. Bis dahin bleibt mir wohl nichts weiter übrig, als mich auf die Erfahrung der CE zu verlassen. Nun wirst du vielleicht sagen, das hätte ich doch bisher ganz gern getan. Ich bin ein bißchen verwirrt, es überrascht mich selbst, daß ich darauf nur antworten kann: bisher ja.“


  Elber fühlte sich merkwürdigerweise durch Delas Verwirrung mehr beflügelt als durch alle sachlichen Bestätigungen seiner Vermutung. Diesmal überlegte er die Antwort eine halbe Stunde lang, denn er wollte prägnant sein, weil er wußte, daß Prägnanz seine Freundin am ehesten überzeugen würde.


  „Ich reihe nur mal die Merkwürdigkeiten aneinander. Die Größendifferenz des Beteigeuze. Die Dela-Schicht. Der leere Raum. Der Synchronismus zwischen der früheren Leuchtkraftperiode und der Umlaufzeit des Planeten. Der senkrechte Stand seiner Rotationsachse auf der Bahnebene. Erst mal bis hierher. Siehst du, was alle diese Erscheinungen gemeinsam haben? Das ist eine Häufung von Ordentlichkeit, die absolut unnatürlich ist. Die Natur ist nämlich nur ausnahmsweise und ungefähr ordentlich. Dagegen hat Technik, auf welcher Stufe sie auch stehen mag, immer eine höhere Ordnung als die sie umgebende Natur.


  Aber nun weiter in der Kette der Ereignisse. Die geteilte Gravitation. Die Schwankungen der Schwerkraft am Boden. Da ist nun wieder Unordnung an Stellen, wo die Natur ordentlich ist. Oder halt, nein, das ist falsch ausgedrückt. Im Grunde stellt ja die Teilung der Schwerkraft eine höhere Ordnung dar als die normalen Verhältnisse im Gravitationsfeld. Trotzdem, diese Erscheinungen haben irgend etwas anderes, sie fühlen sich für mich anders an - weißt du was? Ich erzähle dir einfach, was ich mir ausgesponnen habe.


  Da haben hier also welche, die selbstverständlich weiter waren als wir, sich den Planeten so zurechtgemacht, daß sie gut darauf leben konnten: niedrigere Schwerkraft auf dem Boden, senkrechte Achsstellung plus Dunstschicht, was für ausgeglichenes Klima sorgt, Reinigung des umgebenden Raumes im Interesse der Raumfahrt und so weiter. Aber dann, aus irgendeinem Grund, brach ihr System zusammen, eine ökologische Katastrophe, die sie nicht aufhalten konnten. So was muß ja nicht von Montag auf Dienstag gehen, das kann durchaus ein paar tausend Jahre dauern, vielleicht länger, als wir Menschen den Stern beobachtet haben. Sie verlassen also den Planeten schubweise, immer wenn er zwischen Stern und Beteigeuze steht, fliegt ein Schub ab, Energie dazu wird in der großen Sonne produziert, daher die Periode. Die letzten errichten die Dela-Schicht, vielleicht als Signal für kosmische Reisende, dann fliegen sie ab. Die Ordnung auf dem Planeten zerfällt allmählich, daher die Schwerkraftschwankungen. Mit dem letzten Abflug hört aber die Leuchtkraftperiode auf, das alarmiert uns, und nun sind wir hier. Freilich: Wenn man etwas erfahren will über die Ursachen des Aufhörens, muß man auf dem Planeten suchen. Na, was sagst du?“


  Dela sagte eine Menge, aber je länger sie sprach, um so deutlicher merkte sie, daß weder halbherzige Zustimmung noch zögernder Widerspruch Elber etwas nützen würden, und zu mehr war sie im Augenblick nicht in der Lage. Darum schob sie all das plötzlich beiseite, sagte auch offen, warum, und schlug Elber vor: „Warum machst du nicht ein Memo an die Chefs, dann müssen sie sich damit beschäftigen!“


  Hirosh hatte seinen zweiten Ausflug immer wieder verschieben müssen. Freilich hätte er auch während der Wiederaufbauarbeiten hier und da ein paar Minuten abknapsen können, aber ihm war es um mehr zu tun als um eine Stippvisite in die Natur des Planeten.


  Jetzt endlich hatte er die Muße, die er brauchte, und er begann damit, daß er Uni, den Dackel, auspackte und auf die Werte des Planeten justierte - selbstverständlich ein automatisches Gerät, das aber in seinen Verhaltensweisen und sogar rein äußerlich viel Ähnlichkeit mit einem kleinen Hund hatte. Es war einst nach Hiroshs Wünschen konstruiert worden und hatte ihn schon auf so vielen Reisen begleitet, daß seine Beziehung zu ihm der zu einem lebendigen Wesen nahekam.


  Da das Gerät auf jeder Art von festen Himmelskörpern einsetzbar sein sollte, waren seine Sensoren und Steuerungen auf verschiedene Mittelwerte und Bandbreiten einstellbar. So zum Beispiel mußte Hirosh die Augen - die optischen Sensoren - hier auf den Mittelwert Rot einstellen. Besonders sorgfältig aber ging er an die Einstellung der Nase heran, zögerte mehrmals, testete mit seinem Geruchsbesteck, veränderte: Um das Riechen ging es Hirosh zuallererst; er vertrat die Ansicht, daß jeder Planet mit Atmosphäre einen eigenen, charakteristischen Geruch habe, an dem man ihn genausogut klassifizieren könne wie an anderen Merkmalen. Selbstverständlich war damit nicht ein einzelner Geruch gemeint, sondern eher die Gesamtheit aller Gerüche oder ihre Bandbreite oder die Maxima und Minima in der Geruchswelt - so genau wußte Hirosh das noch nicht, aber jeder neue Planet, den er besuchte, brachte ihm neue Erkenntnisse in dieser Richtung.


  Zumindest Hirosh selbst sah diese Privatforschungen durchaus nicht als brotlose Kunst an; er stellte sich vor, daß man anhand des planetarischen Aromas entscheiden könnte, welche Pflanzen eßbar waren und welche nicht, später vielleicht sogar, ob man die Luft atmen, ob man ohne Schutzanzug herumlaufen durfte. Auf jeden Fall schien ihm die Zeit nicht mehr fern zu sein, da das Aroma wenigstens einen Beitrag zu solchen Entscheidungen liefern konnte. Es wäre doch ungemein praktisch: Man schickt ein Dutzend solcher Hunde m die Landschaft, und schon bringen sie einem die Verpflegung angeschleppt...


  Hirosh lachte; er hatte all das dem noch nicht fertig montierten Dackel erzählt, und er mußte zugeben, daß letztere Feststellung bei einem menschlichen Zuhörer zu Recht ein Lächeln hervorgerufen hätte. Gut, daß ihm niemand zugehört hat. Na trotzdem, selbst wenn - er war nicht ohne Argumente. Er war schon lange über den Punkt hinweg, bis zu dem das alles noch Spielerei oder fixe Idee war. Schon seit einigen Jahren betrieb er die Sache ernsthaft, nutzte auch die Zeit zwischen den kosmischen Reisen zu Studien. Noch konnte er nicht sagen, wann er soweit sein würde, das Thema als Forschungsgegenstand anzumelden; was am Anfang einfach ausgesehen hatte, wurde mit der Zeit ständig komplizierter, immer neue Wissensgebiete wurden hinzugezogen, und es schien ihm manchmal, als habe er sich da eine Lebensaufgabe gestellt.


  So - nun noch die Kontaktkappe für den Helmfunk drauf, und fertig war der Hund! Wie jedesmal staunte Hirosh auch jetzt, daß der fertigmontierte Uni tatsächlich wie ein Dackel aussah - oder richtiger: wie die Abstraktion eines Dackels.


  Uni kümmerte so etwas nicht, er trottete in die Richtung, die Hirosh ihm mit dem Arm gewiesen hatte, und blickte nur von Zeit zu Zeit zurück, ob sein Meister ihm auch folgte. Der Sichtkontakt war besonders wichtig, wenn - wie auf den meisten Planeten - die akustische Verständigung über Helmfunk ging, also keine Ortung des anderen über den Schall zuließ.


  Am Waldrand rief Hirosh den Dackel bei Fuß und drang mit ihm Schritt für Schritt in das Dickicht vor, langsamer, als wenn er ein bestimmtes Ziel gehabt hätte, damit Uni möglichst viele Gerüche aufnehmen konnte.


  Nach und nach entfernten sie sich immer weiter von der Basis. Hirosh hatte die allgemeine Richtung so gewählt, daß sie auch die Küste hinter sich ließen; er hoffte, dadurch auf eine reichhaltigere Pflanzenwelt zu stoßen. Irgendwelche markanten Punkte gab es hier nicht, aber von der Basis strahlte alle drei Minuten ein Scheinwerfer mit weißem Licht senkrecht nach oben. Das war immer zu sehen, auch aus etwas größerer Entfernung, wie Hirosh nun bestätigt fand.


  Vorläufig aber galt seine Aufmerksamkeit noch nicht dem Rückweg. Gerade jetzt wurde der Wald lichter, und es breitete sich eine kleine Steppe aus, bewachsen mit sehr dicht stehenden Pflanzen, die irdischem Gras oder Getreide ähnelten.


  Er grub ein paar dieser Pflanzen mit den Wurzeln aus und konservierte sie für spätere Untersuchungen im Labor. Dann riß er einen einzelnen Fruchtstand ab und zerrieb ihn zwischen den Händen. Die Körner waren schon hart, sie hätten von irgendeiner irdischen Getreideart sein können. Ein zweiter und ein dritter Versuch brachten das gleiche Ergebnis.


  Seltsam, das sah gar nicht nach Wildpflanzen aus, sondern eher nach Kulturpflanzen, wenigstens, wenn man irdische Maßstäbe anlegte. Eine Wildpflanze stattet ihre Samen nur mit so viel Nährstoffvorrat aus, wie zum Keimen notwendig ist - erst eine daraufhin gezüchtete Kulturpflanze hat dieses Übermaß an Nährstoffen in der Frucht. Nur freilich - was war hier Maß und was Übermaß? Wenn er zum Beispiel ähnliche Formen mit bedeutend kleineren Körnern fände und dann im Labor Verwandtschaft nachweisen könnte...


  Hirosh schüttelte den Kopf über sich selbst. Elber, der in allem unbedingt das Wirken einer Gesellschaft sehen wollte, hatte anscheinend auch ihn angesteckt. Kulturpflanzen - solch ein Unsinn!


  Trotzdem suchte er weiter. Zunächst aber fiel ihm etwas anderes auf: Ein Teil dieser Pflanzen, und wie der Vergleich ergab, diejenigen mit den größten Fruchtständen, waren im Halm gebrochen, offenbar eine Wirkung der Gravitationswoge, die über sie hinweggegangen war.


  Dann aber fand er kleinere, ähnlich aussehende Gräser mit dünneren, zarteren Fruchtständen, und nun hätte er sich eigentlich freuen sollen, aber seine Gefühle waren geteilt. Wenn jetzt die Laboruntersuchung auch noch positiv ausfiele, würde die Sache zu einem ernst zu nehmenden Anzeichen, und er würde sich dann nicht mehr berechtigt fühlen, sie für sich zu behalten. Damit aber käme sie sofort in Elbers Memorandum, der würde begierig danach greifen und mindestens eine vorausgegangene ökologische Katastrophe im planetarischen Maßstab daraus ableiten. Hirosh hatte nichts dagegen, Elber zu unterstützen, der ständig seine Argumente an jedem greifbaren Kollegen ausprobierte; aber helfen hieß in dem Fall wohl zügeln und nicht durch weitere Einzelheiten ausufern lassen. Es sei denn, eine Einzelheit passe genau in eine These Elbers. Aber um zu wissen, ob sie genau paßte, mußte man Zeit aufwenden, sie zu erforschen, und diese Zeit sollte ja gerade das Memo fordern...


  Uni gab Laut - das heißt, er sonderte über Funk ein Geräusch ab, das sich wie ein warnendes Knurren anhörte. Er hatte zwölf verschiedene Geräusche zur Verfügung, um sich seinem Partner bemerkbar zu machen, und niemand wußte sie besser zu deuten als Hirosh, denn er hatte sie ja programmiert.


  Der Dackel war stehengeblieben und hatte den schmalen Kopf nach vorn rechts gereckt. Sie standen jetzt unmittelbar vor einer Baumgruppe, die sich aus der Grassteppe erhob. Da sie einen kleinen Hügel krönte, zeichnete sich ihre Silhouette gegen den grauen Himmel ab, und Hirosh, der sie mit plötzlich geweckter Aufmerksamkeit betrachtete, traf das Bild wie ein Blitz: Stümpfe von großen, alten Bäumen in den Himmel gereckt, dazwischen jüngere Bäume, schon höher als die Stümpfe, noch schmächtig, aber mit entfalteten Kronen, die sich aus niedrigem Buschwerk erhoben. Er empfand beinahe sofort, daß das als Sinnbild für den ganzen Planeten stehen konnte, und er fragte sich später mehrmals, ob seine Gedanken nicht einen direkteren, geraden Weg genommen hätten, wenn er in diesem Augenblick dazu gekommen wäre, dem Bild einen Namen zu geben, etwa Tod und Wiedergeburt oder Vergehen und Entstehen.


  Aber dazu kam er nicht, denn jetzt geschah, was Unis Warnung rechtfertigte. Einer der jüngeren Bäume kippte um, der Dackel hatte wohl Geräusche aufgenommen, die das Ereignis ankündigten. Es war doch immer wieder erstaunlich, wie allgemeingültig die Grundmuster waren, nach denen in den einzelnen Sensorenbereichen die eingehenden Informationen sortiert wurden in belanglose und solche, die Aufmerksamkeit verdienten - und noch erstaunlicher, daß dem Menschen das erst an Maschinen auffällt, während es sich doch bei ihm selbst in jeder Sekunde vollzieht!


  Der Dackel ging jetzt langsam auf den Baum zu und beschnüffelte ihn. Hirosh folgte ihm, ließ ihn dann hinter sich und untersuchte die Bruchstelle.


  Merkwürdig, das sah ganz anders aus als bei den alten, großen Bäumen! Er ging ein paar Schritte bis zu einem Stumpf und verglich. Ja, dort am stehengebliebenen Teil sah das Holz sozusagen gesünder aus, frischer noch, obwohl es mindestens Tage her sein mußte... Außerdem lag die Bruchstelle bei dem jungen Baum gleich oberhalb des Bodens... Hirosh rieb mit der Kante des Schutzhandschuhs an der Bruchstelle, Holzmehl rieselte herunter... Das, ja, das hatte er doch schon mal gesehen - richtig, bei vielen der umgestürzten Stämme verhielt es sich ebenso!


  Alte Stämme lagen ja auch hier herum. Er griff zu, leicht löste sich ein Stück Holz und ließ sich auf dem Handschuh zerreiben.


  Natürlicher Verwesungsprozeß? Das hatte er bisher angenommen. Wenn diese Erscheinung aber gesunde Bäume umstürzen ließ, dann war es sicherlich nicht Verwesung, sondern eine Krankheit, Insektenfraß womöglich. Eine Lupe gehörte zu seiner ständigen Ausrüstung. Mit ihrer Hilfe fand er zwar nicht die Insekten, die er suchte, aber jedenfalls kleine röhrenartige Gänge im Holz, und zwar sowohl im Holz der liegenden Stämme als auch in dem des jungen, eben umgestürzten Baumes.


  Merkwürdig, das schien eine Reihenfolge festzulegen: Zuerst hatten diese Schmarotzer nur totes Holz befallen. Dann brachen die vielen großen Bäume um, und die Schädlinge vermehrten sich um das vielfache. Nun gingen sie auch an lebendes Holz, und wenn das so weiterlief, würde es bald keine Holzpflanzen mehr geben.


  Doch dazu mußte der Vorgang erstens global sein und zweitens sich mit anderen gleichgerichteten Entwicklungen verflechten, und dafür gab es keine Beweise. Allerdings, die Auslösung, die Gravitationsschwankungen, war global, und andere Prozesse gab es wohl auch, da waren diese Kulturgräser, aber, verflucht noch mal, um tatsächlich Klarheit zu bekommen, würde man viel Zeit brauchen, Expeditionen in andere Teile des Planeten schicken müssen, und das alles stand außerhalb jeder Diskussion. Es war das alte Leiden, das bei jeder Sternfahrt irgendwann ausbrach: Man hatte sich eben einzuschränken. Das würde auch Elber letzten Endes begreifen müssen. Trotzdem, speicherkundig sollten diese Fakten ohnehin gemacht werden, warum dann nicht als Bestandteil von Elbers Memo? Hirosh grinste ein bißchen über sich. Das war ja wohl die fadenscheinigste Begründung, die er sich ausdenken konnte - in Wirklichkeit ging es ihm doch darum, daß Elbers Forschungsdrang nicht verkümmerte und daß die CE nicht allzu einseitig wurde.


  Oder war das doch nicht das ganze Motiv? Hirosh war unbehaglich zumute, er merkte plötzlich, daß dieses Bild in ihm nachwirkte, die Silhouette der Stümpfe vor dem grauen Himmel, er empfand es jetzt als bedrückend, und in einem hatte Elber jedenfalls recht: Es war notwendig, mehr zu wissen über diesen Planeten, gegen Überraschungen besser gesichert zu sein...


  Hirosh zuckte zusammen. Uni hatte über Funk ein Lautgemisch von sich gegeben, das er nicht zu deuten wußte; es entsprach keiner definierten Grundsituation. Wo steckte denn nur das Kerlchen?


  Hirosh sah sich um, stutzte, staunte - und lachte vergnügt. Ein hundeähnliches Tier, vielleicht halb so groß wie Uni, aber anscheinend noch sehr jung, trottete hinter dem automatischen Dackel her. Wenn der Uni stehenblieb, rückte ihm das Junge auf den Pelz, versuchte hier und da zu saugen, es schien, daß es seine Mutter verloren hatte, vielleicht hatte ein umstürzender Baum sie getroffen, und nun hatte es den Uni als Mutter genommen. Und gegen diese Anhänglichkeit war der Dackel hilflos, weil sie in keinem seiner Rahmenprogramme vorgesehen war.


  Für einen Augenblick fühlte auch Hirosh sich ein wenig hilflos - man war ja nicht auf der Erde hier, wo man ein Tier, das sich einem näherte, nach Belieben annehmen oder zurückweisen konnte. Aber er hatte schnell die Möglichkeit überdacht und abgewogen. Das Junge würde allein wahrscheinlich zugrunde gehen. Die richtige Ernährung mußte sich durch vorsichtiges Ausprobieren feststellen lassen, das versprach sogar weitere Erkenntnisse, und in der noch verbleibenden Zeit konnte das Tier vielleicht selbständig werden. Interessant würde es auch sein, ob es sich domestizieren ließ.


  Aber was, wenn die Mutter gar nicht umgekommen war? Hirosh mußte sie finden, um Gewißheit zu haben. Plötzlich wurde ihm klar, daß er sogar mit einem Angriff zu rechnen hatte. Und wenn das Tier im Rudel leben sollte, konnte ein solcher Angriff sogar gefährlich für ihn werden - ganz abgesehen davon, daß der Uni wohl nicht heil davonkommen würde. Angenommen, diese Tiere spielten hier eine ähnliche Rolle wie in der irdischen Tierwelt die Wölfe... Es konnte aber auch sein, daß ihre Rolle eher der der Füchse glich... Aber ein Fleischfresser war es auf jeden Fall, das sah man am Gebiß... Konnte durchaus sein, daß das Gerippe, das Hirosh bei seinem ersten Spaziergang gefunden hatte, einem Tier dieser Art gehört hatte...


  Hirosh fand das Muttertier. Es sah grausig aus, es war offenbar langsam den Folgen einer Verletzung erlegen, die es sich bei der Gravitationsschwankung zugezogen hatte, ein Bein war unförmig angeschwollen, Hirosh nahm ein Geruchsspektrogramm des verwesenden Tieres auf und gab dann Uni mit einem Armzeichen die neue Richtung: Zurück zur Basis! Das Junge brauchte Nahrung.


  So setzten sie sich in Bewegung: voran Uni, in gemütlichem Trab, ab und zu nach den Seiten sichernd und schnüffelnd; an seiner Schwanzspitze folgte das Junge, nie zurückbleibend, manchmal bis zur Mitte des Dackels vorprellend, aber nie weiter; ein paar Schritte dahinter Hirosh, der das alles beobachtete und registrierte, wo er noch nicht werten konnte.


  So vergnüglich das auch aussah, noch dazu auf einem fremden Planeten - Hiroshs Stimmung war nicht gerade heiter. Ein gedanklicher Zusammenhang mit dem vorher Erlebten war zwar nicht unmittelbar herzustellen, aber ihm kam das vor wie eine Bestätigung alles dessen, was er argwöhnte: nur eine weitere Seite einer ökologischen Katastrophe.


  Freilich, man stellte sich in der Wissenschaft, die ja die ökologische Katastrophe nur als theoretischen Gegenstand kannte, diesen Prozeß immer als einen explosiven Vorgang vor, in dem sich die Fehlentwicklungen auch zeitlich so stark miteinander verflochten, daß die natürlichen Regulierungsmechanismen nicht mehr zur Wirkung kamen. Aber vielleicht war diese Vorstellung zu sehr an irdische Verhältnisse gebunden, an Historisches auch, denn als geschichtlich-gesellschaftliche Frage trat das Problem zuerst vor die Menschheit, lange bevor es als Begleitproblem jeder Form von organischer Entwicklung erkannt wurde. Und für Hirosh, der seinen Namen nicht ohne Bezug gewählt hatte, war es mit starken Gefühlen verbunden: Noch sein Großvater hatte, dreißig Generationen danach, unter den Folgen der ersten Atombombe zu leiden. Auch das also ein Grund, daß er bisher wie die meisten nur die explosive Form gesehen


  hatte. Hier dagegen, bei diesen merkwürdigen

  Gravitationsschwankungen, von denen man noch nicht wußte, ob sie häufig oder selten oder gar nur einmal auftraten, war eine schleichende Katastrophe wenigstens denkbar. Oder?


  Ach, was sollte das Grübeln - er würde Elber bei seinem Memo unterstützen, schon weil die Planetologen meist zu kurz kamen; wurden sie doch häufig nur sozusagen auf Verdacht mitgenommen für den Fall, daß man auf einen aufsehenerregenden Planeten stieß, und nur selten mit einer eigenen Zielstellung. Ein alter Koch konnte mit seiner Rolle schon zufrieden sein, wenn er seine Leute richtig bediente; aber bei einem jungen Planetologen wie Elber, da sah die Sache noch etwas anders aus, der fühlte sich noch auf der Startrampe. Na bitte, geben wir ihm also Starthilfe!


  „Kommt nicht in Frage!“ sagte Atacama heftig.


  „Warum so aufgebracht?“ fragte Kiliman ruhig. „Ich habe mir ja schließlich etwas dabei gedacht, als ich dir Elbers Memo vorgelegt habe.“


  „Was du dir gedacht hast, weiß ich. Aber ich möchte wissen, was die auf der Basis sich gedacht haben - in allen ihren Aufgaben hinken sie hinterher, aber zum Phantasieren, dazu reicht die Zeit! Wenn einer kommt und sagt: Alles erledigt, ich habe jetzt drei Stunden Zeit, kann ich ein bißchen Spazierengehen und mir den Planeten angucken, sag ich Bitteschön - und bring auf dem Rückweg ein paar Blumen mit, wenn’s da welche gibt. Aber erst mal muß doch das garantiert sein, was für die Existenz der Expedition und den Rückflug entscheidend ist. Nein, für mich ist das hier eine Zumutung. Und noch etwas: Ein vernünftiger CB, der was auf sich hält, der hätte dieses Memo nicht weitergereicht, bevor seine Arbeiten im Zeitplan liegen.“


  „Und was habe ich gedacht?“


  „Was soll das!“ entgegnete Atacama kurz.


  „Du hast doch gesagt, du weißt, was ich gedacht habe. Was habe ich also gedacht?“ Kiliman war immer noch ruhig, verbindlich lächelnd.


  „Na gut, wenn du unbedingt willst“, die CE versuchte auf ihn einzugehen, „zuerst hast du gedacht wie ich. Gib zu, daß du dich geärgert hast!“


  „Ein bißchen“, gab Kiliman zu.


  „Na also. Und dann hast du dir gedacht, es wird nicht falsch sein, wenn Atacama merkt, daß auch andere Leute Köpfe haben, voll von Absichten, Wünschen, Gedanken und Phantasien. Denn Ata, so hast du gedacht, übersieht das leicht. Wenn sie ein Ziel im Auge hat, so hast du gedacht, beurteilt sie alles nur unter dem Gesichtspunkt, ob es diesem Ziel förderlich ist oder nicht. Und hier, hast du gedacht, bietet sich die Gelegenheit, eine Bremse anzubringen für künftige Fälle, nein, noch nicht zu betätigen, nur erst anzubringen. Hast du das nicht alles gedacht?“


  Kiliman schüttelte besorgt den Kopf. „Sicher habe ich das alles gedacht, das ist ja meine Aufgabe. Ich habe auch noch manches andere gedacht, zum Beispiel, daß deine Haltung richtig ist. Im wesentlichen richtig. Noch.“


  „Was heißt ‘noch’?“ fragte Atacama beunruhigt.


  „Sollte dir in deinem Ärger wirklich entgangen sein“, fragte Kiliman ernst, „daß hier vielleicht eine moralische Entscheidung heranreift? Wenn hier tatsächlich eine Gesellschaft wirken oder gewirkt haben sollte, müssen wir unser Programm ändern, aus erkenntnisethischen Gründen. Gesellschaftswissen geht vor Naturwissen.“


  „Na hör mal, du nimmst doch diese Phantasieargumentation nicht etwa ernst?“ fragte Atacama entsetzt.


  „Nein, Elbers Argumente nicht“, sagte Kiliman nachdenklich, „aber seine Phantasie.“
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  Verdrossen stieg Woleg in die Basisfähre, um den ortsfesten Verbindungssatelliten und danach gleich den ersten von drei Beobachtungssatelliten auf ihre Umlaufbahnen zu bringen. Sonst war das immer ein kleines Fest, ein Höhepunkt im Alltag der Basisarbeiten. Und gerade in diesem Fall hätte es sogar ein großes Fest sein können. Immerhin war es keine Kleinigkeit gewesen, trotz der Zerstörungen den Termin zu halten. Denn nur die Meß- und Funkgeräte waren den Beständen der Basistechnik entnommen, also von der Erde mitgebracht, die Satellitenkörper waren in Keimbauweise fertiggestellt worden, teils aus dem Sand des Bodens, teils aus den Abfallstoffen der Energieträgerproduktion.


  Woleg hätte also zufrieden sein müssen, daß er jetzt den Verbindungs- und den ersten Beobachtungssatelliten parken konnte und daß die beiden restlichen Beobachtungssatelliten ebenfalls im geplanten Abstand folgen würden. Doch der Streit mit der CE hatte ihn verärgert. Plötzlich hatte sie die gesamte Meßkapazität der drei B-Satelliten für sich verlangt, dabei steht die der Basis zu, die ja wissen muß, was auf dem Planeten vor sich geht!


  Der Streit war fast in Gezänk ausgeartet, in Schacherei, nicht nur von ihrer, sondern auch von seiner Seite aus, und wie meist in solchen Fällen war er nun hinterher unsicher, ob er sich richtig verhalten hatte. Denn die Basis war ja nun mal zum Dienst an der wissenschaftlichen Aufgabe bestimmt, und wenn die Aufgaben eben mehr Meßkapazität verlangte, als man vorhergesehen hatte... Aber Woleg wußte von sich, er neigte dazu, alles schnell einzusehen, die Argumente der anderen schienen ihm immer besser als seine, vor allem, wenn die anderen Wissenschaftler waren, und er würde meist ohne ein weiteres Wort zustimmen, wenn nicht die Erfahrung ihn gelehrt hätte, daß zu schnelles Nachgeben keiner Seite dienlich ist. Das wieder trieb ihn an, seiner eigenen Einsichtigkeit nicht zu trauen, und in solchen Fällen hatte er jedesmal das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren... Verdammte Unsicherheit!


  Freilich, mit den Jahren hatte sich dieser Verdruß gemildert, Woleg hatte gelernt, ihn als ein notwendiges Übel anzusehen, aber Verdruß blieb es doch, auch wenn er mit dem Ergebnis zufrieden sein konnte, so wie heute. Denn selbst diese Zufriedenheit war nicht ohne Stachel: Wenn er es nun zu Unrecht so durchgesetzt hatte, wenn die Regelung objektiv falsch war - oder nicht optimal? Ein Glück, die Praxis pflegte sowieso hinterher jede Regelung zu korrigieren, und am besten machte man auch vor sich selbst nicht soviel Gewese darum...


  So, die Troposphäre mit der verminderten Gravitation lag unter ihm, das Programm, das die Fähre steuerte, erhöhte den Schub, Woleg sah es an den Anzeigen. Was willst du denn, läuft doch alles ordentlich, sagte er zu sich selbst, Schluß jetzt mit der Nörgelei! Die Basis erhält je eine multispektrale Bildfolge vom Planeten, das muß eben reichen.


  Woleg durchdachte noch einmal das Satellitensystem: Die drei B-Satelliten sollten in einer Höhe von einigen hundert Kilometern parken, Bahngeschwindigkeit fünfunddreißig Kilometer in der Sekunde, Umlaufzeit achtzig Minuten. Die Bahnen überstrichen den ganzen Planeten und waren so angelegt, daß die drei dasselbe Gebiet jeweils im Abstand von dreiunddreißig Stunden, also in einem Drittel des Planetentages, überflogen. Der Verbindungssatellit dagegen kam in eine Höhe von etwa sechzehn Planetenradien, über


  vierhunderttausend Kilometern. Dort war seine


  Winkelgeschwindigkeit genauso groß wie die

  Rotationsgeschwindigkeit des Planeten, so daß er scheinbar unbeweglich über der Basis stand und ihr fast ununterbrochen Funkkontakt zum Raumschiff und zu den B-Satelliten ermöglichte.


  Der Himmel war nun schon dunkel geworden, die Sterne traten hervor, erst blaß, dann stärker leuchtete die Riesenscheibe des Beteigeuze. Woleg hatte das Gefühl, die könne unmöglich da oben hängenbleiben, sondern müsse jeden Moment herabstürzen. Merkwürdig, dachte er, wie selbst viele Jahre Raumfahrt die irdische Prägung der Gefühlsurteile nicht aufheben, sondern eher noch festigen. Der Anblick eines Körpers von der visuellen Größe des Mondes am schwarzen Himmel löst in dieser Beziehung gar nichts aus, aber ein Körper, dessen Bild viel kleiner oder viel größer ist, ruft den Eindruck des Steigens oder Fallens hervor.


  Die Fähre schwenkte auf die Parkbahn des ersten B-Satelliten ein, die Geschwindigkeit lag jetzt bei fünf Kilometern in der Sekunde, ein Siebentel der Parkbahngeschwindigkeit erst, aber es wurde Zeit, das Manöver einzuleiten.


  Woleg schaltete alle Antriebe aus. Eine Schleuse öffnete sich, sanft wurde der Satellit hinausgeschoben. Vor der Fähre hing er jetzt scheinbar bewegungslos im Scheinwerferlicht.


  Vorsichtig drehte Woleg die Fähre hin und her, bis sie in vorbestimmter Position zum Satelliten stand, dann zündete er in der Mitte zwischen Fähre und Satellit das Antriebsfeld - es übte auf jeden der beiden Körper die gleiche Kraft aus, die massereichere Fähre wurde schwach gebremst, der viel kleinere Satellit stark beschleunigt, bis auf die Parkbahngeschwindigkeit.


  Nun der V-Satellit - über eine Stunde Flugzeit lag vor Woleg. Gewiß hätte er den Satelliten auch von hier aus starten können, aber er wollte beim Justieren in der Nähe sein und notfalls eingreifen können. Bei der riesigen Entfernung des Raumschiffs - sie betrug zur Zeit schon zehn Lichtstunden - war der Verbindungssatellit wertlos, wenn er nicht auf die tausendstel Winkelsekunde genau eingestellt war.


  Woleg nutzte die Zeit, um noch einmal die Systeme des Satelliten nacheinander zu prüfen. Dieser Verbindungssatellit war keine einfache Plastkugel mit ein paar Geräten drin und dran wie die B-Satelliten; der hier sträubte nach allen Seiten Antennen, Kollektoren und anderes technisches Gefieder, jedes davon viele Male größer als der eigentliche Körper des Satelliten.


  Selbstverständlich blieb die Prüfung ergebnislos, aber die Stunde war vergangen, der Punkt über der Basis erreicht, in dem die Bahngeschwindigkeit des Satelliten genau so groß war, daß er mit der Rotation des Planeten Schritt hielt.


  Woleg war in den Leitstand der Fähre zurückgekehrt und wartete, bis die Steuerautomatik ein gewisses Restschlingern der Fähre völlig ausgeglichen hatte. Dann ging er in die Schleuse mit dem Satelliten zurück, schloß das Helmvisier, ließ die Luft ab und öffnete den Schleusendeckel - oder richtiger: das Schleusentor - in voller Breite. Jetzt ergriff er vorsichtig mit beiden Händen den Satelliten, schob ihn


  hinaus, sich selbst hinterher, trug ihn, nur durch die Magnetschuhe gehalten, bis an die Spitze der Fähre, streckte sich dort in die Höhe, wartete, bis der Satellit ruhig lag und ungefähr in der richtigen Lage, und ließ ihn dann los.


  In den Leitstand zurückgekehrt, maß er nach: Ja, der Satellit lag ruhig. Also schaltete Woleg die Lageautomatik ein. Die Korrekturen, die der Satellit vornahm, waren winzig und mit bloßem Auge nicht zu erkennen. Auf seinen Geräten jedoch konnte Woleg verfolgen, daß der Satellit nur eine halbe Minute für die nötigen Feinkorrekturen brauchte. Das war eine gute Zeit.


  Vorsichtig manövrierte Woleg die Fähre von dem Satelliten weg. Als der sich einige Kilometer entfernt hatte, schaltete er den Betriebsteil des Satelliten hinzu.


  Der Betrieb begann mit einem Eichprogramm; entsprechende Signale wurden an den B-Satelliten, das Raumschiff und an das


  Satellitenfunkgerät in der Basis abgesandt und dort beantwortet. Nun, die Antwort vom Raumschiff würde erst in etwa zwanzig Stunden eintreffen, aber die anderen Antwortsignale kamen sofort, und - verdammt! - irgendwas mußte ja schiefgehen; auf diesem Planeten läuft nichts glatt!


  Der Satellit wiederholte mehrmals das Eichsignal an den B-Satelliten, obwohl von dort eine Antwort gekommen war. Doch als


  Woleg die Antwort auf den Schirm holte und entzerrte, stellte er fest, daß sie verwischt war, überlagert von fremden Schwingungen, das also war der Grund, warum der V-Satellit wiederholte.


  Woleg war ratlos. Was tun? Warten? Aber wie lange? Doch die Frage entschied sich von selbst. Der V-Satellit hörte auf, Eichsignale


  abzusenden, und als Woleg die letzte Antwort des B-Satelliten prüfte, fand er sie in Ordnung. Ganz traute er dem Frieden nicht - aber was sollte er im Augenblick unternehmen? Allenfalls eins: nachdenken.


  Er schaltete die Verbindung zum V-Satelliten endgültig ab. Von jetzt ab konnten sie ihn nur noch mit dem Basisfunkgerät erreichen, das am Boden geblieben war.


  Woleg mochte nicht an einen Funktionsfehler glauben, sie hatten mit aller Sorgfalt gearbeitet und getestet. Nun, vielleicht ließ sich aus der Art der Verwischung etwas ableiten, wenn man nachher unten das gestörte Antwortsignal untersuchte. Ach ja, und dann müßte man die gleichzeitig gelieferten MS-Bildfolgen untersuchen, ob da alles in Ordnung war. Und weiter blieb einem nichts übrig, als zu warten, bis das Raumschiff nach dem Eichsignal die Meßprogramme durchgegeben und die ersten Messungen der Satelliten erhalten hatte. Dann würde man sehen, ob da alles funktionierte. Also zehn Stunden Eichsignal hin, zehn Stunden Eichsignal und Programm zurück, zehn Stunden erste Meßergebnisse hin, zehn Stunden Antwort zurück - vierzig Stunden. Vierzig Stunden, ehe man genau wußte, ob da eine weitere Pleite auf die Basis zukam.


  Aber Woleg dachte gar nicht daran, passiv zu warten. Er hatte das Eichsignal, und er hatte die ersten Bilder, und er wollte nun nicht einmal mehr warten, bis er gelandet war, wozu denn, die Zeit konnte sinnvoll genutzt werden. Er rief Elber an und bat ihn, am Basisfunkgerät die MS-Bilder durchzusehen, die in der fraglichen Zeitspanne vom Satelliten aufgenommen worden waren, dazu reichte die primitive Technik unten, und er, Woleg, nahm sich das Antworteichsignal vor, oder vielmehr die verschiedenen Antworten, die er gleich bei der Übernahme gespeichert hatte.


  Es dauerte gar nicht lange, bis ihn die Analyse einer einzigen Eichantwort zu einem Ergebnis geführt hatte, das sich dann auch als zutreffend erwies für die anderen Antwortsignale, soweit sie verwischt waren. Nur war das, was er erhalten hatte, ein sinnloses Ergebnis, ja, mehr noch, eigentlich technisch unmöglich. Aber zugleich war es so eindeutig, daß man es nicht gut als zufällige Begleiterscheinung einer anderen Störung bezeichnen konnte. Das Antwortsignal interferierte mit sich selbst, oder richtiger mit seiner Wiederholung, gegeben im Abstand von einer Millisekunde, und da das Signal selbstverständlich länger dauerte, überlagerten sich die beiden. Es war gewissermaßen ein Echo, das noch während der Dauer des verursachenden Signals einsetzte. Nur daß hier kein Echo möglich war; Sender und Empfänger waren Lasergeräte.


  Aber so seltsam das alles anmutete - geradezu ungeheuerlich war das Ergebnis, mit dem Elber sich nun meldete.


  In Minutenabständen nahm eine automatische Kamera des Satelliten je ein Bild vorwärts oder zurück in Bahnrichtung auf. Da diese Bilder der Bahnjustierung und vor allem der genauen Lokalisierung der MS Bildfolge dienten, wurden sie zusammen mit den Multispektralaufnahmen kodiert und gesendet. Elber hatte sie isoliert. Sie hatten ein sehr grobes Raster, aber es war unzweifelhaft zu erkennen: Vor und hinter dem Satelliten waren plötzlich Körper von gleicher Größe aufgetaucht, das heißt einer vor und einer hinter ihm, zwei also, und dann, nach einiger Zeit, waren sie wieder verschwunden. Und der Zeitvergleich ergab, daß diese Erscheinung und das verwischte Eichecho gleichzeitig aufgetreten waren, als sich der Satellit in der Nähe des Nordpols befand. - Nun mußte Gleichzeitigkeit nicht zwangsläufig einen Zusammenhang bedeuten, legte diesen aber immerhin nahe.


  „Also wenn das Foto nur einen fremden Körper gezeigt hätte, würde ich ja denken, da war wirklich etwas“, sagte Elber. „Aber so - zwei fremde Körper und ein fremdes Signal...“


  ja, auch wenn es unmöglich erscheint“, Woleg seufzte, „es muß wohl doch irgendwo ein Fehler stecken! Nach meiner Landung sehen wir weiter!“


  Zwei Stunden lang forschten sie nach Fehlerquellen, und dann mußten sie sich eingestehen, daß sie nur eins genau wußten: Es war keine wie immer geartete Erscheinung innerhalb des Satelliten denkbar, die gleichzeitig gerade diese beiden Teilsysteme störte und alle anderen ungestört ließ. Wenn man also annahm, daß die beiden Störungen ohne gemeinsame Ursache, also zufällig gleichzeitig und in gleicher Richtung aufgetreten wären - ja, dann war die Wahrscheinlichkeit für ein solches Zusammentreffen so verschwindend klein, daß diese Annahme eigentlich auch nichts erklärte.


  „Und wenn da nun doch etwas war?“ fragte Elber leise, fast ein bißchen zaghaft.


  Überraschenderweise wies Woleg seine Vermutung nicht direkt zurück. „Dann werden wir es beim zweiten Satelliten sehen“, antwortete er.


  Hirosh war mit Uni, dem Dackel, zum Wald gegangen, in der festen Absicht, zum erstenmal die Luft des Planeten zu atmen, und er wollte


  das dort tun, wo sie nicht von der Basisproduktion beeinflußt war. Und wie immer folgte ihnen Fox - so war der kleine Kerl getauft worden, der Hirosh und Uni selten von der Seite wich.


  Bisher waren alle Tests auf unverträgliche Stoffe und Mikroorganismen hin negativ verlaufen, und was für Hirosh beinahe noch aussagekräftiger war: Nach Unis Analysen hatte der Planet ein ganz ähnliches Duftspektrum wie die Erde.


  Trotzdem blieb ein Risiko. Aber sie würden noch Wochen hier leben und arbeiten müssen, und das immer im Schutzanzug, mit geschlossenem Helm - höchstens die Stunden ausgenommen, da mal der eine oder andere in der Fähre zu tun hatte -, das war eine so große Belastung, daß sie den zunächst einmaligen Versuch, die Luft dieses Planeten zu atmen, rechtfertigte.


  Es war ein für die hiesigen Verhältnisse schöner Tag, den Hirosh sich für sein Wagnis ausgesucht hatte. Rot leuchtete die Stelle, wo


  hinter der Dunstschicht der Beteigeuze stand; ringsherum strahlte der Himmel weiß, und zum Horizont hin schimmerte er grünlich. Es war die hellste Beleuchtung, die Hirosh bisher hier erlebt hatte, und das kam seinen Wünschen sehr entgegen, denn die beschränkten sich selbstverständlich nicht auf das Offnen des Helmvisiers.


  Zunächst aber wenigstens das! Er stand am Rand der kleinen Grassteppe, die er neulich entdeckt hatte, als er den Helm öffnete.


  Ach - welch eine Flut von Gerüchen! Fremdartig und doch vertraut, vertrauter jedenfalls als die sterile Helmluft, aber vor allem:


  Welch ein Genuß! Und wie das die Phantasie anregte! Hatte er nicht


  schon bei den letzten Gerichten alarmierende Zeichen bei sich entdeckt, schwindende Empfindlichkeit der Geschmacksorgane,


  sinkendes Schöpfertum in der gastronomischen Komposition - nun


  ja, noch nicht direkt Einfallslosigkeit, so tief war er noch nicht gesunken, es hieß ja, bei den Vorfahren solle es so etwas mitunter


  gegeben haben, aber dieser Art Überlieferung traute Hirosh nicht so ganz. Also Einfallslosigkeit noch nicht, aber ein kleiner Schritt in dieser Richtung, den jetzt zu diagnostizieren war sicherlich nicht falsch. Vor allem motivierte ihn das für die Suche nach Gewürzen, die er sich vorgenommen hatte. Eine Viertelstunde wenigstens wollte er die Luft atmen, und das würde auch für die ersten Entdeckungen reichen - denn wenn er selbst in der Lage war zu riechen, konnte er natürlich auch Uni ganz anders führen.


  Hirosh hatte sich angewöhnt, mit dem Hund menschliche Sätze zu sprechen, obwohl der wie ein echter Hund nur auf Reizworte reagierte und - als Computer - zusätzlich auf Zahlen.


  „Uni“, sagte er, „da ist was in der Luft wie Salbei, aber mit einer Beimengung von siebzehn bis achtzehn rechts, such mir das mal!“


  Der Dackel drehte den Kopf hin und her, dann verschwand er im Gras. Hirosh konnte nur seine Schwanzspitze verfolgen, die er hocherhoben trug und in der eine helle Lampe leuchtete.


  Dann bellte es im Helmfunk, Hirosh ging los und fand Uni vor einer Pflanze, die dem irdischen Bärlapp nicht unähnlich war. Hirosh riß sie ab und führte sie an die Nase. Ja, das war der Geruch, den er gemeint hatte. Köstlich, wunderbar, er dachte sogleich an ein Dutzend Gerichte, die ihm ohne dieses Gewürz unvollständig erschienen, aber irgend etwas störte ihn doch, das bemerkte er jetzt, nachdem die erste Begeisterung abgeklungen war. Er holte das große Duftbesteck hervor und verglich - tatsächlich, die Beimengung war nicht siebzehn oder achtzehn, sondern fünfzehn rechts, aber Uni hatte es doch gefunden, sollte Hirosh nun beschämt sein wegen seines Irrtums oder stolz auf Uni, der ja wesentlich auch sein Werk und Werkzeug war? Sie ergänzten sich eben.


  Das Kraut stand hier in Büscheln, Hirosh pflückte einiges davon und verpackte es luftdicht. Dann ging er zwanzig Schritte weiter, um nach anderen Gerüchen zu fahnden.


  Aber wieder bellte Uni. Hirosh blickte sich um. Dort, wo der Dackel stand, erhob sich eine Wolke von Insekten. Und er sah auch, daß der kleine Fox vor dieser Wolke in eine respektvolle Entfernung flüchtete. Zum erstenmal bemerkte Hirosh hier so viele Insekten an einer Stelle. Rasch zog er das Helmvisier zu. Wenn er auch schon viel Zutrauen zu diesem Planeten hatte, was seine Ähnlichkeit betraf - von einem Insektenschwarm überfallen zu werden, wollte er doch nicht riskieren. Was für Fox schädlich war, schadete sicherlich auch ihm.


  Dann trat er näher. Nichts Besonderes zeichnete die Stelle aus, wo der Schwarm kreiste. Halt, doch - hier war es etwas feuchter. Diese Tatsache und auch die Art, wie sich der Schwarm bewegte, erinnerte ihn an die irdischen Mücken. Er nahm sich vor, eine Falle zu bauen und später einige dieser Insekten zu fangen und zu studieren.


  Inzwischen mußte er sich mit Überlegungen begnügen. Wenn er also bisher keinen solchen Schwarm gesehen hatte, mochte das am Wetter gelegen haben - es war heute wärmer als bisher. Es konnte aber auch sein, daß hier eine neue Generation von Insekten geschlüpft war. Oder durchliefen die hier keine Metamorphose? Sahen sie bloß äußerlich irdischen Insekten ähnlich? Das war zu überprüfen. Wenn es stimmte, war die Generationsfolge unterbrochen worden - und wodurch? Dann wohl durch die Gravitationsschwankung. Vor allem geflügelte Insekten würden eine solche Erhöhung ihres Gewichts kaum überleben. Auch das konnte er feststellen, in der Fähre experimentell - oder direkt beim nächsten Gravitationsanstieg.


  Er war im Grunde überzeugt, daß der nächste Anstieg kommen würde, irgendwann. Zu vieles deutete darauf hin. Auch der, den sie erlebt hatten, war ja nicht der erste gewesen. Übrigens teilte er diese Überzeugung mit Woleg und Elber und selbstverständlich mit den Zwillingen, die sich in solchen Dingen kaum eigene Gedanken machten, sondern die der anderen annahmen oder, wenn es Streit gab, einfach warteten, wer recht behielt. Woleg hatte bereits ein Verfahren ausgearbeitet, wie die Anlagen eine solche Schwankung ohne Zerstörung überstehen konnten. Man brauchte nur noch vorher zu wissen, wann sie kam.


  Ein bißchen hatte Hirosh mit der Möglichkeit gespielt, einen biologischen Indikator dafür zu finden, aber diesen Gedanken, das sah er jetzt ein, mußte er wohl fallenlassen - dazu kannte er die Organismen dieses Planeten zuwenig. Einfache Analogieschlüsse, aufs Irdische bezogen, würden sicher in die Irre führen. Außerdem würde er den Indikator am ehesten im Wasser finden, das ja den Schall bedeutend schneller transportierte. Im Wasser fände er wohl auch die Organismen am wenigsten verändert. Er war sich dessen bewußt, aber - ins Wasser konnte er seinen Dackel nicht mitnehmen, dazu war der nicht konstruiert.


  Es war besser, er wandte sich wieder seinen Gewürzen zu - schließlich wollte er die andern bald mit dem Originalaroma des Planeten überraschen. Obwohl - wer hätte sagen können, ob das wirklich das ursprüngliche Aroma war, das er jetzt wieder wahrnahm, als er das Heimvisier öffnete. Konnte nicht die Folge von Gravitationsschwankungen, die die Natur weitgehend verändert hatten, auch das Aroma verändert haben? Oder war es stabil gegen ökologische Veränderungen...?


  „Uni, Achtung! Es gibt hier etwas, das riecht ein bißchen so wie Dill, mit Beimengungen von links Mitte aus der Skala, könntest du mal versuchen, ob du das findest?“


  Diesmal war Elber mit aufgestiegen. Im übrigen verlief der Start des zweiten Beobachtungssatelliten genau wie der des ersten.


  Elber hatte es übernommen, den gesamten Prozeß mit dem zeitlichen Ablauf des ersten Starts zu vergleichen. Vor dem Start freilich hatten sie eins verändert: Der Satellit war in der Erprobung doppelt so lange wie der erste gelaufen, also weit über die Zeit hinaus, nach der beim ersten diese seltsamen Abweichungen aufgetreten waren.


  Im übrigen aber vollzog sich alles genauso: Der Satellit wurde auf dieselbe Parkbahn wie sein Vorgänger gebracht, er sollte ja in einem bestimmten zeitlichen Abstand dieselben Gebiete aufnehmen; ebenso später der dritte. Die Bahn war übrigens so angelegt, daß die Satelliten dieselbe Stelle erst nach Monaten wieder überfliegen würden, praktisch also gar nicht, denn beim Abflug würden sie sie selbstverständlich wieder einsammeln. Man hinterließ nicht Schrott auf fremden Planeten.


  Jetzt aber wurde ihre Beobachtung gestört durch eine Botschaft der CE, die sie so gesendet hatte, daß sie sie jetzt erreichen mußte, während des geplanten Starts des zweiten B-Satelliten. Es war eigentlich gar keine Botschaft, sondern eine ironische Kritik, die Woleg traurig stimmte. Sie endete damit, daß sie hoffte, die Abweichung würde nun nicht noch einmal auftreten, denn dann müsse sie annehmen, es handele sich um einen seriellen Baufehler, einen Konstruktionsfehler also...


  Woleg sah, daß Elber zornig war und antworten wollte, er tippte ihn an, schüttelte den Kopf und wies auf die Instrumente. Und die zeigten an, daß sich genau wiederholte, was sie beim ersten B-Satelliten irritiert hatte. Nun brauchten sie diesmal nicht zu analysieren und zu suchen, das taten Programme für sie, die sie inzwischen ausgearbeitet hatten. Wieder das doppelte Eichsignal und die Bilder von zwei Körpern. Und wieder verschwanden sie nach einiger Zeit.


  „Wir landen jetzt wieder“, sagte Woleg und schaltete den Schirm ab.


  „Warum sollte ich denn nichts sagen?“ fragte Elber. „Wir haben doch gesucht, und ein serienmäßiger Fehler kann es auch nicht sein, weil eben nicht die gleiche Zeit seit Inbetriebnahme vergangen ist.“


  „Das weiß die ja auch alles“, erwiderte Woleg, „und was sie noch nicht weiß, das erfährt sie aus den Tagesberichten.“


  „Und wenn sie die nicht liest?“


  „Die liest jedes Komma, das in die Speicher geht“, sagte Woleg. ja, aber“, fragte Elber ein wenig fassungslos, „warum sagt sie dann so was?“


  „Sie scheint wohl der Meinung zu sein, daß wir nicht gründlich genug arbeiten.“


  „Und warum denkt sie so schlecht von uns? Wer gibt ihr das Recht dazu? Oder was?“


  „Das weiß ich auch nicht“, sagte Woleg, „ich weiß, daß es mich ärgert.“


  „Und was machen wir jetzt? Alles noch mal von vorn?“


  „Kommt gar nicht in Frage!“ Woleg schüttelte den Kopf. „Erst einmal werden wir jetzt die Aufnahmen der Satelliten auswerten, damit wir mehr über unseren Planeten wissen, das ist für die Arbeit der Basis wichtiger. Mit dem Satellitenprogramm befassen wir uns wieder, wenn wir den dritten starten, mir schwebt da schon etwas vor.“


  Sechsundvierzig Stunden multispektralen Film hatten sie schon zu untersuchen, fünfundvierzigeinhalb Stunden vom ersten und eine halbe Stunde vom zweiten Satelliten. Jetzt mußte sich zeigen, daß sie mit der hart erkämpften Information wirklich etwas anfangen konnten.


  Selbstverständlich war es unmöglich, den gesamten Film einfach ablaufen zu lassen - soviel Zeit hatten sie nicht, ganz abgesehen davon, daß ihnen dann nur die Normallichtkombination etwas genutzt hätte und die zweihundertvierundfünfzig anderen nichts, die sich alle aus den acht Aufnahmebereichen zusammensetzen ließen. Die Hauptarbeit hatte also, wie bei allen Signalauswertungen, der Computer zu leisten, und speziell für diese Aufgabe der Planetenerkundung lagen hinreichend vorgefertigte Programme vor: solche zur Kartographierung der Oberfläche, klimatischer und anderer Parameter - alles das konnte man bei Bedarf abfragen.


  Das wichtigste Problem jedoch war: Wie erhielt man Informationen über G-Schwankungen? Denn das war mit keinem traditionellen Programm direkt erfaßbar.


  Sie einigten sich darauf, zuerst eine Kombination zu betrachten, in der die Struktur der Dunstschicht in der Tropopause erkennbar werden mußte, wo sie also weder ganz durchsichtig noch undurchsichtig war. Wenn es zur Zeit irgendwo auf dem Planeten Stellen mit G-Schwankungen geben sollte, würde dort die Grenze zwischen normaler und gesenkter Gravitation am ehesten sichtbar werden.


  Freilich konnten sie sich auch hier nicht einfach den ganzen Streifen vorspielen lassen, vielmehr mußte der Computer nach ungewöhnlichen Abweichungen gefragt werden und außerdem nach Stellen, an denen sich die Aufnahmen des ersten von denen des zweiten Satelliten unterschieden.


  Das Material, das daraufhin vor ihnen abgespielt wurde, war immer noch recht umfangreich. Sie sahen eine gute halbe Stunde Film, aber was heißt Film: eine rosige Fläche, auf der bisweilen dunkle Muster spielten, mal in grünen, mal in braunen Tönen, und das, wie gesagt, eine halbe Stunde lang. Als der Bildschirm erlosch, stöhnten beide. „Das ist ja das reinste Augenpulver!“ sagte Elber. „Ja“, stimmte Woleg ihm zu, „und vor allem so mitreißend...“


  „Also dann wollen wir mal sehen“, sagte Elber, „die grünen Markierungen stammen vom ersten, die braunen vom zweiten Satelliten. Damit steht schon mal fest - wir wissen zwar nicht, was wir da gesehen haben, aber wir wissen, es bewegt sich.“


  „Richtig“, Woleg stimmte dem Eifer des Jüngeren zu. „Du berechnest die Geschwindigkeit, und ich sehe mir von den fraglichen Stellen ein paar andere Kombinationen an, vielleicht wird da etwas sichtbar!“


  Es dauerte aber doch noch zwei Stunden, bis sie ganz sicher wußten: Da war eine G-Schwankung, sie hatte offenbar in der Äquatorgegend begonnen, sich nach beiden Seiten um insgesamt einen Viertelkreis ausgedehnt und war dann abgeebbt - wenige Breitengrade von ihnen entfernt.


  Das alles war schon sehr wichtig zu wissen. Aber was noch wichtiger war: Sie konnten jetzt dem Computer ein Programm eingeben, das ihn befähigte, diese Erscheinungen selbsttätig zu registrieren, ein Programm, das sicherlich später noch verfeinert werden würde, das sich aber schon jetzt mit einem Signalgeber verbinden ließ für den Fall, daß so ein Schwankungsbereich in ihrer Nähe auftauchte.


  Delawara wollte sich immer noch nicht eingestehen, daß sie enttäuscht war - von der Expedition, von Atacama, von sich selbst auch, denn sie hatte doch gewußt, daß so ein Unternehmen vor allem aus Kleinarbeit besteht, aus immer gleichbleibender, präziser Meßtätigkeit; sie war doch nicht unerfahren, hatte keine pseudoromantischen Vorstellungen von diesem Auftrag gehabt, warum also fühlte sie sich so unausgelastet, ja überflüssig? Sie hatte kein Recht dazu, sich so zu fühlen, und keine Veranlassung. Genau so hatte sie sich die Arbeit vorgestellt, und wenn es ihr nicht reichte, was sie zu tun hatte - niemand hinderte sie daran, sich selbst etwas zu suchen.


  Und so begann sie denn mit einer Arbeit, an die sie in der letzten Zeit schon öfter gedacht hatte, auf die auch Elber sie hingewiesen


  hatte, und wenn es sich herausstellen sollte, daß sie ihm damit


  wirklich helfen konnte, dann würde es wenigstens einen Zufriedenen in dieser Expedition geben. Genaugenommen nahm sie die


  Untersuchung nur wieder auf, um zu prüfen, ob die rhythmischen Stauchungen und Dehnungen, die das Raumschiff innerhalb der D-Schicht erfahren hatte, irgendeine verschlüsselte Information enthielten.


  Dela hatte sich in der Zwischenzeit auch weiter um die Vermessung der D-Schicht gekümmert, deren Ausmaße und sonstige


  Parameter waren jetzt bekannt. Die Schicht hatte tatsächlich die Form eines Ellipsoids und hüllte das gesamte System ein. Doch das festzustellen hatte zu Delas normaler Arbeit gehört. Was sie sich jetzt vornahm, lag schon auf der Ebene der Phantastereien.... auf Elbers Ebene also.


  Bisher waren die Impulse nur als zeitliche Folge daraufhin untersucht worden, ob sich eine Bedeutung darin finden lasse. Dela


  war die Idee gekommen, daß es sich um Bilder handeln könne, wobei jeder Impuls die Helligkeit eines Bildpunktes bedeutete, woraus dann folgte, daß man die Impulse in Zeilen und Spalten ordnen mußte. Dela versuchte stundenlang, mit den verschiedensten Aufteilungen, Tricks und Kniffen etwas herauszuholen, aber niemals fügten sich die hellen Punkte zu einem Bild.


  Schließlich, als sie für diesmal Schluß machen mußte, weil es ihr nicht nur an Zeit fehlte, sondern auch an einer Idee, wie es


  weitergehen könnte, und als sie sich müde, aber zufrieden reckte - da


  wurde ihr mit einem Schlage klar, daß sie von ihrer eigentlichen Arbeit eben doch enttäuscht war, denn der hatte sie sich schon lange


  nicht mehr so hingegeben. Und es war wohl besser, sich das einzugestehen, besser jedenfalls als der Versuch, sich selbst zu täuschen.


  Zum Start des dritten Satelliten hatte Woleg sich einiges einfallen lassen. Sie starteten diesmal die Fähre nicht senkrecht, sondern gingen sozusagen auf einen ausholenden Kurs; das bedeutete, sie würden den Satelliten an einem früheren Punkt seiner Bahn starten, so daß die Eichungen abgeschlossen waren, wenn der Satellit den Bahnabschnitt erreichte, an dem seine Vorgänger mit ihren Abweichungen aufgewartet hatten.


  Wolegs Plan war, mit der Fähre im rechten Winkel auszuscheren, wenn der Satellit auf seiner Bahn war, damit das Radar der Fähre ihn von der Seite her auffassen konnte, sobald er nach einer dreiviertel Umkreisung den betreffenden Bahnabschnitt erreichte.


  Außerdem hatte Woleg den Satelliten vorn und hinten mit je einer feststehenden Fernsehkamera ausgerüstet, deren geringe Sendeleistung die anderen Geräte nicht störte, aber doch ausreichte, um von der Fähre empfangen zu werden.


  Der Start verlief denn auch anders als die beiden vorangegangenen - keine Abweichungen, kein Echo der Eichsignale, keine Anzeigen des Umgebungsradars nach der üblichen Stundenfrist.


  Mit vollen Antrieben setzte Woleg die Fähre seitlich vom bisherigen Kurs ab. „Wieviel Zeit haben wir noch?“ fragte er. „Vier Minuten siebzehn Sekunden.“


  Beide schwiegen. Elber war es nach alldem klar, daß auch der CB nicht mehr an ein Versagen irgendwelcher Geräte in den Satelliten glaubte. Woran man aber statt dessen glauben sollte, das wußte er in diesem Falle auch nicht zu sagen, und deshalb war es schon das beste, zu schweigen und sich zu sammeln für das Kommende. Denn daß da irgend etwas kommen würde, davon war Elber felsenfest überzeugt.


  „Es reicht, ich setze Parallelkurs, der Winkel ist groß genug“, sagte Woleg schließlich.


  Als er die Steuerung sich selbst überließ, war Elber an der Reihe. Er schaltete. „Schirm eins zeigt: Radarbild von der Fähre aus.“ Der Satellit wurde sichtbar. „Schirm zwei und drei: vordere und hintere Fernsehkamera am Satelliten.“ Die Schirme blieben leer, nur an ihren unteren Rändern wurde der Planet sichtbar, eine helle, waagerechte Kante. „Noch fünfzehn Sekunden - zehn - sieben - fünf, vier, drei...“


  Beide atmeten tief durch. Auf dem Radarbild der Fähre waren plötzlich zwei Körper zu sehen, beide in Satellitengröße. Wo der zweite hergekommen war - keiner von beiden Männern hatte es bemerkt. Sie konnten nicht einmal sagen, welches der echte und welches der zusätzliche war.


  Und dann erst, einen Augenblick später, wurde ihnen das Bestürzende, das absolut Widersinnige dessen, was sie sahen, bewußt: Auf den Schirmen zwei und drei war je ein Satellit zu sehen, jede der beiden Fernsehkameras zeigte einen Satelliten, aber die Kameras hingen ja am Satelliten, konnten ihn also nicht zeigen, und folglich gab es drei! Zwei auf dem Radar, drei zufolge der Fernsehkameras - das ging doch nicht, da war doch irgendwo ein Denkfehler, da mußte doch ganz einfach, wenn das, wenn...


  Aber es blieb so, und das automatische Protokoll hielt es fest. Auch wenn sie es sich hinterher abspielen würden, hundert- oder tausendmal, würde sich nichts daran ändern. Das Radar zeigte zwei Satelliten, was dem Signalecho bei der Eichung entsprach - und die Fernsehkameras zeigten zwei Satelliten außer dem Original, das sie trug, was mit der Angabe der Rasterbilder bei den ersten beiden Satellitenstarts übereinstimmte. Und wenn man vorher vielleicht noch die Spur einer Chance gehabt hatte, dies als zufälliges Zusammentreffen zu erklären, war es damit nun vorbei.


  Fassungslos saßen die beiden vor den Schirmen und warteten, daß sich irgend etwas veränderte, klärte. Aber statt dessen meldete sich die Basis.


  Hirosh saß am Schirm. „Was gibt’s denn, ist euch ein Gespenst über den Weg gelaufen?“ fragte er.


  „Es ist das Verrückteste, was ich bisher erlebt habe“, sagte Elber. „Der Satellit hat sich vervielfacht, das wäre an sich schon sonderbar. Aber von uns aus gesehen, hat er sich verdoppelt, und von ihm selbst aus gesehen, hat er sich verdreifacht - guck, hier die Schirme, und dann denk an die doppelte Eichantwort und an die zwei Fremdkörper auf den Rasterbildern! Nun wird die CE ja nicht mehr behaupten, daß dies ein serieller Baufehler sei.“


  „Vorbei!“ rief Woleg plötzlich. Auf dem Radarschirm war nur noch ein Satellit zu sehen, die beiden anderen Bildschirme waren leer. „Sie sind weg, ohne daß zu sehen war, wie und wohin.“


  „Das war ja nun der letzte Satellit“, stellte Hirosh fest, ein wenig bedauernd. „Wann kommt denn wieder mal einer durch dieses Gebiet?“


  „Frühestens in vierzehn Tagen“, sagte Woleg. „Wir müssen es erst mal genau vermessen. Sie meinen also auch, es habe mit dem Gebiet zu tun?“


  „Um das zu prüfen, haben Sie ihn doch früher gestartet“, sagte Hirosh lächelnd. Doch dann wurde er wieder ernst. „Da die Satelliten bisher alle einwandfrei arbeiten, prophezeie ich seitens der CE kein gewaltiges Interesse an diesem Faktum!“


  Es war eben alles paradox auf diesem verrückten Planeten! Hirosh war mit Elber an den Strand gegangen - Elber und die Zwillinge hatten gedrängt, er solle das Wasser untersuchen, ob man nicht darin baden könne, ohne Schutzanzug, versteht sich. Sie hatten hier und da Proben entnommen, gemessen und getestet und bei der Gelegenheit gleich ein Unterwassermikrofon installiert, das sie warnen würde, wenn in der Umgebung G-Schwankungen auftreten sollten - der sonderbare Ton, mit dem sich die erste angekündigt hatte, war ja aus dem Meer gekommen.


  Das alles war nun getan, und Hirosh und Elber hatten sich wie Sommerurlauber in den Sand gelegt. Über ihnen leuchtete der Beteigeuze, und dieser Anblick hatte Hirosh zu dem Gedanken gereizt, daß hier alles paradox sei, nicht nur diese Satellitengeschichte.


  Er wollte nämlich eben die nicht sehr vielsagende Bemerkung von sich geben, daß jetzt Mittag sei, als ihm einfiel, daß das gar nicht stimmte - oder nur zur Hälfte oder nur je nachdem, wie man die Sache betrachtete. Denn der Planet kreiste um den schwarzen Zwerg, der jetzt nicht sichtbar war, weil der Planet genau zwischen dem Beteigeuze und ihm stand. Da aber der Zwerg eigentlich der Zentralstern des Planeten war und der Planet nur insofern mit dem Beteigeuze verbunden war, als der Zwerg und der Beteigeuze wiederum um ihren gemeinsamen Schwerpunkt kreisten.... na ja, insofern war, rein astronomisch betrachtet, an ihrem Standort jetzt Mitternacht. Andererseits aber empfing der Planet seine gesamte Energie vom Beteigeuze; wenn der am Himmel leuchtete, war es hell, wenn nur der schwarze Zwerg am Firmament stand, war es dunkel, sein Durchmesser schien nur ein Fünftel so groß wie der des irdischen Mondes zu sein, so daß also von den sinnlichen Eindrücken her Mitternacht war, wenn den Bahnparametern nach Mittag war, und umgekehrt.


  Freilich trat dieses paradoxe Verhältnis exakt nur alle fünf Komma sieben Erdenjahre ein, wenn nämlich der Planet genau zwischen Zwerg und Beteigeuze stand... Ob da nicht die anderen Paradoxa ebenfalls...


  Hirosh wollte Elber diesen Gedanken erläutern und malte zu diesem Zweck mit dem Finger eine Skizze in den Sand. Elber seinerseits diskutierte den Stand der beiden Sonnen am Planetenhimmel auf anderen Punkten der Umlaufbahn und malte dazu ebenfalls Skizzen in den Sand. Ungeduldig schaufelte er einen Klumpen beiseite, der seine Zeichnung störte. Dann aber stutzte er und nahm den Klumpen auf, strich und putzte daran herum, bis eine etwa handtellergroße Scheibe übrigblieb. Er reichte sie Hirosh. „Das scheint etwas für Sie zu sein. Eine Versteinerung wohl.“


  Jetzt sah Hirosh, daß die Scheibe eine spiralige Struktur hatte. Von seinem Zentrum gingen Arme aus wie bei einem Kraken etwa, nur daß sie in gleicher Richtung gedreht waren und aneinander lagen. Von der anderen Seite sah die Scheibe genauso aus. Das verblüffte Hirosh, denn wenn das Ding ein Tiergehäuse gewesen sein sollte, dann wäre eigentlich irgendwo eine Öffnung zu erwarten gewesen. Er sagte aber nichts davon, bedankte sich nur und versprach, den Fund gleich zu untersuchen. Elber war schon wieder bei der Himmelsmechanik. „Das ist ja alles nur scheinbar paradox“, sagte er, „nur deshalb, weil wir unsere irdischen Maßstäbe anlegen. Aber die Sache mit der Verdoppelung und Verdreifachung ist doch wirklich paradox!“


  „Trotzdem fällt mir da ein sehr irdischer, alter Witz ein“, sagte Hirosh, „eigentlich kein Witz, sondern mehr ein absurdes Spiel mit Worten. Das geht folgendermaßen: Drei Heringe sitzen auf dem Zaun und kämmen sich die Haare...“


  „Was ist ein Zaun?“ wollte Elber wissen.


  „Egal, irgendwas, wo man früher drauf gesessen hat, unterbrich mich nicht, sondern hör dir’s erst fertig an. Also: Drei Heringe sitzen auf dem Zaun und kämmen sich die Haare. Sagt der erste Hering: ‘Ich möchte eine Schwalbe sein, dann könnte ich fliegen.’ Sagt der zweite Hering: ‘Ich möchte zwei Schwalben sein, dann könnte ich hinter mir herfliegen.’ Sagt der dritte Hering: ‘Ich möchte drei Schwalben sein, dann könnte ich sehen, wie ich hinter mir herfliege!’“


  Von Elber kam keine Reaktion.


  „Was ist, gefällt er dir nicht?“ fragte Hirosh.


  „Ich versuche, darüber nachzudenken“, antwortete Elber, „aber ehrlich, er verwirrt mich nur noch mehr. Die Schwalben sind die Satelliten, die Heringe wir, so weit komme ich mit, aber dann hört’s auf.“


  „Junge, das ist doch keine Gebrauchsanweisung, um das Problem zu lösen“, sagte Hirosh und erhob sich, „das soll nur ein bißchen das Denken auflockern.... obwohl...“


  „Obwohl?“ fragte Elber gespannt.


  „Darüber muß ich selbst erst mal nachdenken!“ antwortete Hirosh ausweichend. „Gehen wir, ich muß Essen machen.“


  Vor dem Essen, genauer, bevor er die neuen Gewürze hinzutat, die er inzwischen schon an sich selbst ausprobiert hatte, fand Hirosh noch Zeit, sich Elbers Fund anzusehen. Selbstverständlich verwandte er dazu berührungsfreie Methoden, er konnte ja nicht wissen, ob es sich um einen sehr seltenen Fund handelte, und darum vermied er alles, was ihn hätte beschädigen können.


  Das war aber nun wirklich merkwürdig, was er da an einzelnen Aussagen herausfand. Zunächst bestand die Scheibe nicht, wie er vermutet hatte, aus Kalk oder irgendeinem Material, das einst ein Außenskelett hätte gebildet haben können, sondern ausschließlich aus Sand, das heißt aus Silikaten in der Zusammensetzung, wie sie im Ufersand vorlagen. Denn der Fund zeigte andererseits eine kristalline Struktur, die die Einwirkung gewaltiger Kräfte vermuten ließ.


  Nun war Hirosh freilich zuwenig Physiker, als daß er weitreichende Schlußfolgerungen daraus hätte ziehen wollen.


  Mochte sein, daß die CE als Astrophysikerin da mehr herauslesen konnte, aber die würde sich wohl kaum damit abgeben. Der Biologe jedenfalls mußte sagen: Von der Substanz des Lebewesens war nichts geblieben, höchstens sein äußerer Abdruck - falls es sich überhaupt um ein Lebewesen gehandelt hatte. Aber worum sonst?


  Das war wieder so eine Frage, wie sie hier anscheinend zum täglichen Brot wurden. Was sonst? Wie sonst? Worum und wodurch und womit sonst?


  Hirosh zuckte mit den Schultern und wandte sich den Gewürzen zu. Die effektivste Methode, den Würzgehalt zu extrahieren, hatte er


  schon gefunden, es kam nun nur noch auf die Dosierung an. Er verwendete, so viel Zeit darauf, daß er sich beinahe mit dem Essen verspätet hätte, zumal er ja vorhatte, die andern zu überraschen. Noch war aber keiner gekommen.


  Er servierte auf einem Tisch vor seinem Zeltgebäude, den er schon vor Tagen errichtet hatte, und rief dann über Funk die anderen. Sie kamen und stutzten.


  „Wie sollen wir denn hier essen?“ fragte Vivi, und Ke ergänzte: „Immer Helm auf, Löffelchen rein, Helm wieder zu?“


  Hirosh wartete, bis alle da waren, er hatte diesen Zeitpunkt abgepaßt, an dem die Schichten so lagen, daß alle zugleich zum


  Essen erscheinen konnten. Dann sagte er: „Ab heute dürft ihr mit


  offenem Visier herumlaufen und arbeiten, und zum Essen dürft ihr den Helm sogar absetzen.“ In den ausbrechenden Jubel hinein fuhr er


  fort: „Wenn wir eine zuverlässige Vorwarnung bekommen, mit Hilfe unserer Satelliten, dann geht es vielleicht völlig ohne Schutzanzug, aber das muß der CB entscheiden.“


  Das Essen im Freien, ohne Schutzhelm, bewirkte, daß alle ungewöhnlich vergnügt wurden. Das war kein Wunder, schließlich


  hatten sie eine Menge Schwierigkeiten überwunden und trotzdem die


  Satelliten termingemäß auf die Parkbahn gebracht, so daß sie von nun an mit weniger Mühe und besseren Bedingungen rechnen


  konnten, wovon Hiroshs Verheißungen nur einen kleinen Teil darstellten. Basisleute sind immer darauf eingestellt, daß sie in der ersten Hälfte ihres Einsatzes hart ranmüssen, dafür aber in der zweiten Hälfte sehr viel Zeit für ihre Nebeninteressen haben, während die armen Hunde im Raumschiff immer das gleiche machen müssen. Aber dafür ernten die ja auch den Ruhm - wenn mal welcher zu ernten ist.


  Das Vergnügen steigerte sich so, daß schließlich die Zwillinge Hirosh baten, er möge ein paar von seinen alten Witzen erzählen, dabei würde es ihnen immer so schön historisch gruseln. ja, bitte“, sagte auch Elber und fügte hinzu: „Vielleicht noch mal den von vorhin, und diesmal mit Pointe - die hat er mir nämlich vorhin unterschlagen!“


  „Irrtum“, entgegnete Hirosh, „nicht die Pointe... oder doch? Ich weiß nicht...“


  „Äußerst spannend“, sagte Vivi, und „Höchst geheimnisvoll!“ assistierte ihr Kerala.


  „Darf man erfahren, worum es geht?“ fragte auch Woleg.


  „Es ist die Geschichte mit der Verdoppelung und Verdreifachung des Satelliten“, sagte Hirosh, „dabei fiel mir ein altes Witzwort ein, das geht so: Drei Heringe...“ Und er erzählte noch einmal die Geschichte, diesmal mit mehr Erfolg, die Zwillinge lachten begeistert, auch Woleg machte sie Spaß, und deshalb schmunzelte dann auch Elber.


  „Und weiter?“ fragte Woleg, als sich die allgemeine Heiterkeit gelegt hatte.


  ja, merkwürdigerweise hatte ich schon immer das Gefühl, daß an diesem Witz irgend etwas nicht stimmte, und inzwischen ist mir auch klargeworden, was. Nämlich die Forderung des dritten Herings ist genaugenommen schon dem zweiten Hering erfüllt.“


  Die Zwillinge lachten auf, verstummten aber schnell wieder, denn sie merkten jetzt, was ihnen entgangen war, daß nämlich Hirosh in einem ganz anderen Ton sprach, sehr nachdenklich und durchaus ernst.


  „Versucht mal mitzudenken“, fuhr er fort. „Also der zweite Hering wollte zwei Schwalben sein, mit dem Ziel, daß er hinter sich herfliegen könne. Nehmen wir an, sein Wunsch sei erfüllt, was natürlich Unsinn ist, aber nehmen wir es trotzdem an; es handelt sich ja hier um ein Gedankenspiel. Er ist also zwei Schwalben, die hinter sich herfliegen. Er ist also die hintere Schwalbe, die vor sich eine


  Schwalbe sieht. Er ist aber zugleich auch die vordere Schwalbe, die eine Schwalbe hinter sich herfliegen sieht. Außerdem sieht noch jede Schwalbe sich selber. Da er beide Schwalben ist, sieht er sich selbst, eine vor und eine hinter sich, er sieht sich also als drei Schwalben fliegen.“


  „Hilfe!“ rief Vienna, und Kerala sagte: „Ungefähr ab Mitte der Erläuterungen hatte ich das Gefühl, in der Zentrifuge zu sitzen.“


  „Seid doch mal ruhig, ihr Gänse.“ Elber sprang auf und ging hin und her, hochgespannt, mit eckigen Bewegungen und mit Gesten, denen man ansah, daß er versuchte, das Gehörte zu rekapitulieren. Dann warf er die Arme hoch und bat: „Bitte noch mal, ich bin auch beim erstenmal nicht richtig mitgekommen.“


  „Die Denkschwierigkeit“, erklärte Hirosh, „besteht darin, daß wir gewöhnt sind, bei der Verdoppelung eines Gegenstandes zwei


  Gegenstände zu denken, also zwei verschiedene, die höchstens


  gleich, aber nicht identisch sein können. Machen wir die Konzession, daß die zwei Gegenstände miteinander identisch sind, ich weiß, das


  ist absurd, weil der Begriff identisch das eben gerade verbietet, aber


  machen wir’s mal - dann lösen sich alle Probleme. Lassen wir mal die Heringe und Schwalben beiseite - angenommen, der Satellit wird


  an einem Punkt seiner Bahn plötzlich in zwei identische Satelliten


  verdoppelt und später ebenso plötzlich wieder vereinfacht. Dann ist erst mal die Frage gelöst, woher die Doppel- und Dreifachgänger


  kommen. Und nun weiter: Von außen gesehen, also für unser Radar oder für den Eichempfänger des Raumschiffs, sind zwei Satelliten da. Jede Messung vom Satelliten aus wird aber zweimal gemacht,


  vom vorderen und vom hinteren, und beide gelten wegen der Identität als Messungen des Satelliten. Alles andere, Sterne, Planet,


  ist zu weit weg, als daß der Meßunterschied sichtbar werden könnte, aber vor sich selbst tritt jeder der beiden identischen Satelliten als Sehender und als Gesehener auf, als Sehenden erfassen wir ihn einmal, als Gesehenen aber zweimal, vorn und hinten, im ganzen also dreimal.“


  „Das fand ich ja nun noch weniger verständlich“, sagte Woleg, nachdem alle eine Weile geschwiegen hatten. „Aber trotzdem habe ich es jetzt, glaube ich, kapiert. Was meint ihr?“


  Elber war offensichtlich in Gedanken versunken, die Zwillinge drückten sich um eine klare Antwort, so fuhr Woleg fort: „Das ist ja alles ganz schön und gut, aber ob uns das nun weiterhilft, wenn wir zwei verrückte Beobachtungen durch eine verrückte Vermutung erklären?“


  „Soll ich’s noch mal versuchen zu erklären?“ fragte Hirosh mit scheinheiliger Naivität. Aber er ließ es nicht erst zu Protesten kommen. „Ich wollte ja keine Theorie aufstellen“, sagte er, „ich wollte euch bloß was zum Nachdenken geben, na ja, und nachdenklich seid ihr doch geworden - oder?“


  Mit dieser Geschichte allerdings hatte Hirosh sich etwas eingebrockt, was er in den folgenden Tagen nur mit Mühe auslöffeln konnte. Alle Basisleute suchten ihn auf und ließen sich das eine oder andere noch einmal erläutern, so daß Hirosh schon selbst anfing, sich in den Gedanken und Ableitungen zu verheddern, und als die Zwillinge in ihren Fragen die Heringe mit den Schwalben verwechselten, weil sie gar nichts verstanden hatten, tat es ihm beinahe leid, daß er überhaupt davon angefangen hatte.


  Dann aber kam Elber noch einmal. „Laß mich den Gedanken mal weiterspinnen“, bat er, „und sag mir, wenn ich einen Denkfehler mache. Also angenommen, der Satellit ist zweimal da, aber identisch. Dann ist auch jedes Teil des einen mit dem entsprechenden Teil des anderen identisch. Richtig? - Gut. Das gilt also auch für die Kameras, die wir außen angebracht haben. Jetzt passiert also folgendes: Die vordere Kamera am vorderen Exemplar nimmt den leeren Himmel auf, die vordere Kamera am hinteren Exemplar nimmt das vordere Exemplar auf, und daher sehen wir auf dem Schirm nur den Satelliten. Wenn beispielsweise vor den beiden Satelliten ein Haifisch schwimmen würde, würden wir den Satelliten und den Haifisch sehen, teilweise ineinanderfließend. Richtig?“


  „Ja, falls der Haifisch nicht auch verdoppelt wird.“


  „Jetzt etwas anderes. Bisher haben wir das Ganze als Gedankenexperiment angesehen, und wir haben uns also eine vollständige Identität gedacht. Praktisch aber brauchte die Identität nicht vollständig zu sein, sondern nur so weit zu gehen, daß sie uns als solche erscheint. Also so weit, daß sie für unsere Meßgenauigkeit als Identität erscheint. Konkret: Nehmen wir das automatische Protokoll oder die Bilder der Fernsehkameras, dann braucht die Identität der übermittelten Signale nur so weit zu gehen, daß eventuelle Abweichungen von der Computerbearbeitung als Unschärfe korrigiert werden. Richtig?“


  „Ich glaube, ich weiß, worauf du hinauswillst...“, sagte Hirosh. Aber er bekam darauf eine solche Antwort, daß er sich innerlich schüttelte.


  „Das glaube ich nicht“, sagte Elber, „und diesmal bin ich es, der seine Gedanken noch ein wenig für sich behalten will!“ Als er gegangen war, dachte Hirosh lange nach - weniger über das, was Elber gesagt hatte, mehr über seine letzte Äußerung.


  Arroganz? Ja, es hatte unglaublich arrogant geklungen, aber für Hirosh mehr unglaublich als arrogant. Was mochte sich dahinter verstecken? Oft deckte Arroganz nur Unsicherheit zu. Vielleicht war Elber in irgendeiner Hinsicht unsicher? Aber warum behielt er es dann für sich? Hirosh kam zu dem gar nicht so seltenen Schluß, daß sich hier überhaupt nichts schließen lasse und man eben abwarten müsse - wenn die Sache reif wäre, würde der Junge schon damit herausrücken.


  Dela hatte die Arbeit an den Stauchsignalen der D-Schicht eine Weile unterbrechen müssen - die Eichungen der Satelliten, die Organisierung der Meßserien auf der neuen, erweiterten. Grundlinie Raumschiff - Satelliten und ihre Auswertung hatten alle Besatzungmitglieder voll beschäftigt. Und dann kam man auch dem nachlaufenden Librationspunkt des schwarzen Zwerges näher, und da gab es manches vorzubereiten.


  Niemand erwartete den Librationspunkt so ungeduldig wie Atacama. Denn in den Librationspunkten, vor allem im vor- und im nachlaufenden, findet sich immer Staub, der, einmal dorthin gelangt, wie in einer Falle eingeschlossen ist. Daher ist dieser Staub immer so etwas wie ein strahlungshistorisches Protokoll, aus dem man viele entscheidende Daten über die Entwicklung des Systems gewinnen kann.


  Das Raumschiff näherte sich dem Librationspunkt bei voller Bremsung rückwärts, das Bremsfeld zwischen sich und dem Punkt, wobei keine exakte Messung möglich war, solange die Antriebe in Gang waren; die zu erwartenden Werte waren zu schwach, so schwach, daß das Bremsfeld sie verschlucken mußte. Außerdem wollte man den Staub direkt einfangen, deshalb war ja der Kurs so festgelegt worden, daß an diesem Punkt die Relativgeschwindigkeit zum Zwerg gleich Null war.


  Kurz davor wurden die Antriebe ausgeschaltet. Mit kleiner Geschwindigkeit glitt das Raumschiff dem geometrisch genau zu fixierenden Punkt zu; einige tausend Kilometer danach würde auf Null gebremst und dann wieder etwas beschleunigt werden, so daß sie das Gebiet noch einmal durchflogen, dann schon in Richtung auf den Planeten - und hoffentlich mit Ergebnissen. „Sucht jetzt!“ befahl Atacama.


  Dela, Rila und Gibralt hingen an den Geräten, speziellen Staubradars, und tasteten die Umgebung ab.


  Dela wußte so genau wie die CE, was von den nächsten Minuten abhing. Bisher hatten alle Messungen versagt, nirgends hatten sich auch nur geringfügige Restschwankungen in der Strahlung des Beteigeuze gezeigt. Fand man hier etwas, so würde das auf jeden Fall die weitere Arbeit der Expedition bestimmen. Fand man aber nichts, geriet die Expedition in eine Krise. Dela hatte in den letzten Tagen gespürt, wie die CE unter der Belastung litt, es hätte dazu nicht der ständigen besorgten Blicke Kilimans bedurft. Auch Dela machte sich Sorgen um Atacama, und dieses Gefühl war ein wenig bitter, denn in einem Punkt stimmte sie nicht mehr mit ihrem großen Vorbild überein, und das war Atas Optimismus, hier etwas zu finden. Sie, Dela, erwartete nicht, im Librationspunkt irgend etwas zu entdecken, und sie hoffte es trotzdem, der CE wegen.


  Aber als sie nun wirklich nichts fand, keinen Staub, keine Spur von Staub, wollte sie es doch nicht glauben. Sie variierte die Frequenzen, suchte noch einmal und noch einmal... Und dann stand plötzlich Atacama hinter ihr und sagte: „Laß mich mal ran!“


  Sofort machte Dela ihr bereitwillig Platz und wartete nun gespannt, was die CE tun würde, irgendeine Idee mußte sie doch haben, sonst


  hätte sie sie nicht weggeschickt, aber Dela bemerkte nichts von einer neuen Idee, Atacama tat dasselbe, was sie getan hatte, und da begriff sie allmählich: Es war Ungeduld gewesen, vielleicht auch das Gefühl, nur wenn sie es selbst machte, sei sie vor Fehlern sicher - das hatte die CE getrieben!


  Dela war nicht ärgerlich, sie verstand die CE, die mußte sich jetzt mit Betriebsamkeit über ihre Enttäuschung hinwegarbeiten. Ja, Dela


  begriff sie voll und ganz, leider konnte sie die Enttäuschung nicht mit gleicher Intensität spüren, und so mischte sich ein wenig Mitleid in das Verständnis. Und Dela war sich plötzlich darüber klar, daß dieses Mitleid die CE in ihrer Vorstellung vom Sockel des großen Vorbilds herunterhob.


  Der Durchflug in entgegengesetzter Richtung brachte keine anderen Ergebnisse. Die CE bemühte sich, niemanden etwas merken


  zu lassen, aber das gelang ihr allenfalls dem jungen Paar gegenüber, das sowieso nur füreinander Augen und Ohren hatte. So endete diese Gemeinschaftsarbeit in einer gedrückten Stimmung.


  Dela, deren Schicht noch nicht beendet war, hatte wenig zu tun, und sie hatte ganz gewiß keine Lust, in diesem Augenblick die Konsequenzen zu durchdenken. Sie wandte sich statt dessen noch einmal den Stauchsignalen zu.


  Eigentlich hatte sie schon alle Möglichkeiten untersucht und nichts gefunden, was auf einen semantischen Gehalt der Impulse schließen


  ließ. Als eindimensionale Zeichenreihe, als zweidimensionales Bild


  und als dreidimensionale Figur hatte der Computer sie in Hunderten von Varianten durchgerechnet, und nichts hatte sich ergeben. Es war


  ja auch ein zu verrückter Gedanke... Andererseits, falls wirklich den Impulsen eine Bedeutung aufgeprägt war, dann wohl in einer einfach entschlüsselbaren Form; sie sollte ja nicht verborgen werden.


  Aber was waren denn einfache Formen? War einfach für irgendwelche anderen Intelligenzen das gleiche wie für die Menschen? Hatten nicht schon die Menschen dieses Jahrhunderts ganz andere Vorstellungen von Einfachheit als die, sagen wir, des Mittelalters? Nehmen wir das zweidimensionale Bild. Was ist einfach? Die einfachste Figur in der Ebene ist die Gerade, die im Winkel von fünfundvierzig Grad durch Null geht: y gleich x. Aber damit läßt sich kein Bild zeichnen. Und außerdem, das gilt ja nur für das kartesische Koordinatensystem. In Polarkoordinaten ist die einfachste Figur Rho gleich Phi, die Spirale, und damit kann man auch kein... Doch, damit kann man ein Bild zeichnen! Und eine Spirale hatte Elber da auf dem Planeten gefunden. Das war weitere Versuche wert!


  Sicherlich würde die Spirale, wenn sie zur Bildherstellung benutzt wurde, enger gewickelt sein als Rho gleich Phi, die einfachste archimedische Spirale; man mußte also Phi einen Faktor kleiner eins beigeben und diesen Faktor auf dem Computer gleiten lassen.


  Die Schwierigkeit lag in diesem Fall nicht in der Programmierung, wirklich kompliziert war es für Dela, in den sich verändernden Schwarzweißverteilungen auf dem Ausgabeschirm den flüchtigen Moment zu erkennen, wo sich vielleicht ein Bild zeigen sollte. Da sie aber nicht wußte, was dieses Bild darstellen würde, konnte sie also nicht nach etwas Bestimmtem suchen.


  Nach fünf Minuten schaltete sie das Aggregat ab - Pause, vor ihren Augen flimmerte alles. Das war also nichts. Oder war da doch etwas gewesen? Das Bild hatte zwischen fast gleichmäßigem Grauton und der Ausbildung zusammenhängender heller Flächen geschwankt, mehrmals geschwankt - gab es da eine Periode? Wenn ja, könnte man sich darauf beschränken, nur die Bilder mit zusammenhängenden Hellflächen zu betrachten, und die etwas genauer.


  Die Periode existierte, sie war schnell festgestellt. Dela ließ nun nacheinander die Bilder im Periodenabstand auf den Schirm geben und etwas länger stehen. Und da wurde ihre Suche belohnt. Fast hätte sie aufgeschrien: Auf dem Schirm zeichnete sich deutlich das Bild einer Galaxie ab, ähnlich der M 31, aber doch nicht gleich, wie sie bei längerem Hinsehen bemerkte. Augenblicklich war sie überzeugt: Das war kein Zufall, das konnte kein Zufall sein, nicht die Wirkung blinder Naturkräfte, das war eine Nachricht von gesellschaftlichen Wesen für gesellschaftliche Wesen. Nur von wem und für wen und was sie eigentlich besagte - das war noch zu klären.


  Es gab jetzt kaum noch einen Teil der Planetenoberfläche, der nicht von einem der Satelliten überflogen worden war, und das bedeutete allerhand Material, selbst für den Computer, war doch die Oberfläche etwa sechzehnmal so groß wie die der Erde. Es war also an der Zeit, mit der Bearbeitung der spektralen Bildoktette zu beginnen.


  Die Ziele, die die Basisleute damit verfolgten, waren, an der Fülle des Materials gemessen, äußerst bescheiden; sie würden gewiß nur Tausendstel oder Zehntausendstel der vorliegenden Information benötigen, alles andere blieb der späteren Aufbereitung auf der Erde vorbehalten. Das leidige Paradoxon des Planetologenberufs zeigte sich auch hier: Neunzig Prozent seiner Arbeit wurden auf der Erde ausgeführt.


  Was die Basis brauchte, waren Messungen klimatischer und verwandter Ereignisse, also alles, was die Produktion beeinflussen konnte. In erster Linie war Klarheit zu gewinnen über diese G-Schwankungen, wenn schon nicht über ihre Herkunft und Ursache, so wenigstens über Gesetzmäßigkeiten ihres Auftretens und über Begleiterscheinungen, die eine rechtzeitige Warnung ermöglichen würden.


  Das war anfangs eine mühselige Arbeit. Dem Computer konnte man, da man ja nicht genau wußte, wonach man suchen sollte, nur die Grobarbeit überlassen, er mußte alles bereitstellen, was den bereits beobachteten Begleiterscheinungen einer G-Schwankung auch nur im geringsten ähnlich sah.


  „Sobald wir feststellen, daß irgendwo eine G-Schwankung beginnt, sollten wir mit der Fähre hinfliegen und den Ausbreitungsprozeß kontinuierlich aufnehmen“, rief Elber. Er war glücklich über diesen Einfall, nach dem er so lange gesucht hatte, und nun wartete er gespannt, ob Woleg zustimmen würde - wenn ja, würde diese Arbeit normalerweise ihm, Elber, als dem Vorschlagenden zufallen, vorausgesetzt, er wünschte das. Und wie er das wünschte!


  Woleg sah Elber durchdringend an, als ahne er etwas von dessen Gedanken. In Wirklichkeit rechnete er nur im Kopf nach, wie die Möglichkeiten dafür aussahen.


  „Vier Stunden müßte man die Fähre schon mal entbehren können, wenn wir so weit vorarbeiten, daß die Speicher der Vorverdichter leer sind“, sagte er. „Schaffst du das allein?“


  „Na klar“, erwiderte Elber mit klopfendem Herzen.


  „Gut“, sagte Woleg. „Gib dem Computer eine Alarmschaltung - sobald er aus dem laufenden Material eine beginnende G-Schwankung heraussiebt, soll er uns alarmieren. - Und was ist das hier?“


  „Ach“, antwortete Elber etwas verlegen, „ein zusätzliches Suchprogramm, nicht umfangreich, keine besondere Belastung.“


  „Und wonach?“


  „Nach spiralförmigen Anordnungen auf den Bildern“, sagte Elber. „Du weißt doch, Dela hat eine Galaxis entdeckt in den Staubimpulsen, ich habe eine Spirale gefunden - vielleicht spielen hier die Spiralen eine besondere Rolle?“


  „Warum muß ich so was erst erfragen“, entgegnete Woleg, „warum sagst du mir das nicht von dir aus?“


  „Hast ja recht“, gab Elber zu, „aber weiß ich denn, ob du es mir genehmigst?“


  „Du weißt genau, was ich als CB vertreten kann, das genehmige ich auch!“


  „Ist doch kein Mißtrauen gegen dich“, sagte Elber. „Bloß bei dieser Expedition weiß ich nie genau, was du noch darfst und was nicht, und deshalb bringe ich dich lieber nicht in Verlegenheit.“


  Woleg schüttelte den Kopf. „Überleg dir das noch mal genau“, sagte er, „mit dieser Einstellung kann man nicht arbeiten. Aber etwas anderes - sag mal, deine Spiralen da, du warst doch der Meinung, daß hier eine Zivilisation den Planeten auf Grund einer ökologischen Katastrophe verlassen hat. So hast du das doch in deinem Memo geschrieben, nicht wahr? Suchst du jetzt doch Bewohner?“


  „Ich muß ja nicht recht gehabt haben damals.“


  „Das ist auch wahr“, erwiderte Woleg.


  Elber wußte schon seit einer Viertelstunde, daß eine Sendung von Dela für ihn eingegangen war, und er wußte sogar, worum es sich handelte. Er hatte Dela um ein Privatissimum über Zeitumkehr gebeten, da er auf diesem Gebiet kaum Kenntnisse besaß. Aber er versprach sich nicht nur Anregung davon, sondern Verwerfung oder Bestätigung seiner Gedanken. Deshalb zögerte er noch, den Bildschirm anzustellen, sammelte sich eine Weile, bis er sich bereit fühlte, seine Freundin anzuhören.


  „Hallo, El!“ sagte sie, lächelte, wurde aber sogleich ernst, ihr Gesicht bekam schon etwas Dozierendes, bevor sie zu sprechen begann. „Zum Problem der Zeitumkehr, also Reise in die Vergangenheit. Es ist dir doch recht, wenn ich mich so einfach wie möglich ausdrücke? Gut. Nun, was die Vorstellung alter Phantasten betrifft, man könne in die Vergangenheit reisen und dabei am selben Ort bleiben, so sind sie unsinnig, weil Raum und Zeit eine Einheit bilden. Wo aber befand sich, sagen wir, London vor fünfhundert Jahren? Die Frage ist nicht zu beantworten, weil es kein allgemeines Koordinatensystem gibt und London sich um den Erdmittelpunkt, dieser um die Sonne, diese innerhalb der Galaxis und diese innerhalb der lokalen Gruppe bewegen und weil auch an diesem Punkt zwar mit unserem exakten Wissen, aber sicher nicht mit der Bewegung Schluß ist. Verstehst du, denselben Raumpunkt vor hundert Jahren gibt es nicht, es gibt ihn nur in bezug auf ein bestimmtes materielles System, zum Beispiel in bezug auf den Erdmittelpunkt. Aber wer innerhalb eines bestimmten materiellen Systems bleibt, der bleibt auch seiner Raumzeit unterworfen, also auch innerhalb einer bestimmten Zeit. Das ist alles, was wir heute zu dem Punkt sagen können.


  Positiv können wir nur etwas sagen über einige Eigenschaften, die ein Übergang in eine entgegengesetzte Zeitrichtung haben müßte, falls es einen solchen gäbe. Die wichtigste Feststellung: Der Übergang müßte sprunghaft geschehen, nicht kontinuierlich. Das ist leicht zu erklären. Bei einem kontinuierlichen Übergang müßte jeder Körper sich selbst zerstören. Nehmen wir wieder Wells’ Zeitmaschine, stell dir vor, da steht sie, es ist jetzt zwölf Uhr dreiundzwanzig. Jetzt, fünf Sekunden später, schalte ich auf Rückwärtsgang, in fünf Sekunden ist sie also wieder da, wo sie um zwölf Uhr dreiundzwanzig war - rein zeitlich. Aber der Ort hat sich verschoben - Erdrotation, Erdbahn um die Sonne und so weiter, verstehst du? Fünf Sekunden, das war ein Beispiel - bei jedem kontinuierlichen Übergang müßte es eine kleine Zeitspanne geben, während deren der Körper sich in sich selbst bewegt und zerreißt, und zwar mit der Kraft des Universums! Schlußfolgerung also: Wenn es den Übergang überhaupt geben sollte, dann nur als Sprung.


  Eine weitere Feststellung: Dieser Sprung müßte sich unter Bedingungen vollziehen, bei denen die zum Sprung vorgesehene Stoffmenge von anderen Stoffen isoliert ist, also wie bei einem Raumflugkörper. Er darf keine stoffliche Umgebung haben, die dabei in Mitleidenschaft gezogen wird.


  So, das war’s, hoffentlich hat es dir geholfen. Ich wußte ja nicht, wohin du zielst.“ Sie bewegte grüßend die Hand, der Schirm erlosch.


  „Ich wußte es auch nicht“, murmelte Elber, „aber ich glaube, jetzt weiß ich’s.“ Er schaltete sein Wiedergabegerät ab, zögerte einen Augenblick und trat dann ins Freie.


  Draußen balgte sich der kleine Fox mit einem Knäuel aus Plastfäden, das irgend jemand für ihn zurechtgemacht hatte. Das brächte Elber auf Hirosh. Er ging zur Hütte des Kochs.


  „Darf man den großen Meister im Atelier stören?“ fragte er, bevor er die Küche betrat.


  „Komm herein, wir machen eine Ausnahme!“ antwortete Hirosh gut gelaunt. „Riech mal!“ Und er hielt Elber ein Pulver unter die Nase.


  „Ah, superb!“ sagte Elber und fuhr dann fort: „Aber ich will ehrlich sein - mir schmeckt es immer, egal, was für Gewürze du darangibst, von der Erde, vom Mars oder von hier.“


  „Banause!“


  „Übrigens“, fragte Elber, „wenn ich jetzt hier dran rieche - wie schnell ist der Geruch im Gehirn? Oder der Eindruck davon? Oder - ich weiß nicht, wie ich es exakt bezeichnen soll, das ist nicht mein Gebiet.“


  „Willst du’s genau oder ungefähr?“


  „Ungefähr reicht.“


  „Genau könnte ich es dir auch gar nicht sagen, das hängt von vielen Umständen ab, ob der Geruch überhaupt bewußt wird und wie schnell. Das liegt ungefähr in der Größenordnung von Zehntel- bis Hundertstelsekunden. Reicht dir das?“


  „Ja, das reicht. Danke.“


  „Und wozu willst du das wissen?“


  „Ach, ich habe da so eine Idee. Was macht denn übrigens meine Spirale?“


  Elber hatte Hirosh ablenken wollen, und er schaffte es tatsächlich. Der Koch sprang auf diese Frage an.


  „Sie liegt da und gibt Rätsel auf“, sagte Hirosh. „Besonders, seit Dela die Galaxis entdeckt hat, ich meine das Bild davon. Ich scheue mich immer noch, das Ding mit den Händen zu bearbeiten oder mit anderen Werkzeugen, ich tu das lieber noch ein bißchen mit dem Kopf.“


  „Und was hat der herausgekratzt?“


  „Ich muß dauernd an die Kardaschew-Vermutung denken; die hat mir schon immer imponiert, wegen ihrer Poesie. Du kennst sie doch?“


  „Ich bin im Augenblick nicht ganz sicher...“


  „Also nicht. Das war ein Wissenschaftler gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts, der sprach die Vermutung aus, es müsse drei Stufen der Zivilisation geben, charakterisiert durch die Beherrschung der Energiequellen ihres Planeten in der ersten, ihrer Sonne in der zweiten und ihrer Galaxis in der dritten Stufe.“


  „Ja, jetzt erinnere ich mich, ich hab davon gehört - das ist doch aber längst widerlegt, wenn ich mich recht entsinne.“


  „Ach, Junge“, sagte Hirosh seufzend, „unsere Mittel reichen weder aus, die Vermutung zu beweisen, noch, sie zu widerlegen. Sie ist bloß gegenwärtig gerade mal nicht Mode. Lebe noch ein bißchen länger, und du merkst, in der Wissenschaft gibt es auch Moden. Hat es schon immer gegeben. In den Briefen und Memoiren von berühmten Wissenschaftlern findest du viel darüber. In der offiziellen Wissenschaftsgeschichte weniger. Aber Spaß beiseite - es lohnt sich, auch so was mal zu bedenken.“


  In Elbers Helm, den er auf dem Rücken trug, tutete es. Er setzte ihn auf. „Ich muß starten“, sagte er dann. „Fünfzigtausend Kilometer weiter westlich entwickelt sich eine G-Schwankung.“


  Es war ein grandioses Schauspiel, das sich Elber bot - freilich nicht direkt seinem Blick, der nahm nur ringförmige Veränderungen in der Dunstschicht wahr, dafür aber auf dem Bildschirm, und das immerhin in dem Bewußtsein, daß sich das alles direkt unterhalb der Fähre abspielte.


  Da unten war Meer - nicht das kleine, an dessen Ufern sie sich niedergelassen hatten, sondern der große Ozean. Übrigens, was hieß hier klein und groß! „Ihr“ Meer, das hier auf der Landkarte vergleichsweise klein wirkte, fast wie ein Binnenmeer, war so groß wie der irdische Atlantik, und das hier unter ihm, der Ozean, war größer als die gesamte Erdoberfläche.


  Es traf sich gut, daß sich diese Schwankung über dem Meer entwickelte. Seine Oberfläche folgte den einwirkenden Kräften weit stärker als die des Landes, hier war vieles bequem meßbar und frei von störenden Einflüssen und daher von der Fähre aus zu erledigen, was auf dem Lande ein kontinentales Netz von Meßstationen erfordert hätte.


  Das erste, was er anhand der Oberflächengestalt des Meeres feststellen konnte, war die Tatsache, daß sich die Schwankung in Form einer Stoßwelle ausbreitete. Auf einem ringförmigen Streifen von etwa fünfzig Kilometer Breite herrschte erhöhte Gravitation, innerhalb dieses Ringes aber wieder die normale - oder war es richtiger, zu sagen: die herabgesetzte? Dieser Ring hatte jetzt schon einen Durchmesser von über tausend Kilometern. Die Ausbreitungsgeschwindigkeit war auch leicht zu messen. Bisher hatten sie nur ungenaue Schätzungen oder richtiger solche, für deren Genauigkeit sie sich nicht verbürgen konnten und die vor allem auch darüber nichts aussagten, wie die Ausbreitungsgeschwindigkeit selbst sich verhielt, ob sie konstant war oder sich veränderte. Denn diese Schätzungen beruhten nur auf dem Vergleich verschiedener Satellitenaufnahmen. Jetzt aber zeigte sich, daß die Schätzungen gar nicht so schlecht gewesen waren: Die Geschwindigkeit lag bei zweihundert Kilometern je Stunde. Nun, er hatte knapp vier Stunden Zeit, er würde also zwischendurch mehrmals die Geschwindigkeit messen, dann würde sich herausstellen, ob sie gleichblieb.


  Elber überschlug im Kopf, wie lange die Stoßwelle wohl wirksam bleiben würde - bisher hatten sie nach Satellitenbeobachtungen die größte Ausdehnung, die eine solche Schwankung hatte, mit einem Viertel der Meridianlänge festgestellt, also ungefähr mit einem Radius von zwanzigtausend Kilometern. Bei der jetzigen Geschwindigkeit würde die Stoßwelle sich also gut vier Tage lang ausbreiten. Es würde gewiß nützlich sein, gegen Ende dieser Zeit noch einmal zu starten, dann ließen sich viele Fragen genauer beantworten.


  Zum Beispiel die Frage, ob die Stoßwelle bei ihrer Ausbreitung gleich stark blieb oder stärker oder schwächer wurde, ob sie allmählich verebbte oder plötzlich verschwand. Die Beantwortung dieser Fragen würde vielleicht etwas Klarheit in die undurchsichtigen Zusammenhänge bringen - oder aber im Gegenteil den Widersinn noch verstärken, was Elber für wahrscheinlicher hielt.


  Im Grunde existierten nur innerhalb dieses schmalen sich ausbreitenden, kurzlebigen Ringes die normalen, naturgemäßen Verhältnisse dieses Planeten, und in der Troposphäre, sonst herrschte unnormale, herabgesetzte Schwerkraft, die aber durch irgendeinen unbekannten und unerklärlichen Mechanismus stabil gehalten wurde.


  Ob die Messungen etwas über diesen Mechanismus aussagen würden, war noch nicht abzusehen, Elber glaubte aber nicht daran. Doch eine Menge anderer Dinge würden sich ausrechnen lassen: wie tief die Stoßwelle in den Boden reichte, beispielsweise, und vieles andere mehr.


  Elbers Gedanken wanderten schon weiter, zu dem Vorhaben, das ihn eigentlich interessierte, für das diese Messungen nur die willkommene Gelegenheit schufen. Er war sich noch nicht klar darüber: Sollte er die Sache unternehmen, ohne jemanden davon zu unterrichten? Dann konnte ihm niemand dreinreden, er riskierte nicht eine Situation, in der er gegen eine direkte Anweisung handeln müßte. Andererseits konnte ihm etwas passieren, dann würden seine Gedanken und auch die Ergebnisse seines Experiments verlorengehen, vielleicht sogar die Fähre, die sonst zur Not auch vom Boden aus zurückgeführt werden konnte.


  Gut, mochten sie ihm dreinreden - hindern konnten sie ihn nicht. Gewiß war das Unternehmen gewagt, weil es andere und sogar bessere Methoden gab, seine Vorstellungen zu überprüfen. Nur wurde ihm zu regulärer Forschung kein Raum gegeben, also mußte er etwas wagen.


  Als er schließlich den Rückflug antrat, stand sein Entschluß fest. Sobald er Funksicht zur Basisstation bekam, rief er Woleg an.


  „Ich brauche deine Hilfe“, sagte er, „und wenn es geht, deine Zustimmung. Die Messungen habe ich alle im Kasten, sie geben bestimmt eine Menge her. Jetzt fliege ich eine kleine Schleife, dann beschleunige ich auf Satellitengeschwindigkeit und fliege in die Verdopplungszone ein. Ich bitte dich, unterbrich mich nicht, ich habe eine Theorie, ich habe festumrissene Vorstellungen darüber, wie das Satellitenparadoxon zu klären ist, die muß ich überprüfen, es geht nicht anders. Kann sein, daß es für mich etwas strapaziös wird - gefährlich für die Fähre ist es auf keinen Fall. Ich hätte das auch ganz allein auf mich genommen, aber so ist es besser, falls ich wirklich die Handlungsfähigkeit verliere, mußt du die Fähre vom Boden aus zurückführen. Aber erst, nachdem sie aus der Zone wieder raus ist, auf keinen Fall etwas ändern, solange sie in der Zone fliegt, das ist lebenswichtig, merk dir das bitte, ja?“


  „Ich bin ja kein Säugling“, brummte Woleg. Eigentlich hatte er gleich widersprechen wollen, aber gerade die letzten Sätze mit ihren sehr bestimmten Verhaltensregeln hatten ihn überzeugt, daß Elber wirklich feste Vorstellungen hatte.


  Elber blickte auf die Uhr. Drei Minuten trennten ihn noch von der etwa zehntausend Kilometer langen Bahnstrecke, auf der die Verdopplung wirksam war.


  „Achtung, Boden“, sprach er, „in genau zwei Minuten und vierzig Sekunden fliege ich mit der Fähre in die Verdopplungszone auf der Satellitenparkbahn ein. Die Geschwindigkeit beträgt fünfunddreißig Kilometer in der Sekunde. Ich berichte dann laufend über meine Eindrücke und sende einen Leitstrahl auf der Eichfrequenz.“


  Der Eintritt in die Verdopplung war für Elber der Zeitpunkt, an dem sich alles entscheiden würde. Fest hatte er den Blick auf den Bildschirm gerichtet, der den vorausliegenden Sektor zeigte. Seine Augen hatten einen möglichst hellen Stern in der Mitte des Bildschirms gesucht und blickten nun starr darauf. Und - jetzt erschien die Fähre auf dem Schirm und - ja! Der Stern blinkte durch die Fähre! Durch ihr Bild hindurch! Das war der Beweis, seine Theorie war richtig, das Experiment bewies sie. Nur, das mußte er jetzt den anderen erklären. „Ich werde versuchen zu schildern“, sagte er, „was ich sehe und erlebe, zu erklären, welche Zusammenhänge durch diesen Versuch bewiesen sind und welche sich vermuten lassen, also überprüft werden müssen. Für den Fall, daß ich die Handlungsfähigkeit verliere, wird der CB die Fähre nach Verlassen der Dopplungszone zurückführen. Während der Verdopplung würde jedes kursverändernde Manöver mit großer Wahrscheinlichkeit die Fähre zerstören.


  Auf dem Vorausschirm sehe ich ein Bild der Fähre, aber zugleich einen Stern, der eigentlich durch die Fähre verdeckt sein müßte, er leuchtet scheinbar durch die Fähre hindurch. Das gleiche Bild ergibt sich übrigens optisch.“


  Er stand auf, schob die Blenden der Direktfenster beiseite und blickte hinaus. „Ich bestätige noch einmal; entsprechende Ergebnisse liefert auch der Blick zurück. Auf den Protokollfilmen wird man das später im einzelnen kontrollieren können. Das bedeutet aber, daß die Fähre identisch gedoubelt ist. Ich beweise diese Tatsache zunächst und schränke sie später ein. Die beiden Exemplare, die hintereinander fliegen, was sich am Eichstrahl unschwer feststellen läßt, gleichen sich also in allem bis auf die Bilder, die die nach vorn und nach hinten gerichteten Kameras oder Blicke aufnehmen. Bleiben wir als Beispiel bei den nach vorn gerichteten. Die Kamera des vorderen Doubles nimmt den leeren Sternhimmel auf, die des hinteren aber das vordere Double vor demselben Sternhimmel. Infolgedessen sind auf dem zusammengesetzten Bild Fähre und dahinter liegende Sterne zugleich zu sehen - diese Tatsache ist der Beweis, und er wird noch ergänzt durch die gleichen Ergebnisse in rückwärtiger Richtung. Die Identität bringt es mit sich, daß ich außer der Fähre, in der ich bin, noch vor mir und hinter mir eine sehe, weil ich sie einmal als der von vorn Sehende und einmal als der von hinten Sehende erlebe. Die Klärung dieses Zwei-drei-Paradoxons entspricht genau dem Witz, den unser Koch erzählt hat.


  Nun ist eine identische Verdopplung ein geradezu denkwidriges Ereignis. Ich habe deshalb alle Meßgrößen, die im Zusammenhang mit der Verdopplung der Satelliten zur Verfügung standen, genau analysiert. Dabei fiel mir zunächst auf, daß der Abstand der Doubles etwa der Strecke entsprach, die der Satellit in einer Millisekunde


  durchflog, und eine Millisekunde wiederum war der Abstand zwischen den beiden Antworten auf den Eichstrahl. Bei allen


  anderen Informationsprozessen zwischen den Satelliten und dem Raumschiff, davon habe ich mich überzeugt, wirkt sich die Verschiebung um eine Millisekunde nur in Größenbereichen aus, die von der Automatik als Unschärfe eliminiert werden.


  Das brachte mich auf die Überlegung, daß hier eine Projektion des Raumes und seines Inhalts in sich selbst hergestellt wird, und zwar


  mit einer Verzögerung von einer Millisekunde. Der zweite Körper ist


  also der erste, wie und wo er vor einer Millisekunde war, folglich nicht ganz identisch. Daraus folgt: Jeder Antrieb, den der erste


  benutzen würde, würde eine Millisekunde später Wirkungen auf den zweiten ausüben. Da aber noch unbekannt ist, inwieweit originaler und duplizierter Raum aufeinander einwirken, und insbesondere, was am Schluß eigentlich gelöscht wird, das Original oder das Duplikat, würde das eine unverantwortliche Gefährdung mit sich bringen.


  Die genaue Untersuchung der Meßgrößen ergab, daß Zeit, Abstand und Geschwindigkeit nicht ganz übereinstimmten, bei den Satelliten,


  meine ich. Aber gerade das bestärkte meine Annahme - in den duplizierten Raum müssen ja auch die Relativgeschwindigkeiten eingehen, die der Satellit gegenüber dem Zwerg, dem Beteigeuze und der Galaxis hat. Da nun diese Geschwindigkeit aus der anderen Einflugrichtung, die ich mit der Fähre genommen habe, sich auch anders addieren, konnte ich den theoretischen Abstand zwischen der Fähre und ihrem Duplikat recht genau vorausberechnen, und wie ich jetzt messe, stimmt er auf den Millimeter. Na also.


  Wo die Ursachen dieser Erscheinung liegen, bleibt vorläufig im dunkeln. Eine andere Frage ist, ob es sich um eine natürliche


  Erscheinung oder um eine technische handelt. Im letzteren Fall, den ich als gegeben betrachte, ist die Frage nach dem Zweck einer solchen Erscheinung sinnvoll. Ein solcher Zweck könnte darin bestehen, daß ihr ein Übertritt in ein anders gerichtetes Zeitregime folgt; Verdopplung als Startstufe sozusagen. Man könnte annehmen, die Bewohner haben über diese Startstufe den Planeten verlassen, weil eine ökologische oder sogar stellare Katastrophe drohte, und diese Startstufe läuft nun noch einige Jahrhunderte oder Jahrtausende leer, weil der letzte, der sie hätte abstellen können, ebenfalls mit abgeflogen ist. Und man könnte weiter fragen, ob die früheren Intensitätsschwankungen des Beteigeuze nicht periodische Massenstarts waren, wobei die Bewohner die Energie des Fixsterns in einer Weise zu nutzen verstanden, die wir nicht kennen. Dann könnte man annehmen, daß die Starts vor vielen Jahrtausenden begannen, soweit die Überlieferungen unserer Astronomie zurückreichen, und daß vor sechshundert Jahren der letzte Start erfolgte. Das würde auch den Zusammenhang zwischen der synodischen Umlaufzeit des Planeten und der früheren Periode des Beteigeuze erklären.


  Es kann ja sein, daß das alles sehr spekulativ ist, aber vielleicht finden sich Anhaltspunkte, an denen man das eine oder andere klären kann. Schließlich ist es nicht ganz ohne Bedeutung für uns, ob die Katastrophe schon stattgefunden hat, noch bevorsteht oder ob wir uns mitten darin befinden.


  Ich habe vorhin schon erwähnt, daß sich noch nichts über den Zusammenhang der beiden ineinander projizierten Räume sagen läßt. Beispielsweise nicht, ob ich als Person gespalten bin oder identisch bleibe, ob zum Beispiel die Wahrnehmungen, die ich als Vorderer oder Hinterer mache, sich im selben Kopf widerspiegeln. Dann würde der Abstand von einer Millisekunde unter Umständen zu einer Reizüberlastung führen oder zu noch schlimmeren Erscheinungen. Das muß sich nun an meiner Person als Indikator zeigen, und für diesen Fall bin ich vorbereitet, ich sprach schon davon.


  Im Augenblick habe ich das Gefühl eines leichten Schwindels, aber das kann auch von der Aufregung und dem vielen Reden sein. Ich lege hier jedenfalls eine Betäubungsspritze bereit, die mich augenblicklich in Schlaf versenken wird, so daß die doppelte Reizflut unterbrochen wird.


  Auf jeden Fall bitte ich die Basis, darauf zu achten, welcher Peilstrahl an der Grenze zur Normalzone verlischt, sie sind strukturiert und daher zu unterscheiden. Wenn meine Vorstellung stimmt, daß das Ganze hier Teil einer Starteinrichtung ist, dann müßte eigentlich das vordere Double, also das frühere Original, verschwinden. Wobei ich zugebe, daß das kein hinreichender Beweis wäre, höchstens ein Indiz.


  Ich merke aber jetzt doch, daß in meinem Kopf etwas brummt. Wie lange noch? Zwei Minuten. Besser, ich schone mich. Wünscht mir einen guten Schlaf.“


  Elber gab sich die Spritze.


  Woleg wartete in einer Art kalter Erregung. Endlich trat die Fähre aus der Verdopplungszone heraus. „Ich leite die Landung ein!“ erklärte Woleg für das Protokoll.


  Und dann sah er: Der vordere Peilstrahl war zuerst erloschen.


  4

  



  „Nun sieh dir das an!“ Atacama hatte ihre dunklen Augen so fest auf Kiliman gerichtet, als müsse sie ihm eine unangenehme Pflicht aufzwingen. Der aber hatte schon längst gemerkt, daß irgend etwas im Bericht der Basis den Unwillen der CE erregt hatte. Der Bericht war eben eingegangen, und Atacama hatte sich auch sofort darangemacht, ihn durchzusehen.


  Sie hätte das sicherlich auch sonst getan, es gehörte ja zu ihren Pflichten; mittlerweile aber hatte sich bei ihr eine Art Mißtrauen gegenüber dieser Basisbesatzung herausgebildet, sie befürchtete eigentlich ständig neue Katastrophenmeldungen, Verzögerungen, Eigenmächtigkeiten und - wie sie es nannte - Sensationshaschereien. Sie hatte sich schon daran gewöhnt, etwas tun zu müssen, was ihr bisher, bei anderen Expeditionen, erspart geblieben war, nämlich der Basisgruppe ständig in die Arbeit hineinzureden. Sie hatte wahrhaftig keinen Spaß daran, aber dieser Bericht zeigte wieder einmal, daß es einfach notwendig war.


  Diese Situation war aber so ungewöhnlich und unersprießlich, daß sie sich doch immer wieder fragte, ob sie das Problem nicht vielleicht falsch sähe, und deshalb war ihr an Kilimans Urteil gelegen. Sie kannte seine Klugheit und seinen Klarblick und durfte sich bei unterschiedlicher Meinung im Recht glauben, solange sie Kilimans Argumente widerlegen konnte.


  Kiliman sah sich inzwischen den Text an, den Atacama auf dem Terminal hatte stehenlassen.


  „Von 41-1-13 bis 41-1-28 überquerte eine Gravitationsstoßwelle die Basis. Als höchster Wert wurden fünfzig Meter im Sekundenquadrat erreicht. Schäden entstanden nicht.


  Bewährt haben sich die akustischen Warngeber im Meer, die so rechtzeitig reagierten, daß die Produktion eingestellt werden konnte und die Mitglieder der Basisgruppe die Schutzwannen aufsuchen konnten.


  Bewährt haben sich auch die konstruktiven Verstärkungen der Anlagen zur Erzeugung des Treibstoffs. Es wäre im Prinzip möglich, die Produktion weiter laufen zu lassen. Allerdings wäre der Energiegewinn gering, da normale Schwerkraft von unseren Generatoren aufrechterhalten werden müßte; er läge nur bei dreihundert Einheiten. Weil andererseits der Charakter dieser Stoßwelle ungenügend bekannt ist, würde ein Fortgang der Produktion ein Risiko darstellen.


  Der CB hat deshalb festgelegt, daß auch künftig beim Durchgang einer Stoßwelle die Produktion stillgelegt wird.“


  Nun folgten Angaben über die bisher ermittelten Eigenschaften der Stoßwellen. Es traten immer zugleich zwei antipodische auf, Geschwindigkeit und Reichweite entsprachen den bereits vorliegenden Werten, sie reichten im Meer bis etwa zweihundert Meter unter NN, ihre Intensität veränderte sich nicht. Nicht alle Angaben - die Basis wies darauf hin - waren vollständig gesichert. Insbesondere erwies sich die Zahl der Beobachtungen als zu klein, um die folgende Vermutung zu beweisen: Das Auftreten der Stoßwellen war zeitlich und örtlich eine Zufallsgröße, wobei die mittlere statistische Verteilung für einen beliebigen Ort der Oberfläche ein Durchgang in dreizehn Erdentagen war.


  „Was sagst du?“ wollte Atacama wissen.


  „Nun - Woleg ist vorsichtig geworden“, antwortete Kiliman, um eine zurückhaltende Formulierung bemüht, da er noch nicht wußte, worauf die CE hinauswollte. „Gefällt dir das nicht?“


  „Ich habe nichts gegen Vorsicht“, sagte die CE leicht, fast fröhlich, „wo sie am Platze ist. Zum Beispiel gegenüber wilden Abenteuern seiner Leute.“ Ihre Augen wurden hart. „Aber ich hab was gegen Vorsicht, die kurzsichtig ist und eigentlich nur Bequemlichkeit.“


  „Bequemlichkeit?“ entgegnete Kiliman, „bequem ist das ja nun gerade nicht in den Wannen, in normalisierter Schwere zu arbeiten wäre angenehmer.“


  Atacama schüttelte ganz leicht und schnell den Kopf - selbstverständlich hatte sie nicht die körperliche Bequemlichkeit gemeint, und selbstverständlich wußte Kiliman das. Seine Entgegnung war also nur ein Manöver, um Zeit zu gewinnen. Sie wollte ernsthaften Widerspruch.


  „Ich nehme an“, sagte Kiliman, „unter kurzsichtig verstehst du folgendes: Überraschungen kann es nicht nur mit der Stoßwelle geben; gerade die Basisleute betonen ständig, daß man auf diesem Planeten nie vor Überraschungen sicher ist. Es könnten also auch solche auftreten, die die Weiterarbeit überhaupt unmöglich machen. Und dann zählt jede Einheit, die schon produziert, ist. Im Vergleich damit ist die Amplitude der Stoßwelle fast als gesichert zu betrachten, so daß eine weiterblickende Vorsicht eben darin bestünde, auf Teufel komm raus zu produzieren.“


  „Du sagst genau das, was ich meine.“ Sie blickte ihn schräg an. „Aber du stimmst nicht überein damit?“


  „Nein.“


  Kiliman wußte, daß Atacama nun auf die Begründung wartete und daß sie ein Recht darauf hatte, ganz allgemein aus ihrer beider Funktion heraus und dazu noch aufgrund ihrer langjährigen Zusammenarbeit, ihrer vielen gemeinsamen Unternehmungen und auch der kurzen Zeit, in der sie noch enger verbunden gewesen waren. Er zögerte nicht deshalb, weil er fürchtete, sie zu verletzen, sondern weil er ihren Anspruch angemessen erfüllen wollte.


  „Ich möchte dich davon abhalten“, sagte er schließlich, „in die Basisgruppe hineinzuregieren. Es sind erfahrene Leute. Wir lesen ihre Worte, aber wir sind weit weg und sehen nicht mit ihren Augen, hören nicht mit ihren Ohren, fühlen nicht mit ihren Herzen. Während wir hier die Folgen jedes Entschlusses, das Raumschiff betreffend, fast vollständig überblicken, müssen sie weitestgehend unter den Bedingungen unvollständiger Informationen handeln. Du weißt selbst, welche Rolle dabei das Gespür spielen kann - und muß. Du nennst ihre Vorsicht kurzsichtig? Mag sein. Aber sie sind dort, und wir sind hier. Dort passieren alle aufregenden Dinge, und hier passiert nichts. Ich glaube, wir sollten nicht von hier aus urteilen, was kurz- und was weitsichtig ist.“


  „Und damit sind wir beim Thema, beim eigentlichen!“ rief Atacama. „Glaubst du, ich weiß nicht, daß bei dieser Expedition alles interessant ist außer unserer Arbeit hier? Und daß diese Einstellung schon bis ins Raumschiff hineinreicht? Läßt es mich etwa kalt, wieso die synodische Umlaufzeit des Planeten mit der früheren Periode des Beteigeuze übereinstimmt? Interessiert es mich denn nicht, woher die Dela-Schicht kommt, ob das Galaxisbild etwas zu bedeuten hat, was


  die niedrigere Gravitation auf dem Planeten und ihre stoßweisen


  Aufhebungen verursacht? Meinst du, ich möchte nicht gern wissen, was an dieser Verdopplung und Verdreifachung dran ist und an allen


  anderen Rätseln, die uns möglicherweise noch begegnen? Aber, mein Lieber, um auch nur eine einzige von diesen vielen Fragen schlüssig zu beantworten, müßte sich die gesamte Expedition damit befassen, ja, wir müßten überhaupt erst mal ein Programm ausarbeiten, wie man an diesen Sachverhalt herankommt, und das würde vielleicht schon länger dauern, als wir noch hier sind.


  Und ich verstehe natürlich auch, daß der eine oder andere von


  dieser oder jener interessanten Frage sich zu irgendeiner Aktion hinreißen läßt - das darf ich verstehen, aber nicht billigen. Und


  deshalb, weil es gar nicht um diese einzelne Frage geht, sondern um eine Linie, eine Kette von fortgesetzten Ausbrüchen aus unserer Forschungskonzeption - deshalb muß ich jetzt und in diesem Fall doch hineinregieren, um später Schlimmeres zu vermeiden. Denn sonst würde diese Expedition aufhören, ein wissenschaftliches Unternehmen zu sein.“


  „Das kann tausendmal richtig und dann doch auch einmal falsch sein. Vor allem gefällt mir nicht“, entgegnete Kiliman, „daß du um


  eines Prinzips willen, nämlich wegen der konzeptionellen Zielstrebigkeit, ein anderes Prinzip verletzen willst, nämlich das der Eigenverantwortung. Ich kann dich nicht daran hindern, aber ich bitte dich, das nicht zu tun.“


  „Mir gefällt auch nicht“, sagte die CE, „daß ich nicht zwanzig Raumschiffe mit Vertretern aller Wissenschaften hier habe. Aber es geht eben nicht immer danach, was uns gefällt.“


  „Zentrale an CE - bitte melden!“ tönte es. Atacama meldete sich. Dela berichtete aufgeregt: „Wir haben abweichende Meßergebnisse auf einem Kanal, sie sind allerdings noch innerhalb der Fehlergrenzen.“


  „Ich komme!“ rief die CE. Dann blickte sie mit kaum verborgenem Triumph Kiliman an und sagte: „Na siehst du!“


  Hirosh hatte sich an den Abhang gesetzt und eine beträchtliche apparative Ausrüstung um sich herum ausgebreitet. Dann hatte er das Licht ausgeschaltet und wartete. Im Osten, über dem Meer, lag schon ein grauer Schimmer.


  Die Luft, die Hirosh nun schon eine Woche lang ohne die geringsten Beschwerden atmete, war kühl, feucht und salzig, und das leise Summen der Anlage verschmolz mit dem Rauschen des Meeres.


  Hirosh fiel es auf, daß er sich jetzt und hier wie zur gleichen Tageszeit auf der Erde fühlen konnte - die großen Unterschiede wurden erst nach Sonnenaufgang spürbar.


  Plötzlich hörte er Schritte, die näher kamen. Er knipste die Lampe an und sagte: „Vorsicht, hier liegt allerhand auf dem Boden.“


  „Nanu?“ Es war Elber, der da kam. „Wollen Sie den Sonnenaufgang betrachten, pardon, den Aufgang des Beteigeuze?“


  „Nein, den Sonnenaufgang“, sagte Hirosh, „setz dich und hilf mir, wenn du schon mal hier herumstrolchst.“


  „Was machen Sie da für einen Unterschied zwischen Aufgang und Aufgang?“ fragte Elber erstaunt.


  „Nun, wenn ich Sonnenaufgang sage, meine ich das Erlebnis, alle emotionalen und ästhetischen Werte eingeschlossen. Die andere Formulierung dagegen betont für mich mehr die astronomische Seite der Sache.“


  „Und beim Betrachten des Sonnenaufgangs soll ich Ihnen helfen?“ „Ach, weißt du was - sag du zu deinem Arzt. Ich kenne bald jede Zelle deines Körpers, und - na ja.“


  „Gern“, sagte Elber - er wollte noch fragen, was das mit seinen Körperzellen zu tun habe, ließ es aber dann doch sein. „Und wobei soll ich nun helfen?“


  „Ich möchte feststellen, wie die Wesen hier ihren Planeten sehen.“ „Wesen?“


  „Na - Leute, Kollegen, Spaziergänger. Menschen möchte ich nicht sagen, ich weiß ja nicht, wie sie aussehen.“


  Elber blieb einen Moment lang stumm vor Überraschung. „Also Sie - du - du bist also überzeugt, daß es hier gesellschaftliche Wesen gibt?“


  „Oder gab“, antwortete Hirosh.


  „Aber warum hast du das noch nie gesagt?“


  „Warum sollte ich? Du zum Beispiel - hast du mich denn danach gefragt?“


  „In letzter Zeit nicht mehr.“


  „Siehst du. Und wenn ich dir unverlangt Wasser auf deine Mühle gegeben hätte, dann wärst du vielleicht noch auf ganz andere Abenteuer ausgegangen.“


  Elber wich diesem Thema aus. Nicht daß er sich im Unrecht fühlte, das nicht; aber Woleg hatte sich über die Anweisung der CE heftig geärgert, und daran erinnerte Elber sich ungern, denn es war ihm klar, daß das auch eine Reaktion auf sein Experiment war.


  „Aber wie willst du das mit den Äugen fremder Wesen sehen, wenn du ihre Beschaffenheit nicht einmal kennst?“


  „Das ist nicht so schwierig, wie du meinst“, erklärte Hirosh. „Unser Auge hat sich zum Beispiel in einem Spektralbereich entwickelt, der bei irdischer Beleuchtung die größtmögliche optische Differenzierung erlaubt, denn das bedeutete einen biologischen Vorteil. Auch hier wird sich die Gesellschaft, wenn es eine gibt, aus dem Tierreich entwickelt haben, also werden die Sehorgane einen Spektralbereich umfassen, der bei der hiesigen Beleuchtung das gleiche leistet. Das aber muß man einfach ausprobieren, zuerst bei Sonnenaufgang, dann am Mittag.


  Aber ich gehe noch weiter. Mit der Gesellschaft entwickeln sich ästhetische Betrachtungsweisen, und da hier Tag und Nacht als grundlegende Lebensbedingungen existieren, wird es auch einen entsprechenden biologischen Rhythmus geben, und folglich werden auch Abend und Morgen in der ästhetischen Betrachtungsweise eine Rolle spielen. Kurz, ich meine, was die Leute hier bei einem schönen Sonnenaufgang empfinden, wird sich nicht sehr von dem unterscheiden, was wir auf der Erde dabei fühlen - egal, wie groß die Unterschiede sonst sein mögen.“ Der Schimmer am Horizont war inzwischen heller geworden, und Hirosh unterwies nun Elber, was der mit einem Teil der Geräte anfangen sollte. Nicht lange darauf wurde ein roter Streifen über dem Horizont sichtbar, der Himmel unmittelbar darüber war hellgrau und ging zur Nachtseite in ein tintiges Grün über. Die Arbeit, die zu tun war, bestand aus Herumprobieren, das die Unterhaltung nicht beeinträchtigte - es führte nur dazu, daß auch gewichtige Meinungen gleichsam nebenbei geäußert wurden.


  „Du hast vorhin gesagt: ‘oder gab’“, fragte Elber. „Glaubst du nun, daß sie den Planeten verlassen haben oder daß sie noch hier sind?“


  „Ich weiß es nicht“, antwortete Hirosh, „möglich ist beides. Aber einseitig ist ganz bestimmt eine Betrachtungsweise, die den jetzigen Zustand für eine ökologische Katastrophe hält.“


  „Wieso?“ fragte Elber verwundert. „Sieh dir doch mal die Zerstörungen an!“


  „Dann sieh sie dir mal richtig an“, sagte Hirosh. „Beim letzten Durchgang heute nacht ist kein Baum mehr umgebrochen, wenigstens hab ich das auf einem Gebiet von hundert Quadratmetern kontrolliert, das ich mir angezeichnet hatte. Und unserem Fox hat die Stoßwelle auch nichts ausgemacht, er hat am Rand meiner Wanne gelegen und ganz vergnügt gekläfft. Und nun überleg mal und denke in evolutionären Zusammenhängen! Normal wären hier fünfzig Meter im Sekundenquadrat, nicht wahr, und allenfalls könnte man den jetzt vorherrschenden Zustand als ökologische Katastrophe bezeichnen. Die Stoßwellen aber wären dann das Gegenteil - die Wiederherstellung des Normalzustandes!“


  „Mit anderen Worten: Die hiesigen Einwohner wären jetzt gerade beim Aufräumen?“


  ja, und die D-Schicht wäre die Aufforderung: Warten Sie mal noch ‘n Moment, wir sind noch nicht soweit, Gäste zu empfangen.“


  „O weh“, meinte Elber, „dann könnte man ja manches auch als Versuch deuten, uns hier wegzugraulen?“


  „Na, das hieße wohl doch, den Vergleich zu weit zu treiben. In dem Fall wäre es einfacher, mit uns Kontakt aufzunehmen.“


  Elber dachte eine Weile nach, dieses Spekulieren war nach seinem Geschmack, und er wollte es fortsetzen. „Wenn sie das nun schon versucht hätten?“ fragte er dann. „Und wir hätten es nur nicht richtig gedeutet?“


  „Kaum“, erwiderte Hirosh.


  „Und warum nicht?“


  „Weil alles, was wir bisher erlebt haben, unabhängig davon geschah, ob einer von uns dabei war oder nicht. Die D-Schicht, die G-Besonderheiten, das Satellitenparadoxon - alles generelle Erscheinungen, keine davon ist besonders auf uns zugeschnitten, wie es der Versuch einer Kontaktaufnahme so oder so sein müßte.“


  Sie arbeiteten eine ganze Weile schweigend, bis sie die optimale Einstellung ermittelt hatten. Als sie ihre Ergebnisse verglichen, waren sie bei beiden gleich.


  „Übrigens, ich möchte doch mal eins wissen“, sagte Elber schließlich, „ich kann mich entsinnen, daß du am Anfang immer erklärt hast, nach einer Gesellschaft zu suchen sei sinnlos. Was hat dich denn nun eigentlich vom Gegenteil überzeugt?“


  „Die Pflanzen“, sagte Hirosh, „und Fox.“


  „Die Pflanzen?“ fragte Elber erstaunt.


  „Ja - sie haben das Verhältnis zwischen Keim und Nährstoffvorrat in den Samen so weit zugunsten des Nährstoffvorrats verschoben, wie das nur bei Kulturpflanzen und deren verwilderten Nachkommen denkbar ist. Verstehst du, solche Arten können beim Verwildern Eigenschaften behalten oder verlieren - aber die Eigenschaften selbst sind nur durch Züchtung zu erreichen, denn für eine unbeeinflußte Biozönose wären sie ungünstig.“


  „Die Pflanzen!“ Elber schüttelte verwundert den Kopf.


  Sie hatten die Messung einmal, zweimal, dreimal wiederholt, immer noch schwankte die Strahlung des Beteigeuze in einem schmalen Spektralbereich, aber stets blieb die Schwankung so schwach, daß sie theoretisch innerhalb der Fehlergrenzen des Geräts lag.


  Atacama entwickelte eine fieberhafte Betriebsamkeit. Zuerst ließ sie Rila und Gibralt, die Meßtechniker, ein Parallelgerät einbauen. Das war an sich nicht kompliziert, das Raumschiff hatte als Reserve eine genügende Anzahl freier Rezeptorenausgänge, aber das Gerät mußte immerhin angeschlossen, abgeschirmt und justiert werden, und je länger das dauerte, um so nervöser wurde die CE, zumal das Primärgerät immer noch keine weitere Steuerung anzeigte, und als es dann endlich soweit war, lieferte das Zweitgerät - nichts. Es zeigte lediglich die normale, unveränderte Strahlung auch in diesem Bereich.


  „Das Gerät ist aber in Ordnung“, sagte Gibralt, als müsse er ihrer beider Arbeit gegen einen Vorwurf verteidigen. Und dieser Vorwurf lag tatsächlich in der Luft, wenn er auch nicht direkt ausgesprochen wurde; denn Atacama ordnete gleich darauf an: „Das Gerät auseinandernehmen. Baugruppen überprüfen und auswechseln, wenn auch nur die geringste Abweichung eintritt. Und wenn euch dabei noch etwas einfällt, was die Meßtechnik und Meßgenauigkeit erhöht...“ Sie vollendete den Satz nicht. Statt dessen schloß sie mit einer Bemerkung, die offensichtlich ihrer eigenen Nervosität entgegenwirken sollte: „Laßt euch Zeit, seid gründlich!“


  Diese Aufforderung war zwar bei Ri und Gibbi überflüssig, aber die beiden waren nicht übelnehmerisch, sie faßten sie einfach als gewohnten Hinweis auf. Kiliman aber atmete auf - für ihn, der Atacama mit Sorge betrachtet hatte, war diese Bemerkung ein Beweis, daß die CE sich wie gewohnt auch bei größter Anspannung fest in der Hand hatte.


  Die folgende Stunde schien seinen Eindruck zu bestätigen. Die CE rechnete ununterbrochen, sie überprüfte wohl irgend etwas im Zusammenhang mit den gemessenen Veränderungen; das Ehepaar arbeitete ruhig und besonnen an seinem Auftrag, und Dela wertete Messungen aus, die den Innenraum des stellaren Systems betrafen.


  Was dann geschah, wäre einem Unbeteiligten wohl eher komisch vorgekommen. Es war aber keiner an Bord des Raumschiffs innerlich unbeteiligt: Dela nicht, die sich in diesen Minuten von ihrem langjährigen Vorbild losriß; das Ehepaar nicht, das zu Recht beleidigt war; Kiliman nicht, dessen Sorge um die CE erneut aufbrach - und schon gar nicht Atacama selbst, die von der Hochspannung der Situation in der selbstgewählten falschen Richtung erbarmungslos vorwärts getrieben wurde, bei einer nun schon fast lächerlichen Einengung des Urteilsvermögens. Trotz ihres derzeitigen Unvermögens und trotz der Wahl der falschen Richtung gelang es ihr als erster, das entscheidende Entweder-Oder der gesamten Expedition kurz und klar zu formulieren.


  Die Meßtechniker übergaben das überholte Gerät mit dem Hinweis, sie hätten die Empfindlichkeit, wenn auch geringfügig, erhöhen können. Als Atacama es einschaltete, zeigte es den gleichen, unveränderten Wert wie vorher an.


  „Ihr habt die Empfindlichkeit gesenkt, nicht erhöht“, sagte Atacama.


  Vielleicht wäre die Situation normal geblieben, wenn sie das ungeduldig, ärgerlich, nervös gesagt, geschrien, geflüstert oder geschluchzt hätte. Aber sie hatte das in einem kalten, sachlichen Ton gesagt und mit einer unumstößlichen Gewißheit, die um so provozierender wirken mußte, als ihr jede sachliche Grundlage fehlte - sie konnte eigentlich nur so aufgefaßt werden: Es müsse so sein, weil sie es so wolle.


  Das sprach denn auch Gibralt aus - es fiel ihm nicht leicht, nur die Empörung trieb diesen Gedanken aus ihm heraus, und da er ebenso ungeschickt wie unerfahren war in solcherlei Zusammenstößen, schlüpfte der Gedanke in die vorgeprägte Form des Zitats: „Weil nicht sein kann, was nicht sein darf?“


  „Falls Sie das Gedicht ganz kennen und nicht nur seine Schlußzeile“, sagte Atacama, und das Sie war eine noch deutlichere Zurückweisung als der Inhalt der Worte, „dann werden Sie feststellen, daß sich dort das Dürfen auf juristische Gesetze bezieht, während es in unserm Zusammenhang um Naturgesetze geht.“ Und dann gab sie eine Reihe von Aufträgen, die alle in die Richtung genauerer Messungen gingen und die zeigten, daß sie inzwischen auch gearbeitet hatte.


  Noch einmal hatte sie ihre Autorität gewahrt. Aber nicht einmal sie selbst täuschte sich darüber hinweg, daß ihre Position in den Augen der anderen gelitten hatte, und sie bat Kiliman zu einem persönlichen Gespräch.


  „Warum hilfst du mir nicht?“ fragte sie erregt, als sie allein waren. „Warum greifst du nicht ein, wenn die Disziplin sinkt?“


  „Tut sie das?“ fragte Kiliman. „Tut irgend jemand nicht das, was ihm aufgetragen ist? Also meiner Meinung nach, entschuldige, wenn ich das so kraß sage, hat Gibralt durchaus recht, wenn er deine Provokation zurückweist.“


  „So, meine Provokation“, sagte Atacama, scheinbar ruhig. „Also gut, vielleicht war meine Äußerung provozierend. Vielleicht sind wir aber auch in einer Situation, in der das normale Pflichtbewußtsein nicht mehr ausreicht, in der Erregung gebraucht wird, die zusätzliche psychische Reserven freisetzt! Und womit willst du unsere beiden völlig aufeinander bezogenen Eheleute überhaupt erregen?“


  „Soll das heißen, du hast diese Behauptung im vollen Bewußtsein ihrer Unsinnigkeit aufgestellt?“


  „Natürlich nicht.“


  „Dann suchst du also jetzt ihre nachträgliche Rechtfertigung?“ Atacama trat ganz nahe an ihn heran, so daß ihre Augen, die Tönung ihrer Haut, der Duft ihrer Haare um ihn warben, während sie ihrer Stimme den Klang der Sachlichkeit gab. „Ist dir eigentlich völlig klar, wie das Problem sich jetzt zugespitzt hat?“ fragte sie. „Entweder die geschichtlich nachgewiesenen periodischen Intensitätsschwankungen des Beteigeuze waren natürliche Ereignisse, wofür sie immer angesehen wurden, dann müssen wir irgendein wenn auch noch so kleines Relikt dieser Schwankungen finden - oder wir finden nichts, jetzt, heute und morgen, zum Zeitpunkt des früheren Maximums, und dann gibt es nur eine Erklärung: Sie waren technisch hervorgerufen, von jener unbekannten Gesellschaft, von der einige faseln und an die immer mehr von uns glauben.“


  Kiliman war die Nähe der CE unangenehm. Das war einmal anders gewesen, und die Erinnerung daran war noch nicht völlig erloschen, aber sie war zugleich verbunden mit der Erfahrung, daß diese Frau in der Lage war, ihre ganze Persönlichkeit für ihre Aufgabe einzusetzen - und auch jede einzelne Seite ihrer Persönlichkeit, mal höflich ausgedrückt. Es reizte ihn, zu sagen, ihre Worte würden durch ihre Nähe nicht überzeugender; er sagte es aber doch nicht, sondern fragte nur lächelnd: „Und du glaubst nicht daran?“


  Atacama drehte sich plötzlich von ihm weg, so als habe sie seine Gedanken gelesen, ging ein paar Schritte auf und ab, setzte sich dann. „Nein, ich glaube nicht daran“, sagte sie, „ich weigere mich, daran zu glauben. Du und ich und alle anderen haben immer die Meinung vertreten, daß wir Menschen in dem heute erreichbaren Teil der Galaxis allein sind, und für diese Meinung gibt es gute Gründe und Erfahrungen. Immer wenn eine Besatzung gedacht hat, sie sei auf eine Gesellschaft gestoßen, dann hat sich das hinterher als Irrtum herausgestellt, immer haben sich natürliche Erklärungen gefunden, wenn auch oft nicht auf Anhieb. Ist es so?


  Klar, es war leicht, eine solche Meinung zu vertreten, solange man selbst nicht mit ähnlichen Erscheinungen konfrontiert war wie wir hier. Ich verstehe schon, wenn manche jetzt ihre Meinung ändern; ich aber bin nicht bereit, ein bewährtes Prinzip aufzugeben, nur weil es schwierig wird, alle Tatsachen damit in Übereinstimmung zu bringen, und ich werde auch nicht dulden, daß die Expedition von Meinungen abhängig wird, die wie Grashalme im Wind schwanken.“ Ihr Ton, anfangs sachlich wie immer, war plötzlich leidenschaftlich geworden.


  Sie schwieg eine Weile. Als sie weitersprach, war der Ton wieder kühl. „Und ich werde die Reliktschwankungen finden“, sagte sie, „und ich werde notfalls alle zwingen, in dieser Richtung zu arbeiten, du weißt, ich kann das.“


  Kiliman wußte, worauf Atacama anspielte - es war bei einer anderen gemeinsamen Expedition gewesen, als sie eine Entscheidung gegen das gesamte Chefkollektiv traf und durchsetzte und am Ende recht behielt.


  Aber Kiliman war nun schon über den Punkt hinaus, bis zu dem er Unterordnung für notwendig und auch nur für vertretbar hielt. Allein die Tatsache, daß Ata auf dieses Beispiel zurückgriff, offenbar doch, um ihn zu disziplinieren, zeigte die Schwäche ihrer Position. Er hätte nun einwenden können, damals habe es sich um eine ganz konkrete Entscheidung in einer ganz konkreten Lage gehandelt, während es hier doch um Grundsätzliches, Konzeptionelles ginge, aber er sparte sich solche halbherzige Abwehr und griff die CE direkt an, an dem Punkt, wo sie am schwächsten war. „Und was tust du“, fragte er, „wenn du also bis morgen oder übermorgen keine Reliktschwankung findest?“


  Die CE antwortete nicht.


  „Noch ist Zeit zu einer Wende“, sagte Kiliman. „Ich werde dir sagen, wie ich die Sache sehe. Gewiß, Messen ist die Grundlage allen Wissens, aber es gibt Situationen, in denen eine große Menge qualitativ verschiedener Fakten eine Arbeitshypothese notwendig macht und die Messungen dann dazu dienen, diese Hypothese oder Teile davon entweder zu widerlegen oder zu bestätigen. Mir scheint, jede vernünftige Überlegung, die in diesem Kollektiv angestellt wird, drängt dahin, eine solche Hypothese zu suchen. Noch kannst du dich an die Spitze dieses Drängens stellen und es zum Erfolg führen!“


  Die CE stand auf. „Allgemeine Erwägungen überzeugen mich nicht“, sagte sie. „Ich werde die Disziplin fordern, die ich als CE zu verlangen habe, und ich erwarte von dir, daß du dieses Verlangen unterstützt, wie es deine Aufgabe ist.“


  Kiliman war nicht beleidigt, nur besorgt. Er wurde einer Antwort enthoben - aus der Zentrale meldete Dela, daß das Gerät, an dem die fragliche Schwankung angezeigt worden war, jetzt ganz ausgefallen sei.


  Einigermaßen überraschend, weil schon nach einer Frist, die viel kürzer war als der statistische Mittelwert, wurde die Basis von der nächsten Stoßwelle erreicht. Diesmal erfuhren sie durch die Satelliten eher davon und waren auch besser vorbereitet. Sturm und Flut konnten den Anlagen nichts mehr anhaben, und der verhältnismäßig kleine Teil der Produktion, der gegen die höhere Gravitation empfindlich war, vor allem die Endstufe des Vorverdichters, wurde in die Gravitationsabschirmung der Basisfähre einbezogen, die zu diesem Zweck freilich aus dem Produktionskreis herausgenommen werden mußte, was aber sonst auch ab und zu geschah.


  Die Basisgruppe fand sich vollständig in der Fähre ein, und jeder, der nicht mit der Abschirmung zu tun hatte, konnte irgendeiner Tätigkeit nachgehen, ohne daß er auch nur das geringste von der Welle spüren würde. So wenigstens erwarteten es alle.


  Das heißt, nicht alle. Woleg hatte nicht aus Trotz seine Auffassung verteidigt, man solle für die Zeit der Stoßwelle die Produktion stillegen. Er war damit nicht durchgekommen und mußte sich nun fügen, vor allem, weil er ja wirklich keine sachlichen Argumente gehabt hatte; aber das unangenehme Gefühl, hier nicht die günstigste Lösung zu praktizieren, das war geblieben, und es schärfte jetzt alle seine Sinne.


  Zunächst verlief alles wie erwartet. Der Sturm brauste vorbei, die Flut kam, brach sich an den aufgestellten Hindernissen und lief harmlos wieder ab.


  Und dann begann die Gravitation zu steigen. Um Tempo und Dauer genau bestimmen zu können, hatten sie in einiger Entfernung außerhalb der Abschirmung Meßgeräte aufgestellt, deren Daten jetzt durch Funk übermittelt wurden.


  Die Schwerkraft stieg ziemlich schnell bis auf fünfzig an und verharrte dann bei diesem Wert - alles wie erwartet. Die Produktion ging weiter, die Armaturen zeigten es an. Die Uhr lief.


  Hirosh saß am Schichtmesonoskop und versuchte, die tieferen Schichten jener Spirale abzutasten, die Elber am Strand gefunden hatte. Zu seinen Füßen lag Fox, der nicht die geringste Unruhe verriet. Man, konnte fast sicher sein, daß nichts von den Naturgewalten draußen hier hereindrang, wenn das Tier nicht reagierte. Die Zwillinge programmierten Keime - auf der Basis war stets etwas zu bauen, mindestens aber auszubessern, also wurden auch immer wieder Keime gebraucht. Elber arbeitete wie meist irgendwelche Materialien durch, die der Computer aus den Satellitenaufnahmen ausgesondert hatte.


  Aber keiner von ihnen schien ganz und gar bei seiner Sache zu sein. Immer wieder gingen die Blicke zu Woleg hinüber und überzeugten sich davon, daß alles in Ordnung sei.


  Endlich schaltete Hirosh sein Gerät ab. „Hört mal alle her“, sagte er. „Woleg ist unruhig. Ich bin unruhig. Ihr seid unruhig. Verdammt noch mal, tun wir nicht so, als sei das etwas Schändliches, das man verbergen müßte. Wenn so ein Haufen Weltraumbummler wie wir komplett unruhig ist, dann hat das Gründe. Irgendwelche Gründe, die das Gehirn in der Vielfalt seiner Verbindungen schon erfaßt hat, ohne daß ein Zusammenhang explizit sichtbar wird. Kurzum: Wir müssen was tun. Macht Vorschläge!“


  „Raus können wir jetzt nicht“, sagte Woleg, ein bißchen betreten, daß ihm nichts einfiel.


  „Aber den ganzen Laden durchchecken!“ sagte Elber. „Hirosh den Körper der Fähre, die Zwillinge die Antriebe, ich die Informationstechnik. Los!“


  Sie wandten sich alle ihren Bildschirmen zu und schalteten. Nacheinander erschienen die verschiedensten Schemata auf den Schirmen und mit ihnen jeweils ein Pfeil, der alle Teile des Schemas abtastete und den, auf den er jeweils zeigte, zum Leuchten brachte, worauf er weiterwanderte, falls in dieser Baugruppe oder diesem Bauteil alles in Ordnung war - kurz, die übliche Routineuntersuchung, die in bestimmten Zeitabständen und vor jedem Start wiederholt wird, wurde wie sonst auch abgewickelt.


  „Mein lieber Mann!“ sagte plötzlich Vivi erstaunt, und Ke ergänzte: „Donnerwetter, diese Abschirmung verbraucht aber einen Haufen Energie, hoffentlich reicht der kleine Vorrat noch!“


  Alle schreckten hoch. Woleg schaltete die Anzeige für den Energieverbrauch ein, rechnete dann.


  „Na, was ist?“ fragte Hirosh, als Woleg aufgehört hatte, auf der Tastatur herumzuhämmern.


  „Wenn man nach dem Energieverbrauch geht“, sagte Woleg, „dann gleicht die Abschirmung nicht fünfzig, sondern achtzig aus.“


  „Aber“, sagte Elber, „das Gravimeter draußen zeigt doch fünfzig an?“


  „Ist nicht überhaupt die Zeit schon um?“ fragte Kerala.


  „Da, siehst du!“ antwortete Vienna und zeigte auf die Anzeige des Gravimeters draußen. Es sank langsam bis auf vier g und blieb dann stehen.


  „Was ist denn nun wieder los?“ fragte Elber. Aber dann sagte niemand mehr ein Wort: Das Gravimeter stieg langsam wieder an.


  Rila und Gibralt hatten bereits das ausgefallene Gerät in seine Baugruppen zerlegt, als Atacama und Kiliman in die Zentrale kamen. Und nicht viel später hatten sie die defekte Baugruppe gefunden und durch eine neue ersetzt.


  Kiliman beobachtete Atacama. Sie sah sehr bleich aus - kein Wunder, der Ausfall des Geräts war ein eindeutiges Zeichen, daß sie unrecht gehabt hatte, und Kiliman hoffte, sie würde jetzt mit der gleichen Konsequenz, die sie vorhin zu ihrem Entweder-Oder geführt hatte, die nun unvermeidliche Wende vollziehen - aber die CE schaute nur zu und sagte kein Wort.


  „Das hat jetzt die gleiche höhere Empfindlichkeit wie das Zweitgerät“, sagte Gibralt, als er einschaltete.


  Kiliman wußte nicht, ob der junge Meßtechniker das beabsichtigt hatte, aber mit seinen Worten hatte er der CE eine goldene Brücke gebaut - es genügte jetzt eine winzige, akzeptierende Bemerkung von ihr, und die Sache war fürs erste erledigt, die Wende war eingeleitet. Denn die genannte Tatsache und mithin die Arbeit der Meßtechniker zu akzeptieren hieß zugleich zuzugeben, daß ihre Konzeption unfruchtbar gewesen war. Aber vielleicht war gerade das der Grund dafür, daß Atacama kein Wort fand, daß sie fast verbissen weiter schwieg, auch als jetzt die Anzeige des Geräts die gleichen konstanten Werte lieferte wie das Zweitgerät.


  Kiliman begriff die CE nicht mehr. Was wollte sie denn noch? Wenn sie noch irgendeine Möglichkeit sah, in der eingeschlagenen Richtung weiterzukommen, dann mußte sie sie jetzt wahrnehmen, oder alles glitt ihr aus der Hand!


  Die beiden Meßtechniker hatten gewartet, bis die Anzeige kam, und wohl auch darauf, daß die CE sich äußern würde. Jetzt fingen sie an, die defekte Baugruppe auseinanderzunehmen, eigentlich eine unnötige Arbeit, aber sie wollten wohl die Quelle der Störung ermitteln.


  Kiliman begriff, daß er die Sorge um Atacama beiseite schieben mußte und statt dessen die Lage zu analysieren hatte. Anfangs hatte er sich bei dieser Expedition überflüssig gefühlt - ach, er wollte, er könnte das auch jetzt noch!


  Geduld und Enthusiasmus hatte die CE von der Besatzung gefordert, und jeder einzelne hatte ein reichliches Maß davon gezeigt, wenigstens hier im Raumschiff, auf der Basis wurde ja weniger die Geduld strapaziert und mehr der Enthusiasmus. Aber solche Haltungen und Gefühlswerte wollten genährt werden, wenn schon nicht durch Ergebnisse, so wenigstens durch die Anerkennung der Leistung. Wenn die CE in einer Situation, in der es bei den meisten emotional schon an die Reserven ging, eine so primitive Anschuldigung erhob wie im Falle des Geräts, und das außerdem im Widerspruch zu offensichtlichen Tatsachen, dann mußte ein solches Verhalten die kollektive Arbeitsfähigkeit schwer schädigen. Das mußte sie doch begreifen, sie war erfahren in vielen leitenden Funktionen bei solchen Expeditionen! Und wenn nun zugleich ihre Konzeption sich als unfruchtbar herausstellte, dann wurde ihre Funktion so schwach, daß sie bei stärkeren Belastungen, mit denen man immer rechnen mußte, versagen würde. Daraus aber ergab sich zwangsläufig...


  Was denn, hatte sie das etwa längst begriffen, eher als er, und arbeitete nun darauf hin, den Vorgang zu beschleunigen? Nein, Unsinn, sie war doch keine Spielerin, eher das Gegenteil. Warum also hatte sie dieses Verhalten gewählt? Sah sie die Lage vielleicht anders als er?


  Dela, das fühlte er seit einiger Zeit, entfernte sich immer mehr von der CE, ihrem früheren Vorbild, und auch Ata mußte das längst gemerkt haben. Das Meßtechnikerehepaar war anscheinend um seine Rechtfertigung bemüht, indem es das defekte Bauteil prüfte. Und er selbst? Nein, seine Lagebeurteilung war richtig: Die CE wurde immer mehr isoliert, isolierte sich selber. Wie diesen Prozeß aufhalten und das alte Vertrauen wiederherstellen? Aber auch das war nur eine Teilfrage. Wie sollte es denn überhaupt weitergehen? Das eine hing vom andern ab, die eine Frage war nicht ohne die andere zu beantworten.


  Wie also weiter? Wenn Atacama ihre Konzeption wirklich weiter durchsetzen wollte, dann mußte sie neue Ideen bringen. Aber die hatte sie nicht oder wohl richtiger: Die gab es nicht, die waren nicht möglich. Der kleine Zwischenfall mit dem Meßgerät aber hatte jetzt allen unmißverständlich bewußt gemacht, was sie vielleicht bisher nur undeutlich gefühlt hatten: Diese Arbeit konnte auch eine Meßboje ausführen, die könnte man hier aussetzen und sich inzwischen um den Planeten kümmern. Aber das hieße eben schon, die Konzeption beiseite zu schieben. Damit würde eine neue gebraucht. Welche? Die einzigen konzeptionellen Gedanken, die es gegenwärtig noch gab, steckten in dem Memo von Elber, dem Planetologen, und das hatte Ata in Bausch und Bogen verworfen. Freilich, jeder würde akzeptieren, wenn sie ihr Urteil und ihre Haltung zu der Frage korrigierte, alle würden willig daran mitarbeiten, eine neue Konzeption zu finden, auch der Planetologe, und ganz sicher wäre das die beste Lösung - aber würde sie das wollen? Konnte sie das noch?


  „Wir haben das Bauteil, das nach unserer Untersuchung nach und nach die ganze Baugruppe durch sein Versagen zerstört hat, in eine funktionstüchtige Baugruppe eingesetzt“, erklärte Gibralt die Arbeit, die die beiden Meßtechniker gerade abgeschlossen hatten, „und wir werden jetzt diese präparierte Baugruppe in das Zweitgerät einsetzen.“


  Nun begriff Kiliman, was sie vorhatten - sie wollten nachweisen, daß die Scheinanzeige beim Erstgerät, die soviel Aufregung verursacht hatte, nichts als der Beginn eines Defekts war. Kiliman konnte es ihnen nicht verdenken: Sie fühlten sich in ihrer Berufsehre angegriffen, in ihrer Würde verletzt, da niemand den Vorwurf zurücknahm, und so war es ihr gutes Recht, sich mit der Beweiskraft der Tatsachen zur Wehr zu setzen. Daß ihnen das keine Freude machte, war zu hören - aus Verlegenheit war Gibralt bei seinen sehr förmlichen Erläuterungen in die Redeweise eines Museumsführers verfallen. Er hätte auch darauf verzichten können, jeder sah und begriff jetzt ohnehin, was sie da taten, aber er wollte das selbstverständlich im Protokoll stehen haben.


  Rila schaltete das Zweitgerät mit der vertauschten Baugruppe jetzt ein - und es zeigte die gleichen Schwankungen, die vordem das Erstgerät angezeigt hatte.


  Jetzt muß sie aber etwas sagen! dachte Kiliman. Sonst steht sie nicht nur vor der Besatzung, sondern auch hinterher im Protokoll unmöglich da!


  Er blickte sich um, sah ihr in die Augen - und begriff mit einemmal: Sie war hilflos. Die berühmte, in vielen Stürmen erprobte CE hatte sich in eine Situation hineinmanövriert, der sie, kaum glaublich, nicht gewachsen war. Sie war bei sich auf eine Schwäche gestoßen, die niemand bei ihr vermutet hätte, auch sie selbst nicht, die freilich an einer Stelle saß, wo ihre Kraft noch nie praktisch erprobt worden war: Ata wurde offensichtlich hilflos bis zur Handlungsunfähigkeit, in dem Augenblick, als sie begriff, daß sie im Unrecht war - nicht einfach in einer Einzelfrage, sondern ganz und gar, konzeptionell. Das war ihr noch nie geschehen, und es lähmte sie buchstäblich...


  „Das Zweitgerät zeigt nach dem Einbau der präparierten Baugruppe die gleichen Schwankungen an, die vorher das Erstgerät gezeigt hatte“, stellte Rila fest, offensichtlich auch für das Protokoll, und dann bauten sie das Zweitgerät wieder ab.


  Kiliman suchte nach einer Formulierung, die eine Auflösung der Spannung wenigstens hinausschob und Atas Zustand nicht offenbar werden ließ, aber so schnell fiel ihm nichts ein, und dann geschah etwas, was seine Suche nach Worten überflüssig machte.


  Dela meldete: „Der Funkkontakt zur Basis ist unterbrochen!“ Sie wartete, ob eine Anweisung käme, und schaltete dann. „Eine Stoßwelle geht gerade drüber, Augenblick, ich sehe eben, ein B-Satellit ist in Sichtweite der Basis, ich rufe sein Bodenbild ab!“


  Die Tatsache, daß sich alles, was sie sahen, schon vor dreizehn Stunden ereignet hatte, minderte nicht die Spannung.


  Auf dem Schirm erschien eine der Spektralkombinationen, die Bodensicht ermöglichten.


  Dela regulierte Vergrößerung und Schärfe, es ging ihr so gut von der Hand, daß man merkte, sie hatte das schon öfter getan, und dann sah man, verschwommen zwar, aber erkennbar, die Basisfähre und die anderen Bauten in der Mitte des Bildes. „Der Zeit nach müßte jetzt die Stoßwelle vorbei sein“, sagte sie.


  In diesem Augenblick veränderte sich irgend etwas im Bereich der Basis, doch bevor man noch sehen konnte, was genau vorgegangen war, zuckte ein heller Lichtschein auf und breitete sich schnell aus.


  Delawara stieß einen Schrei aus, Rila und Gibralt faßten sich an den Händen, Kiliman sah zu Atacama. Deren Haltung straffte sich. Sie sprach als erste, und ihre Stimme klang frisch und unbeeindruckt, als sie erklärte: „Ich weise an: erstens - Kurs Basis, Maximalbeschleunigung, Leitung der Flugmanöver Delawara; zweitens - Rila, Gibralt und ich analysieren alle von der Basis eingegangenen Informationen der letzten halben Stunde; drittens - bis zur Ernennung eines neuen CE übernimmt Kiliman die Leitung der Expedition.“


  In der Basisfähre hatten sie sehr schnell begriffen: Die Gravitationsbelastung der Fähre selbst mußte immer noch bestehen, obwohl die Stoßwelle weitergezogen war, und sie mußte bedeutend höher sein als die der Stoßwelle, nach dem Energieverbrauch zu urteilen; wie hoch, konnten sie nur schätzen, vielleicht die zehn- bis fünfzehnfache Schwere wie an der Erdoberfläche. Und was das schlimmste war: Sie stieg offenbar noch weiter an, das draußen stehende, ziemlich weit entfernte Gravimeter zeigte wohl den Rand des Gebietes an, das davon betroffen war. Wieso und warum und woher - das freilich konnte niemand sagen.


  Noch glich die Fähre die zusätzliche Schwerkraft aus, die Abschirmung wurde automatisch so geregelt, daß im Innern der Fähre die normale irdische Schwerkraft von neun Komma acht eins Meter im Sekundenquadrat herrschte. Aber die Leistung der Abschirmung war nicht unbegrenzt, wie ebenso der Energievorrat nicht unbegrenzt war, im Gegenteil, er war erheblich zusammengeschrumpft. Irgendwann zwischen hundertachtzig und zweihundert Außenbelastung würde die Leistungsfähigkeit der Abschirmung erschöpft sein. Und selbst wenn sie nicht so hoch stiege - die Antriebsenergie wäre bald verbraucht. Das aber würde nicht nur die Zerstörung der Basis bedeuten, sondern auch den Tod.


  Ein Start war bei der jetzigen Belastung zwar gerade noch möglich - aber man mußte ja damit rechnen, daß dann die äußere Gravitation ebensoschnell wie die Abtriebskraft wachsen würde, so widersinnig das klang, und es war auch nicht klar, ob sie überhaupt aus dem G-Käfig herauskommen würden... Je länger sie darüber nachdachten, um so sonderbarere Vermutungen stellten sich ein.


  „Noch was“, sagte Woleg plötzlich und lenkte den Blick der anderen auf die Armaturen. „Die Funkverbindung zum Raumschiff ist abgebrochen.“


  „Können wenigstens keine blöden Anweisungen kommen“, sagte Elber.


  „Ich würde eher sagen“, wies Woleg ihn sanft zurecht, „ein interessantes Phänomen der gegenseitigen Einwirkung von künstlicher Gravitation und elektromagnetischem Feld.“


  „Künstliche?“


  „Ja, was sonst. Natürliche Gravitation wäre nicht stark genug, solche Effekte hervorzurufen.“


  „Hundertachtzig, zweihundert und mehr gibt es doch auch in der Natur?“ fragte Hirosh, den das Problem plötzlich interessierte.


  „Schon“, sagte Woleg, „aber nur bei Vorhandensein der entsprechenden Masse. Und die Masse, um in dieser Entfernung vom Mittelpunkt solche Schwerkraft hervorzurufen, hat der Planet nicht.“


  „Womit also nun auch Sie der Meinung wären, daß hier Technik am Werk ist“, vergewisserte sich Hirosh noch einmal.


  „Ja“, sagte Woleg, „und darum sollten wir der CE dankbar sein, daß sie uns mit ihrem Eigensinn in diese Lage gebracht hat.“


  „Aus der du natürlich schon einen Ausweg weißt?“ fragte Elber.


  „Ach, woher“, sagte Woleg, „merkst du nicht, daß wir uns erst langsam heranarbeiten? Also Größe und Lokalisierung der Schwerkraft zeigen, daß es sich um einen technischen Vorgang handelt. Man kann annehmen, daß er durch das Zusammentreffen von Stoßwelle und Abschirmung ausgelöst wurde. Die Stoßwelle ist verschwunden, wenn wir nun noch die Abschirmung wegnehmen, müßte das Phänomen verschwinden.“


  „Nur ist dann keiner mehr da, der das überprüfen kann“, meinte Hirosh.


  „Wieso“, fragte Elber, „man kann sie ja langsam wegnehmen. Wenigstens erst mal so weit, bis die hier natürliche Schwere herrscht. Wir werden dann ja sehen, ob die Außenlast weiter steigt. Mindestens aber sparen wir Energie, und das ist auch etwas.“


  „Das probieren wir mal“, sagte Woleg. Und mit etwas krampfhafter Leichtigkeit ordnete er an: „Haut euch in eure Konturensessel, schließt die Visiere, jetzt wird’s hart!“


  Langsam regelte der CB die Abschirmung herunter, und schon spürten alle, wie sie schwerer wurden. Er tat das nicht gern, da dabei sehr wahrscheinlich die jetzt mitgeschützten Endstufen einiger Anlagen zerstört würden, darum hatte er auch gewartet, ob nicht jemandem eine bessere Lösung einfiele. Aber anscheinend gab es keine andere.


  Woleg hatte das Bild der Umgebung auf dem Schirm, auf Normallicht aufgehellt, aber optisch ließ sich da überhaupt nichts feststellen. Oder? Was war das da? Tatsächlich, unmittelbar neben der Fähre ging ein Riß durch den Felsen, auf dem die Anlage stand. Der war vorher noch nicht da... Allerdings senkrecht zur Steilküste, also wohl nicht so gefährlich...


  Sie hatten jetzt die Fünfzig erreicht, die Glieder waren entsetzlich schwer, aber die Werte auf dem weit entfernten Außengravimeter stiegen nicht mehr weiter.


  Woleg hatte die schier zentnerschwere Hand auf der Tastatur liegen, aber er drückte die Tasten nicht, er ließ die Abschirmung weiter sinken, die Schwerebeschleunigung in der Fähre stieg auf sechzig, und nun sank auch die Anzeige auf dem Außengravimeter - dort schon unter fünfzig, aber das war ja ein Ende entfernt, wichtig war nur, daß seine Vermutung zutreffend gewesen war: Diese seltsame Erscheinung folgte der Abschirmung der Fähre wie bei einer Nachlaufregulierung. - Nur dieser Riß da...


  „Seid ihr alle angeschnallt?“ fragte Woleg über den Helmfunk. Die anderen bestätigten. „Das Gurtschloß wiegt mindestens zwanzig Kilo!“ Elber stöhnte.


  „Sechshundertzwölf Gramm“, korrigierte Woleg.


  „Sag ich doch!“ entgegnete Elber.


  Dieser Riß da... In diesem Augenblick sah Woleg, wie ein Teil der Anlage draußen zusammenbrach. Das Bild war ohne Ton, der Vorgang sah in seiner Lautlosigkeit fremdartiger aus als der fremdeste Planet. Es kam Woleg für einen Augenblick bitter an - wären sie seinem Vorschlag gefolgt und hätten die Produktion stillgelegt, wäre dieser Teil der Anlage leer gewesen und nicht zusammengebrochen unter der etwas über fünffachen Erdschwere, eine Menge Arbeit hätten sie sich gespart... An die Gefahr dachte er schon nicht mehr, sie schien ja gebannt, die außen angelegte Gravitation sank offenbar, sie folgte der Abschirmung im Abstand von fünf g, also in dem Wert, den die Stoßwelle auf ihrem Gipfel erreichte - äußerst sonderbar das alles, am sonderbarsten, daß seine Vorstellung von der automatischen Nachlaufregelung sich als zutreffend erwiesen hatte. Dabei war es doch absolut unvorstellbar, was das für eine Technik sein sollte, die zugleich globale Stoßwellen erzeugte und punktuelle Regelungen ermöglichte, ja, eigentlich war ein solcher Regelkreis gar nicht denkbar, höchstens als mathematisches Modell - und doch schien es ihn zu geben. Von wem aber angelegt? Wofür? Wann? Woleg schüttelte den Kopf. Nicht ablenken lassen. Die Gravitation sank weiter, hier drin war das zwar nicht feststellbar, weil sie nur die Differenz spürten, aber draußen zeigte das Meßgerät schon die normalen anderthalb und kam nun zum Stillstand. Bald würden die Werte die untere Grenze erreichen, und dann würde diese zusätzliche Belastung hoffentlich abflauen.


  Da, hatte er sich’s nicht gedacht! Wieder barst draußen ein Teil der Anlage, und jetzt rieselte der vorverdichtete Energieträger heraus, der hier die Form eines Granulats hatte, rieselte, ein Häufchen bildete sich, und nun - das hatte noch gefehlt! Das Häufchen hatte sich ausgedehnt bis zu dem Riß, und jetzt rutschte das Granulat in den Erdriß, war also unwiederbringlich verloren.


  Der Energieverbrauch der Abschirmung war nahe Null, eine Minute verging, eine weitere - jetzt war die Abschirmung ausgeschaltet, Gefahr bestand nicht mehr. Woleg atmete auf. Jetzt würde man ja sehen, ob die Zusatzlast schwinden würde. Er zwang sich, nicht auf die Anzeige zu sehen, ein kleines Spielchen würde er sich jetzt wohl leisten können, er wollte doch mal sehen, wann sein Körper merkte, daß er leichter wurde... Ja, jetzt hatte er das deutliche Gefühl... ein Blick zum Innengravimeter bestätigte: fünfundvierzig, also gut viereinhalbfache Erdschwere.


  Da würde nun wohl auch draußen nichts mehr einstürzen, zum Glück waren die Schäden nicht allzu groß, ein paar Tage Arbeit vielleicht, noch mal gut gegangen...


  Und dann sah er den Riß. Er sah, wie er schmaler wurde, und fast noch ehe er mit dem Verstand begriffen hatte, was da vor sich ging, fuhr ihm der Schreck durch den ganzen Körper. Der Spalt, entstanden durch überhöhte Schwerkraft offenbar unterhalb der Abschirmung, schloß sich allmählich wieder - aber jetzt wurde das Granulat zusammengepreßt!


  Was geschehen mußte, war klar. Der Energieträger würde explodieren, die Menge reichte aus, um den Felsen aufzureißen. Aber die Schwerkraft hatte sich noch nicht völlig normalisiert. Woleg konnte nicht wissen, wie sie auf einen plötzlichen Start reagieren würde. Es gab jetzt nur eine Möglichkeit: so lange zu warten, wie es ging, aber nicht eine Zehntelsekunde länger - und dann den Andruck der Explosion mit zu benutzen.


  „Achtung, voll entspannen, wir starten gleich durch ohne Abschirmung“, sagte Woleg langsam und ziemlich leise, die Augen unentwegt auf den Spalt gerichtet. „Und keine Fragen stellen.“


  Zwanzig zeigte das Gravimeter, langsam kroch der Lichtpfeil tiefer, viel zu langsam... Unsinn, um so langsamer schloß sich auch der Spalt...! Da, eine Feuerwand brach aus dem Spalt herauf, blendete für einen Augenblick alle, Woleg riß den Starter durch, der Körper wurde schwer, und er wurde heftig hin und her geschüttelt. Viel später erst drang das dumpfe Krachen und Rumpeln in Wolegs Bewußtsein, dann war auf dem Schirm nichts mehr zu sehen, aber die Fähre lag ruhig.


  Aber wo sie lag, war nicht auszumachen. Alle Sensoren waren anscheinend zerstört oder erblindet, die Geräte vermittelten nur innere Angaben. Dem Körpergewicht nach war anzunehmen, daß sie noch stiegen.


  Plötzlich fühlten sie sich schwerer, aber das ging bald vorbei. Sie waren über die Tropopause hinausgeschossen in den Bereich der stärkeren Gravitation, die sie bremste und ihnen dann eine Fallgeschwindigkeit verlieh, so daß sie, wenn Schwerkraft und Antrieb sich wieder aufhoben, langsam fallen mußten mit einer Geschwindigkeit, die infolge des Luftwiderstandes allmählich abnahm. Vorerst also keine Gefahr, aber lange durften sie nicht mehr blind bleiben.


  „Ke und Vivi“, ordnete Woleg an, „kommen mit mir in die Schleuse. Notfalls schweißen wir die auf. Wir landen heute mal mit Augenoptik, gesteuert durch Zuruf über Bordtelefon, ganz moderne Methode.“


  In dem Augenblick, als Woleg mit den Zwillingen die Zentrale verließ, kroch Fox aus seinem Winkel hervor und lief zu Hirosh - offensichtlich erkannte er ihn schon im Schutzanzug.


  „Den hab ich ja ganz vergessen“, sagte Elber am Steuerpult. „Dem hat das alles nichts ausgemacht, wie’s aussieht. Eine unheimlich zähe Rasse!“


  ja, eine zähe Rasse!“ bestätigte Hirosh nachdenklich.


  Auf zehn, fünfzehn Metern war die Steilküste unter der Wucht der Explosion eingebrochen. Was von der Einrichtung nicht unter der Geröllhalde lag, war zerfetzt und verkohlt. Aber schon ein paar hundert Meter weiter, wo die Fähre gelandet war, stand der Wald grün und unversehrt, Schmauch- und Rauchspuren hatte der Regen abgewaschen und der Wind verweht. Nun war auch zweifelsfrei sichtbar, daß die normale Stoßwelle kaum noch Pflanzen zerstörte - die jungen, halbhohen Bäumchen widerstanden ihr erfolgreich.


  Aber die bisherige Arbeit der Basis war umsonst gewesen - die Anlagen waren zerstört, die bereits produzierten Barren Energieträger in der inaktiven Phase waren geschmolzen und nun so verunreinigt, daß die Wiedergewinnung länger gedauert hätte als eine Neuproduktion aus dem Meerwasser.


  „Tja, das schaffen wir nun wohl nicht mehr allein“, sagte Woleg, nachdem sie eine Weile schweigend die Aufnahmen der Trümmerstätte betrachtet hatten. „Da muß das Raumschiff her!“


  „Ich werde schon mal den Behelfssender aufbauen“, sagte Elber, aber noch bevor Woleg antworten konnte, geschah etwas Erschreckendes: Elber schrie auf, stürzte zu Boden und krümmte sich unter starken Schmerzen.


  Mit einem Satz war Hirosh bei ihm, aber da richtete sich Elber schon wieder auf, blickte einen Augenblick lang ungläubig in die Gegend und sagte dann zu Hirosh, der vor ihm hockte und ihn aufmerksam betrachtete: „Ich weiß nicht, was das war, aber es ist jedenfalls wieder völlig vorbei!“


  „Trotzdem mußt du an den Draht“, sagte Hirosh, „komm schon, wir müssen doch wissen, ob alles in Ordnung ist.“


  „Vielleicht war jemand gegen das Funkgerät“, witzelte Vienna.


  „Oder dagegen, daß das Raumschiff herkommt“, assistierte Kerala ihrer Schwester.


  Der Computer fand alle Werte normal. „Wie war denn das eigentlich?“ fragte Hirosh.


  „Schwer zu sagen“, antwortete Elber. „Plötzlich tat mir alles weh.“ „War es ein brennender Schmerz, ein stechender, ein drückender, oder wie würdest du ihn beschreiben?“


  „Ich weiß nicht“, sagte Elber, und man hörte ihm an, daß er sich alle Mühe gab und sich selber ärgerte, nichts Genaueres sagen zu können, „ich weiß nicht, ich glaube, alles auf einmal.“


  „Und hatte er irgendwo ein Zentrum“, fragte Hirosh geduldig, „oder bewegte er sich, war er gleichzeitig überall da, und ging er gleichzeitig überall weg, oder war es anders?“


  „Doch, ich glaube, er hat sich bewegt, er war mal hier, mal da, aber an ganz verschiedenen Stellen, und immer an mehreren gleichzeitig - das ging alles sehr schnell...“


  „Ist ja gut, nicht aufregen“, sagte Hirosh. „So, das reicht schon.“ Er schnallte Elber wieder ab und entfernte die Elektroden und anderen Sensoren.


  „Und du weißt jetzt, was das war?“ fragte Elber.


  „Nein, nur was es nicht war - keine Krankheit, überhaupt nichts, dessen Ursache in deinem Körper gelegen hätte.“


  „Wieso das?“


  „Wenn dein Körper eine Minute danach wieder völlig normal ist, in allen Parametern, die wir erfassen, dann lag die Ursache nicht in


  körpereigenen Prozessen, meine ich. Die Lokalisierung, die du angegeben hast, weist darauf hin, daß der auslösende Prozeß sich im Gehirn abgespielt hat. Und - na ja, was jetzt kommt, ist sehr spekulativ -, und die Geschwindigkeit, mit der der Schmerz wechselte, läßt vermuten, daß da irgendeine, nun ja, Ministoßwelle durch dein Gehirn gegangen ist.“ Er hob die Arme. „Aber mehr ist nun wirklich nicht zu sagen.“


  Elber griente plötzlich. „Auch nicht, daß ich mich schonen muß?“ „Hau bloß ab“, sagte Hirosh lachend.


  „Gleich, nur noch eins - an dem, was die Zwillinge da eben verzapft haben, könnte also etwas dran sein?“


  „Nun ja, nun nein“, sagte Hirosh, „jedenfalls nicht mehr als an den Witzen, die ich sonst verzapfe. Vielleicht der Gedanke, daß dies die erste spezifische Einwirkung auf uns war.“


  Inzwischen hatten die Zwillinge das Funkgerät aufgebaut und gerichtet, und als Elber und Hirosh hinzukamen, konnte Woleg ihnen bereits die letzten Neuigkeiten mitteilen. „Das Raumschiff ist schon unterwegs hierher“, sagte er. „Die CE ist krank und hat Kiliman die Leitung übergeben.“ Er hatte sich wirklich um einen sachlichen Tonfall bemüht, aber er hatte eine Spur von Genugtuung doch nicht unterdrücken können.


  „Dann bringt mir mal möglichst schnell die große Funkanlage in Ordnung“, sagte Hirosh, „ich muß Atacama doch behandeln.“


  Woleg zeigte zum Oberteil der Fähre. Dort turnten die Zwillinge herum, putzten, entfernten, montierten. Aber plötzlich: Kerala hielt sich an einem Gestänge fest und pendelte mit dem Oberkörper, Vienna lag gerade flach auf der Außenhaut und schlug mit den Fäusten darauf, und beide lachten, lachten, lachten - und hörten ebenso plötzlich wieder damit auf.


  „Hat’s euch gejuckt?“ rief Hirosh hinauf.


  „Und wie!“ antwortete Vienna.


  „Ich hab gar nicht gewußt, daß einem der Magen jucken kann!“ ergänzte Kerala.


  „Und es war mal hier, mal da, an ganz verschiedenen Stellen, aber immer an mehreren gleichzeitig?“ fragte Hirosh.


  „Woher wissen Sie das?“ fragte Kerala.


  Hirosh winkte ab. „Macht weiter, ich schätze, das kommt nicht wieder!“ Er ging in die Fähre und holte ein transportables EEG heraus, legte sich die Elektroden an und wartete. Wenn seine Vermutung stimmte, seine Erwartung.... ach was, Vermutung, Erwartung, das war alles zuviel gesagt, er sah einfach eine winzige Chance, etwas mehr zu erfahren. Wenn diese - ja, wie sollte man das bezeichnen? Also, wenn diese Einflußnahme fortgeführt würde, dann war jetzt entweder er oder Woleg an der Reihe, und es stand zu erwarten, daß nun die Auswirkungen so gering sein würden, daß sie es vielleicht gar nicht bemerkten. Deshalb hatte er sich das EEG angelegt.


  Eine Zeitlang geschah nichts - und dann spürte Hirosh plötzlich seinen linken kleinen Finger; den hatte er sich als Kind abgequetscht, und der war damals durch gesteuerte Organnachzüchtung wiederhergestellt worden. Sonderbar, daß trotz allem immer noch eine gewisse Verschiedenheit zum übrigen Körper besteht, dachte Hirosh, wahrscheinlich nur im nervlichen Bereich, aber bisher ist das unbekannt gewesen.


  Nur einen Moment lang hatte er den Finger gespürt, aber auf dem EEG waren in diesem Zeitraum deutliche Abweichungen zu erkennen, wellenförmige Überlagerungen der normalen Tätigkeit, die noch am ehesten den Thetawellen des Gehirns ähnlich sahen.


  Es konnte gar nicht anders sein, als daß irgend etwas das Gehirn erregte und dann die Abstrahlung der Erregung auffing - letzteres ergab sich daraus, daß von Mal zu Mal die Körperreaktion gesunken war, der geheimnisvolle Sender und Empfänger mußte also aus den Reaktionen gelernt haben. Aber gerade das war unvorstellbar - nirgendwo in der Nähe gab es eine Einrichtung, die die Hirnströme abgenommen hätte, wenigstens bei Elber und den Zwillingen nicht, bei ihm hatte ja das EEG angezeigt, das wollte er noch gar nicht rechnen. Die Energie der Hirnströme war aber so gering, daß sie schon aus wenigen Zentimetern Abstand nicht mehr nachweisbar war. Und hier gab es ganz gewiß in hundert Meter Umkreis keinerlei technische Anlage mehr, die die Katastrophe überstanden hätte.


  Mochten die andern in der D-Schicht, im Satellitenparadoxon, in der geteilten Schwerkraft, in der synodischen Umlaufzeit ihre Sensation sehen - für ihn waren die bioökologischen Vorgänge auf dem Planeten und nun auch dieses letzte Ereignis die wirklichen Rätsel.


  Drei Monate standen der Expedition zur Verfügung, gerechnet vom Austritt aus dem zeitfreien Transit. Sie war jetzt, in der Mitte dieser Zeit, in ihre kritische Phase getreten. Was sie suchte, hatte sie nicht gefunden, und was sie gefunden hatte, hatte sie nicht gesucht. Es war sinnlos, am ursprünglichen Programm festzuhalten, und es schien im Augenblick sogar so, als sei jedes andere denkbare Programm ebenso sinnlos.


  Das etwa war die Quintessenz der Lagebeurteilung, mit der Kiliman die Beratung der Senioren einleitete. Er hatte diese Form der Beratung gewählt, um auch Hirosh dabeizuhaben, der an einer Chefberatung nicht teilgenommen hätte; und er hatte sie einberufen noch vor der Landung des Raumschiffs auf dem Planeten, weil auch zu entscheiden war, ob das Raumschiff überhaupt dort landen oder ob die Basis in das Raumschiff zurückkehren sollte. Er hatte diese Varianten nicht erwähnt, weil es nicht üblich war, Schlußfolgerungen vorwegzunehmen, aber er dachte doch, daß die anderen sie ebenso sähen wie er.


  Für- und Gegenrede gingen also über Funk hin und her, aber das Raumschiff war wenigstens schon so nahe, daß keine stundenlangen Pausen mehr dazwischentraten.


  „Wenn wir von den Lebensnotwendigkeiten ausgehen, den allereinfachsten Dingen wie Startfenstertermin und Treibstoff, dann sieht es so aus, daß die Basis mit ihrer Kapazität die Aufgabe nicht mehr allein lösen kann. Es gibt im wesentlichen drei Orte, an denen der Energieträger gewonnen werden kann: der Boden des Planeten oder seine Atmosphäre oder die D-Schicht. Überraschungen, ich meine Störungen, kann es überall geben. Am ergiebigsten ist die Wasservariante. Da wir außerdem noch den Transitteil des Raumschiffs durchsehen müssen, schlage ich vor, hier am Strand den Energieträger zu gewinnen, denn hier kennen wir außerdem die Störungen schon, und später im Orbit den Transitteil zu überholen.“


  Hirosh nickte, und Kiliman war auch dieser Ansicht. Atacama aber widersprach: „Mir scheint, daß die Störungen gerade auf dem Boden des Planeten am stärksten sind und daß man dort auch am ehesten neue, unbekannte Störungen erwarten kann. Mir erscheint diese Variante am gewagtesten.“


  „Mir scheint aber gerade...“, begann Woleg, doch Hirosh unterbrach ihn.


  „Das ist gar nicht so falsch, was Atacama gesagt hat.“ Während Woleg ihn vorwurfsvoll anstarrte, empfand Hirosh für den Bruchteil einer Sekunde ein kleines Vergnügen daran, nicht CE zu sagen, sondern den Namen. Aber er schob diese unangemessene Schadenfreude schnell beiseite und fuhr fort: „Mehr noch, ich halte es für zutreffend, kann es aber freilich auch nicht beweisen, daß das Risiko auf dem Planeten größer ist. Bevor wir aber daraus eine Schlußfolgerung ziehen, müssen wir doch erst mal wissen, was wir eigentlich wollen. Besteht unser Ziel ab heute nur darin, die Rückfahrt zu bewerkstelligen? Ein bißchen wenig, will mir scheinen. Sollten wir aber doch vielleicht die Absicht haben, etwas mehr Klarheit in die hiesigen Rätsel zu bringen, dann ist unser Platz freilich dort, wo am meisten passiert. Oder wo zu erwarten ist, daß dort am meisten passiert.“


  „Das ist absurd“, entgegnete Atacama heftig. „Wir sind für so etwas überhaupt nicht ausgerüstet, weder technisch noch personell. Und dann haben wir ja wohl auch noch eine gewisse Verantwortung für Leben und Gesundheit unserer Kollegen.“


  „Ach ja?“ sagte Hirosh ironisch, und er ließ eine lange Pause hindurch diesen Vorwurf wirken und deutlicher und immer deutlicher werden; denn, nicht wahr, wer hatte bisher Leben und Gesundheit der Besatzung am meisten gefährdet? Es war keine sehr feine Bemerkung, die Hirosh da gemacht hatte, und die anschließende Pause war ebensowenig fein, aber er hoffte, das würde es ihm ersparen, Vorwürfe zu formulieren und sie damit protokollkundig zu machen.


  So fuhr er dann mit leichter Stimme fort: „Wenn wir nicht dafür gerüstet sind, dann laßt uns doch dafür sorgen, daß die uns folgende Expedition besser vorbereitet ist - und je mehr wir in Erfahrung bringen, um so effektiver wird sie sein. Und was nun die Verantwortung für Leben und Gesundheit betrifft, möchte ich...“, er legte wieder eine Pause ein, um deutlich zu machen, daß sich dazu noch viel mehr und auch ganz anderes sagen ließ als das, was er vorzubringen beabsichtigte, „... möchte ich mal folgende Merkwürdigkeit zu bedenken geben: Da ich ja selbst von Physik wenig verstehe, habe ich mir von meinen Freunden ausrechnen lassen, welche Leistung allein die Aufrechterhaltung der geringeren Schwerkraft in der Troposphäre des Planeten darstellt, und siehe, es handelt sich um eine Leistung, die die Strahlungsleistung des Beteigeuze um ein mehrfaches übertrifft. Und inmitten dieser zermalmenden Gewalten strampeln nun wir Menschlein herum. Ist es da nicht sehr merkwürdig, daß wir bisher nur ein paar Sachschäden zu beklagen haben und daß auch die vermeidbar gewesen wären?“


  Einen Augenblick lang hatte Kiliman, der ja die Debatte leitete, befürchtet, sie würde sich zerfasern. Jetzt aber fühlte er deutlich, sie


  würde neue Gedanken hervorbringen, ja vielleicht sogar Ansätze für eine neue Konzeption, die sich in der Richtung mit den sehr riskanten und fast fragwürdigen Vorschlägen deckte, die er noch nicht ausgesprochen, aber wohlüberlegt und lange erwogen hatte.


  Während also der Streit hin und her wogte, wobei Atacamas Vorwürfe der Unwissenschaftlichkeit immer mehr Kraft verloren,


  versuchte Kiliman eine Formulierung zustande zu bringen, die als Aufgabe über dem künftigen Arbeitsabschnitt stehen konnte und zugleich die Einheit herstellte mit dem personellen Vorschlag, den er zu unterbreiten gedachte.


  Als der Streit sich erschöpft hatte, nahm er das Wort.


  „Es scheint mir, daß sich in der Auseinandersetzung so etwas wie eine neue Konzeption für unsere Arbeit herausgebildet hat. Sie ist


  vielleicht insofern etwas ungewöhnlich, als sich kein Ziel angeben


  läßt, dessen Erreichung abgerechnet werden kann. Trotzdem glaube ich, man könnte etwa so sagen: Raumschiff und Basisfähre


  produzieren auf dem Boden des Planeten den Energieträger für die


  Rückfahrt während der nächsten einundzwanzig Tage. Während der darauffolgenden sieben Tage wird im Orbit des Planeten der


  Transitteil durchgesehen. Während der gesamten Zeit werden personell und materiell alle Möglichkeiten genutzt, die Besonderheiten des Planeten und des stellaren Systems zu erkunden, um Material für die Aufgabenstellung künftiger Expeditionen zu sammeln.“


  Hirosh nickte Kiliman zu, er fand diese Konzeption durchaus praktikabel und vertretbar. Woleg fand sie ein bißchen unkonkret,


  aber da sie sich im wesentlichen mit seinen Wünschen und Vorstellungen deckte, nickte er ebenfalls. Atacama hätte am liebsten


  eingewendet: Aber so was enthält doch keinerlei Grundlage für Leiterentscheidungen, wer da den Chef macht, ist vor eine nervenzerfetzende Aufgabe gestellt, allein die Prioritäten, die er jeden Tag neu festlegen muß! Aber da sie nicht dieser Chef sein würde, resignierte sie. Vielleicht war das kleinmütig von ihr, aber andererseits würde sie natürlich helfen, sie würde den neuen Chef unterstützen, falls der das wollte, nur, wer dieser Mensch sein sollte, wer die Fähigkeit hatte, mit diesem drohenden Durcheinander fertig zu werden und dabei noch wissenschaftliche Arbeit zu leisten - das war ihr absolut unklar.


  „Da diese Arbeit“, fuhr Kiliman fort, „einen anderen Charakter hat als die bisherige, sie ähnelt weniger den üblichen Tätigkeiten in den Einzelwissenschaften und mehr einer allseitigen geistigen Aneignung - da also der Charakter der Arbeit sich verändert, scheint es mir notwendig, jemanden zum CE zu ernennen, der nicht die einzelwissenschaftliche Festlegung hat und trotzdem über hinreichend planetarische Erfahrung verfügt. Es scheint zunächst, als sei Woleg der geeignete Mann, aber ich hielte diese Wahl nicht für gut, einmal, weil er die Produktion des Energieträgers zu leiten hat und später den Test des Transitteils, zum andern aber auch, ich muß das unumwunden aussprechen, weil er zuviel Nachgiebigkeit und zuwenig Durchsetzungsvermögen gezeigt hat.“


  Woleg nickte, gar nicht beleidigt, sondern eher zufrieden, die andern äußerten sich nicht.


  „Ich bin dagegen nach langem, sehr langem und gründlichem Überlegen, das müßt ihr mir glauben, zu einem anderen Vorschlag gekommen, der vielleicht auf den ersten Blick etwas sonderbar erscheinen mag. Wenn ich mich aber frage, wer die multilateralen Kenntnisse und Erfahrungen hat, die das Gegenteil eines Einzelwissenschaftlers ausmachen, und wer zudem mit seinen Hinweisen bisher stets in die richtige Richtung gezeigt hat, und seien diese Hinweise auch als Witze verkleidet gewesen - dann ist das Hirosh.“


  Woleg sah sehr verdutzt aus, Atacama schüttelte den Kopf, aber bevor sie etwas sagen konnte, meinte Hirosh: „Den Witz haben Sie gemacht, nicht ich!“


  „Und ich hoffe, auch dieser Witz geht in die richtige Richtung“, sagte Kiliman und vertagte die Beratung, denn selbstverständlich mußte jeder erst einmal darüber nachdenken, bevor man in die Debatte eintrat - es handelte sich ja um keine Dutzendentscheidung.


  Die Basisgruppe bereitete nicht weit von ihrem früheren Standort die neue Produktionsanlage vor, jetzt vielfach größer, für den Einsatz des Raumschiffs mitberechnet.


  Hirosh hatte Kilimans Vorschlag immer wieder im Kopf hin und her gewälzt, aber statt eines Entschlusses war dabei eine wachsende Unsicherheit herausgekommen. Immer deutlicher wurde ihm, in welche prinzipiellen Schwierigkeiten jeder geraten mußte, der jetzt diesen Auftrag annähme. Die produktive Tätigkeit - na gut, das lief hin, das würde Woleg zuverlässig leiten und das würde zum Glück auch einen großen Teil der Kraft und Zeit verbrauchen, die die Besatzungsmitglieder hier noch zu verausgaben hatten.


  Aber das übrige? Es ging schon mit der Frage los: Sollte man warten, was da auf einen zukam, oder sollte man selbst Aktivität entwickeln? Und daraus ergaben sich gleich ein paar Dutzend weitere Fragen, und täglich würden es mehr werden. Und was der winzigste Fehler auslösen konnte, das war jetzt an der alten Stelle zu besichtigen.


  Hirosh war schließlich, als er sich nicht einmal mit sich selbst einig werden konnte, auf die Idee verfallen, seine Entscheidung im Angesicht der Trümmer zu suchen, die aus Atacamas Fehlentscheidung entstanden waren. Er schaltete Uni an, rief Fox und wollte eben losgehen, als Elber fragte, ob er mitkommen dürfe.


  Im ersten Augenblick war Hirosh nicht davon begeistert, aber dann dachte er sich, es werde nicht schaden, wenn er jemanden bei sich habe, dem man notfalls einen Gedanken vortragen könne, ohne daß der es gleich als Entscheidung auffassen würde.


  Sie gingen also los, den Strand entlang, vornweg lief Fox, dahinter Uni, dann Elber und schließlich Hirosh. Ihm fiel auf, daß Elber unruhig war, nervös fast. Der Planetologe lief mal ein wenig schneller, dann blieb er wieder einen Augenblick stehen, hob einen Stein auf und warf ihn ins Meer, einen Augenblick später stapfte er durch das Wasser.


  Aus dieser Perspektive hatten sie die Folgen der Explosion noch nicht erblickt: Die Steilküste war unterbrochen, und eine Halde von Gesteinsschutt reichte bis ins Wasser hinein.


  Hirosh setzte sich auf einen größeren Brocken und blickte die Halde hinauf. Ja, es konnte ihm wohl keiner verübeln, wenn er wegen mangelnder Kenntnisse diese Aufgabe ablehnte, im Gegenteil, jeder würde das verstehen und für richtig halten. Und trotzdem wäre es falsch, dieses Argument. Hier waren bestimmte Kenntnisse nicht nötig, die Frage lautete: Willst du es dir aufladen, oder ist es dir lieber, wenn es sich jemand anders auflädt? Eine moralische Frage also; mit harten Worten und ohne Rücksicht auf die empfindliche eigene Seele hieß das: entweder kühn und unbequem leben oder feige und bequem. Komisch, wenn man plötzlich vor eine solche Wahl gestellt wird und sofort handeln muß, dann handelt man kühn und unbequem, aber wenn man erst lange darüber nachdenkt...


  Da saß Fox vor ihm, fiepte und hatte etwas im Fang. Hirosh hielt die Hand auf. Was war das? Das war doch - eine Spirale, so eine Art Seestern, wie Elber schon eine gefunden hatte, vor der Explosion. Wo hatte Fox die her?


  Hirosh sah, wie das Tier über den Sand hin und her lief, die Nase am Boden, dann zögerte, wühlte - und schließlich mit einer weiteren Spirale ankam.


  Jetzt war Elber aufmerksam geworden. Er folgte Fox, und bald war eine dritte ausgegraben.


  „Hast du die hier versteckt?“ fragte Hirosh.


  Einen Augenblick lang sah Elber verblüfft drein, und Hirosh tat es schon leid, diese Frage gestellt zu haben, nichts ist schließlich peinlicher als ein mißverstandener Spaß, aber dann lachte Elber auf. „Um mich interessant zu machen?“ fragte er. „Dann hätte ich aber gewartet, bis das Raumschiff gelandet ist, und wäre mit Dela hierhergezogen. Aber“, er wurde ernst, „fragen wir doch mal weiter: wenn nicht ich, wer hat sie dann versteckt?“


  „Mal sehen, was wir herauskriegen“, antwortete Hirosh und rief Uni. Auch der automatische Dackel war, wie alle menschliche Technik, unvollkommen, ein Kompromiß zwischen dem, was man wollte, und dem, was man konnte: Er hatte für Gerüche ein Unterscheidungsvermögen wie ein echter Hund, er folgte auch Kommandos wie ein Hund, aber ebenfalls wie ein Hund war er nicht in der Lage, Gerüche zu benennen. In diesem Fall mußte Hirosh ihn wie ein Meßgerät benutzen. Er klappte den Rücken des Dackels auseinander, legte ihm die letzte Spirale unter die Nase, die weder Fox noch die bloße menschliche Hand berührt hatte, und drehte an verschiedenen Knöpfen - was man eben so an Meßgeräten macht.


  Als Elber mit zwei weiteren Spiralen wiederkam, sagte Hirosh: „Nach irdischen Geruchsmustern liegt hier folgendes vor: erstens - schwere Duftmoleküle mit Siliziumketten im Kern, wie sie beim Erhitzen von Siliziumverbindungen entstehen, zum Beispiel von Sand; zweitens - geringfügige Spuren zerfallender organischer Substanz, das kann nur so viel gewesen sein, wie im Durchschnitt im Ufersand enthalten ist.“


  „Kann dein Hund auch feststellen, wie alt die Dinger sind?“ fragte Elber.


  „Na ja, jedenfalls sind sie nicht in diesem Augenblick entstanden, nicht in dieser Stunde. Aber auch nicht Monate alt, sonst wären die organischen Gerüche nicht mehr da. Dazwischen ist alles möglich.“


  „Vor der Katastrophe waren die hier nicht“, behauptete Elber, „sonst hätte ich nicht nur die eine gefunden, vorher.“


  „Und Fox hätte schon früher welche ausgebuddelt, wir sind öfter hier langgegangen“, bestätigte Hirosh. „Das heißt aber...“


  „Das heißt“, nahm Elber den Faden auf, „die Dinger sind höchstwahrscheinlich während der Katastrophe hier entstanden, da wäre eine solche Kraftentfaltung am wenigsten aufgefallen. Wenn sie nicht in den letzten Stunden hier versteckt wurden.“


  „Aber wozu? Nach der Explosion waren wir doch weg, da war doch hier mit uns nicht mehr zu rechnen?“ fragte Hirosh.


  Elber sah überrascht auf. „Du glaubst also auch, es sind Zeichen einer Zivilisation? Und zwar Zeichen für uns?“


  Hirosh hob die Arme, „Es ist schwer vorstellbar, was es sonst sein sollte.“


  „Meinst du, es sind Warnzeichen?“ Jetzt war Hirosh überrascht. „Wieso Warnzeichen?“


  „Nun - immer diese Spirale: in der D-Schicht. Hier auch. Und immer die Erfahrung: Wenn man weiterfliegt, weitergeht, weitertut - gibt’s Ärger!“


  Hirosh schüttelte den Kopf. „Zu einfach. Wir dürfen doch davon ausgehen, daß diese Wesen uns haushoch überlegen sind, sie beherrschen Energien und Technologien, von denen wir keine Vorstellung haben. Vor welcher Gefahr sollten sie uns warnen, vor der sie uns nicht auch schützen könnten?“


  „Und wenn sie gar nicht mehr hier sind, und das sind alles Warnschilder: Achtung - Abrißgebiet! Betreten auf eigene Gefahr!“


  Hirosh schüttelte wieder den Kopf. „Auch zu einfach. Was hier ökologisch vor sich geht, ist nicht Verfall, sondern Rekonstruktion, Wiederherstellung der ursprünglichen Natur, da bin ich jetzt sicher. Die Stoßwellen bereiten nur den Wiedereintritt der natürlichen Gravitation vor. Mir scheint, daß hier ein Prozeß abläuft, an dessen Ende - das vielleicht gar nicht mehr weit entfernt ist - der Planet so aussieht, wie er vor tausend oder zehntausend oder hunderttausend oder meinetwegen auch Millionen Jahren ausgesehen hat. Was dazwischen war, was eine Gesellschaft mit einer veränderten Schwerkraft angefangen hat, wozu sie die Natur umgekrempelt hat und noch mal umkrempelt - da fragst du mich zuviel. Und mir ist auch klar, daß diese Aktionen, die da scheinbar gegen uns gerichtet sind, die erhöhte Schwerkraft und diese Spiralen hier - na ja, die passen eben nicht ins Bild. Dein Schmerzanfall auch nicht, und wenn wir weitersuchen, werden wir noch mehr finden. Das schlimme ist nur: Solange ich der Koch Hirosh bin, kann ich spekulieren nach Herzenslust...“


  Er vollendete den Satz nicht, die Fortsetzung konnte sich der Planetologe denken. Der hakte auch sofort ein. „Du mußt das aber annehmen, hörst du? Wir haben doch alles hier erlebt, die vom Raumschiff haben nur davon gehört, im Bericht. Glaubst du nicht, daß das ein gewaltiger Unterschied ist?“


  Hirosh winkte ab.


  „Und wenn wir uns bloß einbilden, daß sich da jemand um uns kümmert?“ spekulierte Elber weiter. „Wenn das bloß Zufälle sind? Wenn die Leute hier ihren Stiebel vor sich hin machen und sich um uns genausoviel kümmern wie wir uns um die Ameisen auf der Erde, wenn wir über eine Wiese gehen?“


  Hirosh fuhr mit dem Kopf herum. „Sag so was nie wieder!“


  forderte er streng.


  „Schon gut, schon gut“, beschwichtigte Elber. „Also auf dem Planeten sind sie jedenfalls nicht, diese Fremden.“


  „Nanu?“ fragte Hirosh. Ihm war sofort klar, daß Elber diese Bemerkung nicht ohne Grund gemacht hatte, da steckte doch etwas hinter, das war deutlich zu hören.


  „Ja“, sagte Elber, „ich habe eine Stadt entdeckt. Bei Durchsicht der Satellitenaufnahmen. Aber...“


  „Ich denke, du hattest schon alle durch?“


  „Ich hab noch mal von vorn angefangen. Vorher hatte ich auf solche geometrischen Formen programmiert, wie wir uns eine Stadt vorstellen, Rechtecke und so. Und als da nichts zu finden war, hab ich mir gedacht: Versuch es doch mal mit einer Spirale.“


  „Aber wieso, du sagst doch, sie sind nicht auf dem Planeten?“


  „Eben. Die Stadt ist verlassen. Keine Bewegung, keine Unterschiede auf den Bildkombinationen bis auf die äußere Form - spiralige Ausfallstraßen mit Gebäudekomplexen dazwischen.“


  Eine Stadt also hatte er entdeckt - deshalb war er überhaupt mitgekommen, deshalb war er so nervös gewesen. Und natürlich wollte er von vornherein sicher sein, daß er die Stadt erforschen durfte.


  Hirosh seufzte. Er konnte sich wohl doch nicht um diese Aufgabe herumdrücken.


  Der neue CE vollzog die Übernahme seiner Funktion in einer Form, die seiner eigentlichen Arbeit angemessen war: Er gab ein Essen.


  Anfangs war die Stimmung zwiespältig. Für die Basisleute, auf dem Planeten sozusagen schon alteingesessen, war dies ein schöner Tag, die Raumschiffleute dagegen empfanden die Licht- und Wetterverhältnisse als düster. Dazu kamen Spannungen zwischen den Chefs, die noch nicht abgeklungen waren - Atacama hatte sich sehr lange gegen die Ernennung Hiroshs gewehrt und eigentlich erst dann nachgegeben, als klar wurde, daß bei weiterem Widerstreben überhaupt nichts zustande kommen würde.


  Das Essen aber lobten alle, und so hatte Hirosh darin einen Anknüpfungspunkt für seine Rede, die gehalten sein mußte und die er zwar als notwendiges Übel betrachtete, die er aber trotzdem mit aller Sorgfalt vorbereitet hatte.


  „Das Essen schmeckt euch also“, sagte er, „wenigstens versichert ihr mir das. Nun, wir haben in den paar Wochen hier nicht wenige Überraschungen erlebt, ihr werdet es daher hoffentlich nicht als unangebracht betrachten, wenn ich dem eine weitere hinzufüge: Alles, was ihr hier gegessen und getrunken habt, stammt aus der Botanik dieses Planeten, nicht ein Gramm davon war synthetisiert. Ich sehe, ihr staunt zwar, aber es erschüttert euch nicht sonderlich. Darum muß ich euch an etwas erinnern, was ihr zwar in der Schule gelernt habt, was euch aber inzwischen entfallen ist: Erst die Züchtung durch die Gesellschaft schafft Pflanzen, in denen die Nährstoffe so angereichert sind, daß ich daraus unmittelbar ein Essen für uns alle bereiten konnte. Mit anderen Worten - dies ist ein zivilisierter Planet, und wir sollten uns hier zivilisiert benehmen, also unsere Arbeit tun und keinen unnötigen Wirbel veranstalten.


  Es ist wahr, die Gesellschaft, der wir alle unsere Überraschungen zuschreiben möchten, befindet sich in einem Zustand, den wir nicht verstehen. Hier geht eine ökologische Umwälzung oder Umstellung vor sich, deren Sinn sich uns verschließt. Sicher ist eigentlich nur, daß diese Gesellschaft sich mindestens in der zweiten Stufe der Zivilisation befinden muß, die durch die Beherrschung der Energiequellen des Fixsterns charakterisiert ist, ihr kennt wohl alle diese Einteilung.


  Wir werden also unsere Arbeit tun, ohne die hier ablaufenden Prozesse mehr als notwendig zu stören; vor allem werden wir keine künstliche Gravitation einsetzen außer bei eventuellen Starts und Landungen. Die Leitung der Arbeiten hat Woleg als CB, ihm unterstehen alle außer Atacama und Delawara, die über die Satelliten die Vermessung des Beteigeuze fortsetzen.


  Denn unsere ursprüngliche Aufgabe ist nicht eigentlich beiseite geschoben. Nur die Voraussetzungen, unter denen sie gestellt wurde, haben sich geändert. Ursprünglich wurde vorausgesetzt, daß es sich bei den früheren Intensitätsschwankungen und ihrem plötzlichen Aufhören vor sechshundert Jahren um einen natürlichen Prozeß handelte. Unter dieser Voraussetzung war die Suche nach Restschwankungen der einzig richtige und erfolgversprechende Weg. Jetzt aber müssen wir annehmen, daß diese Ereignisse Teil eines technischen Prozesses waren, zu dem ebenfalls gehört, was wir hier erlebten und erleben - in dem Fall wäre das völlige Ausbleiben von Restschwankungen, nun, zwar kein Beweis, aber ein Indiz. Ihr seht, die Beobachtung muß fortgesetzt werden.


  Was ist aber nun in der Hauptfrage zu tun - denn als Hauptfrage erscheint uns doch allen der Kontakt mit dieser Gesellschaft?


  Dazu muß ich sagen: Ich weiß es nicht, und niemand von uns kann es wissen. Vielleicht hat der erste Kontakt schon stattgefunden - wir können das nicht beurteilen. Da die hiesige Gesellschaft uns eine Etappe voraus ist - mindestens eine -, müssen wir ihr die Wahl der Kanäle überlassen, über die Kontakt gefunden wird. Bei allen eigenen Versuchen in dieser Richtung laufen wir Gefahr, die Hiesigen zu stören oder zu schädigen - ja, zu schädigen, denn nicht nur unfaßbar große Energien spielen hier eine Rolle, sondern auch unfaßbar geringe.


  Ich sagte: die Hiesigen, und ich will damit zu einem weiteren Problem überleiten. Es mag geringfügig sein, aber es ist nun mal zu klären. Wir werden sicherlich oft über die Hiesigen sprechen, bevor wir mit ihnen sprechen. Und etwas, worüber man oft spricht, sollte einen Namen haben. In diesem Fall ist es ganz gleich, welches Wort wir wählen, und deshalb folge ich dem Vorschlag Elbers, der ja bekanntlich ihre Stadt entdeckt hat: Nennen wir sie - in Anlehnung an ihren Zentralstern - Geusen. Daß dieses Wort zugleich eine historisch-irdische Bedeutung hat, soll uns nicht stören.


  Wenn wir also den Geusen die Wahl überlassen, wie sie mit uns Kontakt aufnehmen, dann soll das doch nicht heißen, daß wir die Hände in den Schoß legen. Soweit unsere Arbeit uns Zeit läßt, werden wir jeder Idee, jeder Hypothese, jedem Vorschlag nachgehen, den wir prüfen können, ohne irgendwelche Prozesse aktiv zu beeinflussen. Ich weiß, das ist ungenau, und es ist im Einzelfall gewiß schwer zu entscheiden, wo die Grenze zwischen passiver und aktiver Beobachtung liegt. Deshalb sollte uns ein Prinzip leiten: Im Zweifelsfall haben die Bedenken Vorrang.


  Überhaupt läßt sich jetzt und von hier aus nur wenig darüber sagen, was wir tun werden. Wir werden gewiß die Stadt besuchen - aber alles andere muß zunächst von Tag zu Tag entschieden werden. Um so wichtiger ist jedoch eine gemeinsame grundsätzliche Einstellung. Und da sehe ich leider Anlaß, noch etwas Prinzipielles zu sagen.


  Es ist hier in Gesprächen die Ameisenideologie umgegangen. Das ist also die Vorstellung, die Geusen könnten in ihrer Entwicklung so weit von uns entfernt sein wie wir von den Ameisen, oder anders, wir wären für sie sowenig beachtlich wie auf der Erde die Ameisen für uns: Auf der Erde zerstören wir nicht einen Ameisenhügel, weil wir das Leben schützen in allen seinen Formen; aber wir untersuchen beim Gang über einen Waldweg andererseits nicht vor jedem Schritt, den wir tun, den Boden, ob wir auch nicht auf eine Ameise treten - und so weiter und so fort.


  Ich möchte mich dazu in aller Schärfe äußern, damit wir uns davon befreien. Diese Ameisenlegende ist einer der - Verzeihung - idiotischsten Gedankengänge, den uns die Vorgeschichte hinterlassen hat. Gesellschaften, Zivilisationen, die die Vorgeschichte hinter sich gelassen haben, erkennen, hüten, fördern einander - das sollte uns doch wenigstens heute, viele Jahrhunderte nach dem Eintritt in die Geschichte, selbstverständlich sein!“
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  „Für euch ist das so ‘ne Art Hochzeitsreise, wie?“ fragte Hirosh.


  Delawara und Elber, die gekommen waren, um sich zum Flug in die fremde Stadt abzumelden, quittierten die Anspielung mit Lächeln. Ihr Verhältnis zueinander hatte sich überraschend schnell geklärt - überraschend für alle, die beiden nicht ausgenommen. Vielleicht hätten sich unter normalen Umständen Delas Sachlichkeit und Elbers Unruhe noch lange Zeit aneinander gerieben und gegenseitig behindert. Doch sei es nun, weil sie vorher so unendlich weit voneinander entfernt gewesen waren, daß Frage und Antwort für sie einen halben Tag dauerten, sei es, daß die Umwälzung im Gefüge und in der Arbeit der gesamten Expedition auch die Bereitschaft zu persönlichen Umwälzungen begünstigte - als das Raumschiff auf dem Planeten gelandet war und die beiden sich gegenüberstanden, hatten beide in ihren Augen etwas von dem ehrlichen und ungehemmten Begehren, mit dem jeder bisher das Schirmbild des anderen betrachtet hatte. Die Entscheidung fiel ohne Worte, fast ohne Gesten: Delawara ging mit Elber und brachte ihr persönliches Päckchen in sein Planetologenhaus.


  Hirosh hatte auch keine Antwort auf seine Anspielung erwartet, er bat die beiden mit einer Geste, Platz zu nehmen, und servierte einen Imbiß. Er ließ es sich nicht nehmen, mitten im Gespräch den jeweiligen Gang anzukündigen, wohl um anzudeuten, daß das Essen mindestens ebenso wichtig war wie das besprochene Thema.


  „Frikassee nach Geflügelart mit Quasi-Bambusspitzen von hier“, sagte er. „Ich kann euch den Flug nicht verweigern, aber ich gestehe, daß ich mit größerem Vergnügen jetzt die Speisefolge für die Hochzeitstafel mit euch besprechen würde. Da wüßte ich nämlich, was ich euch vorzuschlagen hätte. Aber für die Stadt kann ich euch keinen festumrissenen Auftrag geben, wie ich das als Chef wohl tun müßte... Welche Vorstellungen habt ihr denn selber?“


  „Vor allem die steuernde Zentrale für diese Automatiken finden, für die Verdopplungen, die Stoßwellen. Oder wenigstens danach suchen. Ich habe mir dazu folgendes gedacht...“ Und Elber erläuterte, welche Messungen er vornehmen wollte, wie er sich mit den Meßtechnikern beraten hatte.


  Hirosh winkte ab. Davon verstand er wenig. Und er glaubte überhaupt nicht, daß beim Besuch der Stadt irgend etwas in dieser Richtung herauskommen würde. Aber er wollte die beiden nicht entmutigen und versuchte, auf Elbers Gedanken einzugehen und irgend etwas Kluges, Brauchbares hinzuzufügen.


  „Automatiken“, sagte er nachdenklich, „na, erst mal hier diese gerösteten Proteinbällchen mit Blauwurzeln, letztere ebenfalls von hier. Also automatische Prozesse. Ich glaube, es gibt da zwei verschiedene Gruppen. Oder sogar drei. Aber mindestens zwei, nämlich solche, die nach dem Verlassen des Planeten sinnlos geworden sind und abklingen, wie etwa die Verdopplung, und zweitens solche, die jetzt noch wirken und verändern, zum Beispiel die Stoßwellen.“


  „Und drittens“, fügte Elber hinzu, den Gedanken sofort aufnehmend, „die Prozesse, die sich direkt mit uns beschäftigen: die Unterdrückung unserer Abschirmung neulich beim Durchgang der Stoßwelle und dann danach die Abtastung unserer Gehirne.“


  „Vielleicht“, sagte Hirosh, „vielleicht auch nicht. Aber ich muß euch sagen, der Gedanke, es könne sich dabei um Automatiken handeln, wie wir sie verstehen, so mit Meß- und Stellgliedern und Regelkreis und Trennung von Informations- und Energieumwandlung - also das kommt mir kindisch vor.“


  „Und folglich auch der Versuch, in der Stadt etwas davon zu finden?“ fragte Dela. Und Elber, weniger sachlich im Ton, setzte hinzu: „Wieso kindisch?“


  „Weil das, wenn überhaupt, eine Technik ist, von deren Struktur wir nicht die geringste Vorstellung haben. Sicher ist eigentlich nur eins: Es ist ganz anders, als wir uns das denken können. Ich betone: können. Oder haben wir etwa irgendeine denkbare Variante, ich meine für uns denkbare Variante, wo die Energie herkommt, die die niedrige Gravitation aufrechterhält, und wie sie hierher übertragen wird? Oder wie die Dela-Schicht stabil gehalten wird?“


  „Na gut“, sagte Elber, „aber möglicherweise finden wir da wenigstens Anhaltspunkte für die Lebensweise der Geusen.“


  „Mag sein“, erwiderte Hirosh, „hier kommt das Dessert: Wildbeerenkompott auf Algenoblate. Übrigens sind es eher verwilderte Beeren. Ja, was ich sagen wollte - seid vorsichtig.“


  „Gewiß sind wir vorsichtig“, sagte Delawara, verwundert über einen solchen Hinweis.


  „Ich meine das in einem sehr erweiterten Sinne“, verteidigte sich Hirosh. „Denkt immer an das alte Dichterwort: Der Zoo ist eine Einrichtung für Tiere, wo sie die Lebensgewohnheiten der Menschen studieren.“


  „Du meinst, wir könnten da beobachtet werden?“ fragte Elber überrascht.


  „Kann man’s wissen?“ fragte Hirosh zurück. „Auf jeden Fall müßt ihr eure Verhaltensweise danach einrichten.“


  „Wenn Ihnen unsere Reise so viele Bedenken macht, warum kommen Sie dann nicht mit?“ fragte Delawara.


  „Ich bin nicht schlauer als ihr“, sagte Hirosh. „Und außerdem, das Wichtigste an dieser Stadt seh ich von hier aus.“


  „Und das wäre?“


  „Ein so großer Planet“, sagte Hirosh, „und darauf eine Stadt? Eine einzige?“


  Die Basisfähre war für einen schnellen Horizontalflug ungeeignet, sie hatte keine aerodynamische Form. Wenn sie nicht endlos lange unterwegs sein wollten zu der seltsamen Stadt, blieb ihnen nur der Sprung durch den planetennahen Raum mit seinen großen Belastungsunterschieden: mal doppeltes bis dreifaches Gewicht, mal Schwerelosigkeit. Aber dafür senkten sie sich schon eine Stunde nach dem Start sanft auf die Stadt nieder.


  Die Antennen und Meßfühler aller erdenklichen Geräte waren auf die Stadt gerichtet. Delawara las sie der Reihe nach laut ab, für Elber, der sich auf das optische Bild konzentrierte und mal das gesamte Stadtgebiet, mal einen kleinen Ausschnitt daraufhin betrachtete, ob sich irgendeine Bewegung feststellen ließ.


  Dela brach plötzlich die monotone Ansage ab.


  „Was ist?“ fragte Elber.


  „Keine Veränderung“, sagte Dela enttäuscht. „Dies ist das Unternehmen der konstanten Meßwerte. Ich dachte, das hätte ein Ende, wenn wir erst auf dem Planeten sind, aber nun geht’s ja hier so weiter.“


  „Eine verlassene Stadt“, antwortete Elber, „wie ich vermutet habe.“


  „Ist das überhaupt eine Stadt?“


  „Warum zweifelst du?“


  Dela zögerte. „Es könnte doch auch irgend etwas anderes sein“, sagte sie dann, „eine technische Anlage vielleicht. Sieh doch mal diese Regelmäßigkeit: kreisrund das Ganze. Die Straßen - oder was so aussieht von hier oben - ganz gleichmäßige Spiralen.“


  „Das geht noch weiter“, bestätigte Elber, „die Baulichkeiten, soweit sie in gleicher Entfernung vom Mittelpunkt stehen, sehen auch alle gleich aus. Also keine Anpassung an das Gelände, keine Anpassung an verschiedene Funktionen. Aber wir wissen doch, die Geusen sind viel weiter als wir. Sie werden es wohl gar nicht mehr nötig haben, sich dem Gelände anzupassen. Und die vielen verschiedenen Funktionen, die es in einer Stadt gibt, nach unseren Maßstäben, sind bei ihnen vielleicht längst miteinander verschmolzen. Einiges kann auch unter der Oberfläche liegen. Nein, mich wundert eher, daß diese Stadt nicht viel fremder, viel unverständlicher aussieht.“


  Sie ließen sich am Rand der Stadt nieder und setzten eine Boje aus, einen Metallanker mit einem kleinen roten Heliumballon, denn sie wollten die Stadt einmal umkreisen. Für dieses langsame Schweben, etwa sechzig Kilometer in der Stunde, war die Basisfähre gut geeignet. Für die Umrundung würden sie eine Stunde brauchen, denn der Durchmesser der Stadt betrug knapp zwanzig Kilometer, und sie hatten dabei nichts zu tun, als zu beobachten - die Steuerung übernahm das Programm, und eine andere Automatik betätigte und verwertete die Messungen des Untergrundes; sollten irgendwo verborgene Leitungskanäle, Kabelstränge, Transportwege die Stadt verlassen, würde ein Signal die beiden darauf aufmerksam machen.


  So hatten sie Muße, die Umgebung zu betrachten, während die Fähre dahinflog, in zehn Meter Höhe und gut zwanzig Meter von den Randgebäuden entfernt. Das planetarische Licht genügte ihnen, sie brauchten das Bild nicht zusätzlich aufzuhellen, denn viel zu sehen gab es nicht. Unter ihnen schien natürlicher Boden zu sein, mit einer Art Gras bewachsen, vollkommen eben; rechter Hand hatten sie eine weitläufige Parklandschaft, Wiese mit vereinzelten Baumgruppen, bestehend aus alten Stümpfen und jungen Bäumchen wie überall, und linker Hand ständig die glatte, gleichbleibende Wand der Baulichkeiten, die ohne Kanten und Simse ineinander übergingen - eine graue, ununterbrochene Steilwand von etwa vierzig Meter Höhe.


  Nach etwa zehn Minuten kamen sie an die erste Straße und staunten. Das war keine Straße, sondern eher eine große Rinne, zwanzig Meter breit mit einem Viertelkreisbogen als Querschnitt, und sie endete übergangslos dort, wo die Gebäude aufhörten - von einer Straße stellt man sich doch mindestens vor, daß sie Stadt und Land verbindet und daß man sie in beiden Richtungen benutzen kann. Doch wie sollten Fahrzeuge oder Personen in einer solchen Rinne einander ohne Mühe ausweichen können? Oder waren das vielleicht mal Wasserkanäle... Aber was hätte das Wasser daran gehindert, auszulaufen und im Boden zu versickern...


  Eine Abwechslung unterbrach ihren Austausch von Vermutungen und Spekulationen: Die Wand links vor ihnen war unterbrochen, nicht durch eine solche Straße oder Rinne, nein, hier war ein Teil der Baulichkeiten eingestürzt. Auf ein paar hundert Meter Länge fehlte die Außenwand, lag in ungleichförmigen Bruchstücken oder als Schutt unter ihnen, und sie konnten mehr oder weniger tief in die Gebäude hineinsehen. Und da sahen sie denn, daß es sich doch wohl um Wohnstätten handelte. Die Gebäude waren unterteilt in verschieden große Räume, in der Höhe etwa menschlicher Größe entsprechend. Es gab Treppen, aufgerissene Röhren und Kabel wurden sichtbar - na gut, es konnte trotzdem etwas anderes sein, aber nun schien es auch Dela, die nicht mehr so recht daran geglaubt hatte, wahrscheinlich, daß hier die Geusen hausten. Oder gehaust hatten.


  Aber das machte sie nicht froh. Während Elber bedauerte, daß ihnen für eine sofortige Untersuchung die Zeit fehlte, daß sie damit Gefahr laufen würden, sich zu verzetteln, dachte Dela, daß Elber wohl nur auf ihren Widerspruch wartete, um sich vom Programm zu lösen, das sie sich selbst gegeben hatten und das unter dem Motto stand: Überblick verschaffen. Und es tat ihr leid, daß sie nicht widersprochen hatte, aber da war die Stelle schon vorbei, sie konnte sich nur noch fragen, warum sie sich so abwartend verhalten hatte, und nun mußte sie erkennen: aus Angst. Ja, diese verlassene Stadt, diese tote Stadt, die dabei war, sich in eine Ruine zu verwandeln, sicherlich unter dem Einfluß der Stoßwellen - das alles war ihr unheimlich. Und als sie an noch weiteren zerstörten Stellen vorbeikamen, unterließ sie es ebenfalls, Elbers Neugier entgegenzukommen.


  Es war ja auch viel wichtiger, was sie feststellen konnten, als sie die Runde gemacht hatten: Im Boden war keine Leitung für Material- oder Informationstransport verborgen. Auf diesem Wege kam nichts in die Stadt, und nichts verließ sie. Über dem Boden gab es nur die großen Rinnen, die aber am Stadtrand aufhörten, und natürlich den Luftraum - aber keine Landeplätze im Innern der Stadt. Merkwürdig, so eine Stadt muß doch einen Stoffwechsel mit ihrer Umgebung haben!


  Sie nahmen die Boje wieder an Bord und flogen weiter bis zur Einmündung der nächsten Rinne. Dort bogen sie ein. Und wieder Wände, ununterbrochene Wände auf beiden Seiten - keine Türen und Fenster, nicht einmal Querstraßen, gewiß, sie hatten schon von oben keine gesehen, aber es hätte doch sein können, daß es hier überbaute Straßen gab. Wenn das wirklich eine Stadt war, woran Dela schon wieder ein bißchen zweifelte, dann mußte man ja annehmen, die Bewohner könnten durch die Wände gehen.


  „Irgend etwas ist jetzt anders“, sagte Elber plötzlich.


  Dela schreckte aus ihren Gedanken auf und sah hinaus - die gleichen geschlossenen Wände rechts und links, und vor ihnen die sanfte Kurve der Rinne.


  Aber tatsächlich, jetzt hatte Dela auch das Gefühl, es habe sich etwas verändert. Aber was? Die Farbe der Wände? Ja, das war’s. Oder nein: die Farbe des Himmels. Dela zeigte nach oben.


  „Ach, das ist es“, sagte Elber, und nach einem prüfenden Blick setzte er hinzu: „Es wird gleich regnen.“


  „Wenn sich etwas allmählich ändert, kriegt man das kaum mit oder erst zu spät“, sprach Dela nachdenklich. „Vielleicht sollten wir ein Stück überspringen. Nicht immer in der Rinne bleiben. Hoch über die Dächer und mit einem Satz ins Zentrum beispielsweise.“


  Elber wollte gerade zustimmen, als ein Glockenton erklang. Sie waren über irgendeine Höhlung im Untergrund hinweggeschwebt. Elber hielt die Fähre an und steuerte sie zurück bis an die angezeigte Stelle. Genauere Vermessung zeigte, daß in fünf Meter Tiefe ein Stollen die Rinne unterquerte, und der hatte den beachtlichen Querschnitt von sieben mal drei Metern.


  „Metall ist auch dabei“, sagte Elber, „hauptsächlich aber Hohlraum. Na, das kann ja nun alles mögliche sein. Hier müssen Meßtechniker und Gesellschaftswissenschaftler her.“


  „Hab die Stelle schon auf dem Stadtplan markiert“, erwiderte Dela. „Und nun laß mal deine Geräte, komm mal mit raus!“


  „Aussteigen?“ fragte Elber überrascht, setzte dann aber, plötzlich vergnügt, hinzu: „Mit dir - immer!“ Er drehte die Fähre so, daß der Ausstieg in die Mitte der Rinne führte, fuhr die Stützen aus und schaltete den Antrieb ab.


  Draußen empfing sie ein starker, feuchtwarmer Wind; möglich, daß die gebogene Schlucht, in der sie sich befanden, den Luftzug so verstärkte. Das war keineswegs erfrischend, eher unangenehm, trotzdem ließen sie die Helme offen.


  Dela lief hin und her, den Blick auf den Boden der Rille gerichtet, dann hatte sie gefunden, was sie Elber zeigen wollte. Sie rief ihn und wies auf Risse und Spalten im betonähnlichen Material des Rillenbodens. Aus manchen quoll moosähnliches Grün, manche schienen erst kürzlich entstanden zu sein.


  „Langsamer Verfall“, konstatierte Elber.


  „Aber nicht überall“, ergänzte Dela, „das ist hier direkt über dem Stollen. Halte ich für wichtig, falls da mal jemand unten entlangkriecht.“


  Sie sahen sich noch den Übergang von der Rinne zur Wand an, es wirkte seltsam, die Steigung betrug am Rand schon fast fünfundvierzig Grad, und sie konnten nur halb kniend, halb liegend heran, und das war noch vergeblich, denn sie stellten zwar fest, daß der Übergang fast nahtlos war, aber sie konnten nichts damit anfangen; es sagte ihnen gar nichts.


  „Und jetzt ins Zentrum!“ rief Elber, als sie wieder an Bord waren.


  Mit einem Satz schoß die Fähre hoch, nicht zu hoch freilich, sie blieben etwa zwanzig, dreißig Meter über den Dächern, aber was


  hieß hier: über den Dächern - sie flogen über einer glatten, kaum irgendwie garnierten Torte, die schon in Stücke geteilt war. Irgendwelche Aufschlüsse gab ihnen die Dachpartie - man war eher geneigt zu sagen: die Oberfläche des jeweiligen Stadtsektors - auch nicht.


  Oder doch? Jetzt, schon näher am Zentrum, änderte sich das Bild. Die glatte Fläche wurde abgelöst von unterbrochenen Strukturen, es


  gab hier Querstraßen, die wieder Querstraßen hatten, trotzdem wirkte es nicht irdisch-heimisch, weil alles akkurat konzentrisch angeordnet war.


  Und da war auch schon das Zentrum, ein großer Platz, in dessen Mitte sich eine Kuppel erhob. Sie gingen nieder und setzten irgendwo auf dem freien Ring zwischen Kuppel und Häuserfront auf.


  Ja, Häuserfront. Überrascht sahen sie, daß es hier Türen und Fenster gab, wenigstens Öffnungen dafür. Und was noch überraschender war: Die Häuser waren hier nicht einmal halb so hoch wie am Rande.


  „Na bitte“, sagte Elber in einem Ton und mit einer Geste, als habe er diese Stadt ausschließlich zu dem Zweck entdeckt, sie Dela zu schenken, „na bitte - was möchtest du zuerst sehen?“


  Dela ging darauf ein und gab sich abwägend wie bei der Auswahl eines Kleidungsstücks. „Vielleicht zuerst... oder nein, lieber doch.... na gut, wenn du meinst, dann werfen wir erst mal einen Blick in so ein gemütliches Häuschen.“


  Die Türen und Fenster waren leer, die Räume standen leer, aber es waren zweifellos Häuser, Behausungen intelligenter, ja sogar


  menschenähnlicher Wesen, vieles war den beiden auf Anhieb verständlich, Zuleitungen und Abflüsse, Raumeinteilung, einiges blieb unverständlich, aber wirklich verblüffend war etwas anderes: Draußen am Stadtrand hatten sie, wenn auch nur von weitem, Einblick in das Innere der Bauwerke gehabt und es nach ihrem Körpermaß strukturiert gefunden. Hier dagegen war alles etwa halb so groß - die Zimmer, die Fensterhöhe, die Treppenstufen, das alles paßte zu menschenähnlichen Wesen, die vielleicht einen Meter groß waren. Darum also waren auch die Häuser im ganzen niedriger.


  Delawara bemerkte plötzlich, daß sich ihre Ängste, die ihr draußen bei der Umrundung gekommen waren, verflüchtigt hatten. Die Stadt war ja nun nicht mehr leer - im Gegenteil, sie war jetzt angefüllt mit Rätseln, und es sah so aus, als ob das immer mehr würden.


  Sie traten wieder ins Freie. „Ob es hier zwei Sorten von Hominiden gegeben hat?“ fragte Elber.


  Dela glaubte freilich nicht, daß sie darauf eine Antwort finden würden, wenigstens jetzt nicht, bei ihrem ersten Besuch, aber Elber zu Gefallen tat sie so, als ob sie es für möglich hielte, zeigte auf die Kuppel und sagte: „Vielleicht finden wir die Antwort da?“


  Hirosh, nun also CE, hatte Atacama gebeten, ihn auf einem Spaziergang zu begleiten. Kiliman, der ihnen nachsah, mußte lächeln: ein fast idyllischer Anblick, wie das Paar da lustwandelte, umkreist von Uni und Fox und anscheinend in ein Gespräch vertieft.


  Atacama hatte die Einladung angenommen, weil sie glaubte, Hirosh wolle mit ihr sein Programm besprechen, oder, na gut, wenn es zu einem Programm nicht reichte, dann wenigstens einige programmatische Vorstellungen. Wenigstens was Leitungstätigkeit betraf, war er ja wohl auf ihre Erfahrungen angewiesen, und sie wollte ihm diese keineswegs versagen.


  Aber Hiroshs Absichten gingen gar nicht in diese Richtung. Merkwürdigerweise war ihm diese Atacama jetzt, da sie nicht mehr Chefin war, viel sympathischer geworden, und er wollte sie einfach etwas vertrauter mit dem Planeten machen, ihr Gefühl für die Natur, für diese Natur entwickeln.


  „Hier, probieren Sie mal diese Brille auf“, bat er und reichte ihr eine etwas klobige Sehhilfe, während er sich eine gleichartige aufsetzte.


  „Man sieht besser, ja“, bestätigte Atacama. „Haben Sie die gebastelt?“


  „Ja“, antwortete Hirosh, wartete, ob noch etwas käme von ihr, und setzte dann hinzu: „Man sieht dadurch die Umgebung so, wie die Geusen sie sehen. Oder gesehen haben. Nehme ich an.“


  „Aha“, sagte Atacama, die glaubte, das sei eine Einleitung für den eigentlichen Gegenstand des Gesprächs, und dem CE die Höflichkeit schweigenden Zuhörens beweisen wollte.


  Hirosh bemerkte wohl, daß er so seinem Ziel nicht näher kam. Er versuchte, Atacama auf die eine oder andere Besonderheit aufmerksam zu machen, auf einen schönen Ausblick etwa oder ein interessantes Gewächs, doch er erhielt nur höfliche, aber leere Zustimmung.


  Ich muß ihr etwas Stärkeres bieten, dachte Hirosh, ihr auf Wissenschaft gedrilltes Denken sortiert sofort und elementar alle Eindrücke in wichtige und unwichtige, und bei den wichtigen beginnt es augenblicklich zu analysieren; sie ist gar nicht in der Lage, etwas als Ganzheit aufzunehmen, wenn es sie nicht gerade über den Haufen rennt.


  Als er eben noch überlegte, wurden die beiden Hunde, der lebendige und der automatische, unruhig. Sie liefen an einer Stelle aufgeregt hin und her, gaben aber nach einer anfänglichen Warnung keinen Laut mehr. Hirosh schielte zu Atacama - die hatte offenbar nichts gemerkt. Na, denn wollen wir mal! dachte Hirosh vergnügt, denn er wußte, was die Hunde da aufgespürt hatten. Das konnte nur der Bär sein, der hier sein Revier hatte - kein irdischer Bär, versteht sich, aber ein Tier, das durch sein Verhalten Anlaß gab, es nach seinem irdischen Namensvetter zu nennen. Es war jedoch nicht aggressiv, Hirosh hatte es gründlich getestet - wenigstens nicht gegenüber Menschen. Man konnte beinahe annehmen, es sei in dieser Hinsicht genetisch manipuliert. Auf der Erde wurden solche Möglichkeiten ja auch diskutiert, und die Geusen, in den meisten Dingen viel weiter entwickelt, konnten das ja längst praktiziert haben.


  Ein leises Funkkommando beorderte Uni zurück, und Fox folgte ihm wie immer. Hirosh lenkte seine Schritte auf ein Gebüsch zu, Atacama ging neben ihm her, und richtig - die Zweige teilten sich, und das halbmannsgroße Raubtier trat, gefährliche Zähne fletschend, heraus.


  Hirosh blieb stehen und sah nach Atacama. Die stand neben ihm und wich keinen Schritt zurück.


  Hirosh holte ein Stück süßes Gebäck aus der Tasche und hielt es Atacama hin. „Geben Sie ihm das!“ forderte er sie auf.


  Atacama lächelte spöttisch, nahm das Gebäck, legte es auf die flache Hand und hielt es dem Bären hin. Der nahm es vorsichtig von der Hand.


  Im stillen bewunderte Hirosh Atacamas Haltung. Das mußte sich wohl in seinem Gesicht ausdrücken, denn die Astrophysikerin sagte mit einer kleinen Andeutung von Nachsicht im Ton: „Es war mir natürlich klar, daß ich stehenbleiben konnte, wo Sie stehenblieben, und tun konnte, was Sie verlangten, ohne jedes Risiko. Prüfung bestanden?“


  Hirosh seufzte. „Ehrlich - es wäre mir lieber gewesen, wenn Sie wenigstens ein bißchen Angst gehabt hätten.“


  „Das verstehe ich nicht“, sagte Atacama überrascht.


  „Das überrascht Sie“, stellte Hirosh fest, „und wieder muß ich sagen, es wäre mir lieber, wenn es dem Bären gelungen wäre, Sie zu überraschen. Na, gehen wir da hinüber“, er zeigte zu einer kleinen Gruppe von Büschen und Bäumen, „ich will Ihnen noch etwas Merkwürdiges zeigen.“


  „Na schön“, stimmte Atacama zu, „aber nachdem ich soviel Selbstbeherrschung gezeigt habe, darf ich wohl nun fragen: Was wollen Sie eigentlich, wozu machen Sie mit mir diesen Spaziergang? Denn Sie wollen doch irgend etwas?“


  „Ja“, sagte Hirosh, „ich will Sie die Schönheit dieses Planeten sehen lehren.“


  „Weiter nichts?“ fragte Atacama ungläubig.


  „Ist das so wenig?“ fragte Hirosh zurück. „Ich habe eher den Eindruck, daß das ein ganz schönes Stück Arbeit ist.“ Da Atacama nicht antwortete, fragte er nun seinerseits: „Was hatten Sie denn gedacht, warum ich Sie um Ihre Begleitung gebeten habe?“


  „Ich dachte“, antwortete Atacama ehrlich, „Sie wollten mir so etwas wie eine Konzeption für Ihre Leitungstätigkeit unterbreiten.


  Sie mit mir diskutieren. Mich um Rat fragen oder irgend so etwas.“


  „Was denn für eine Konzeption?“ erkundigte sich nun Hirosh.


  „Daß Sie bei der Übernahme der Amtsgeschäfte noch keine hatten, will ich verstehen“, sagte Atacama, „aber inzwischen müßten doch wenigstens Ansätze dazu vorliegen.“


  „Eine Konzeption dient dazu, die Tätigkeit aller auf ein bestimmtes Ziel zu richten und im groben die Wege zu diesem Ziel festzulegen. Und nun bitte schön - welches Ziel ist bestimmt genug, daß sich eine Konzeption dazu machen läßt und daß überhaupt Wege erkennbar werden? Machen Sie mir einen Vorschlag.“


  „Da ich das nicht kann...“ Atacama vollendete den Satz nicht. Es war ohnehin klar, was sie sagen wollte: deswegen sei sie ja zurückgetreten, und da er nun CE sei, habe er damit auch die Aufgabe übernommen und so weiter und so fort. Sie hatte vermieden, den Satz zu Ende zu führen. So abgebrochen, klang er wenigstens nach etwas.


  Nein, Hirosh gab sich keinen Illusionen hin. Atacama war zwar bereit zur Mitarbeit, aber nur in dem Rahmen, in dem sie das Leiten verstand. Sie hatte noch gar nicht begriffen, daß hier eine andere Art geistiger Tätigkeit vonnöten war, und er hatte es ihr auch noch nicht begreiflich machen können, vor allem deshalb nicht, weil er selbst noch nicht wußte, worin diese andere Art bestehen sollte. Sein Versuch, sie emotional an den Planeten zu binden, war jedenfalls fehlgeschlagen. Er mußte es auf anderem Wege versuchen. Vielleicht konnte er ihr wissenschaftliches Interesse wecken für das Leben hier? Es war zwar nicht ihr Gebiet, hatte aber doch Berührungspunkte.


  „So, setzen wir uns hierhin“, sagte er. „Sehen Sie mal zurück, fällt Ihnen etwas auf?“


  „Eine Pollenwolke steht über der Wiese, meinen Sie das? Das Gras blüht.“


  „Und alle Pflanzen zur selben Zeit“, sagte Hirosh. Atacama sah ihn aufmerksam an. „Jaja, ich verstehe schon“, erwiderte sie nachdenklich, „auf der Erde haben wir Jahreszeiten, da ist es uns selbstverständlich, im Frühling blüht es, im Sommer reift es... Aber hier gibt’s das nicht, also muß sich ein künstlicher Rhythmus erhalten haben.... hm.“


  „Ganz recht, bei diesen Kulturpflanzen. Aber jetzt wird’s schwierig, hören Sie zu. Es gibt ja auch Wildpflanzen. Wenn man nun eine bestimmte Art nimmt, beispielsweise diese hier“, er riß eine krautige Pflanze aus, „und wenn man dann feststellt, wie viele Tage sie blüht, und wenn man dann auszählt, wie viele Pflanzen zu einem bestimmten Zeitpunkt blühen und wie viele nicht, dann kann man daraus die Vegetationsperiode dieser Art ermitteln, wenigstens grob, denn die Proportionen zwischen blühenden und nichtblühenden ist gleich der Proportion zwischen Blütezeit und Nichtblütezeit. Leuchtet ein?“


  „Selbstverständlich“, sagte Atacama, „und wo muß ich nun mein Aha sagen?“


  „Gleich. Ich habe diese Zählung und Rechnung für verschiedene Arten von Wildpflanzen durchgeführt, die übrigens recht unterschiedliche Blütezeiten hatten. Aber die errechnete Vegetationsperiode war bei allen ziemlich gleich lang.“


  „Aha“, sagte Atacama, und es war zu hören, daß sie es ehrlich meinte. „Das ist also so, als ob früher einmal Jahreszeiten existiert hätten? Dann sollte man annehmen, daß diese Periode etwa ein halbes hiesiges Jahr beträgt, also sagen wir bis tausendzweihundert Tage?“


  „Nur die Hälfte“, sagte Hirosh.


  Atacama schwieg eine Weile. Dann sagte sie: „Na schön, ich gebe zu, das klingt interessant. Aber daraus irgendwelche Schlußfolgerungen zu ziehen - wäre das nicht zu weit hergeholt?“


  „Ich fürchte“, sagte Hirosh leise, „nur das Weithergeholte, das Ungefähre wird uns überhaupt Chancen zu Schlußfolgerungen geben. Rhythmische Eigenschaften der Vorgänge, Analogien zwischen ihnen. Ich weiß, das ist nicht Ihre exakt-methodische Wissenschaft, aber wenn man keine anderen Quellen hat, muß man auch daraus Wissen ziehen können.“


  „Mag sein“, gab Atacama zu, aber dann sperrte sie sich wieder, Hirosh hörte es mehr am Ton als an dem, was sie sagte: „Ich bin kein Roboter, Sie können mich nicht einfach vom Wissenschaftler zum Künstler umprogrammieren.“


  Merkwürdigerweise hatte Hirosh das Gefühl, daß sie ihm mit diesem ablehnenden Satz mehr geholfen habe als mit allem vorher Gesagten. Zum Künstler.... zum Künstler... Es war wohl bloß ironisch gemeint, aber es schien Hirosh, als stecke darin ein Hinweis, ein vernünftiger Kern.


  Doch dann sah er etwas, was ihn aufspringen ließ. „Da“, rief er, „ein Vogel!“


  „Ich sehe“, sagte Atacama verwundert.


  „Es ist der erste, den wir hier erblicken“, erklärte Hirosh, „ich habe schon lange darauf gewartet. Das Fliegen ist weit empfindlicher gegen Gravitationsstörungen als das Laufen oder Kriechen.“


  Er hätte noch viel dazu sagen können, aber er unterließ es - sie würde seinen Gedanken nicht folgen, denn die waren nicht auf Messungen begründet. Hirosh aber sah wieder das Bild vor sich, das sich ihm so fest eingeprägt hatte: Stümpfe und junge Bäume vor dem grauen Himmel, jetzt konnte er noch den Vogel hinzutun, und heute wertete er dieses Bild anders als damals. Heute war es für ihn ein Bild des neuen Wachsens und Werdens. Nun, dieser Gedanke war auch nicht so neu, er war sich schon lange darüber klar, daß hier systematisch eine neue Ökologie aufgebaut wurde, aber jetzt zum erstenmal erschien es ihm, als reiche dieses Symbol weit über die Ökologie hinaus - ja, wie weit denn? Und wohin? Mit Logik war da nichts zu machen.


  Er mußte lächeln. Wenn die Frau neben ihm alle seine Vermutungen und Phantasien kennen würde, müßte sie ihn für nicht ganz zurechnungsfähig halten. Es gab gar keine andere Möglichkeit, als abzuwarten. Und wenn es einmal ans Handeln gehen sollte, dann, das wurde Hirosh in diesem Augenblick klar, dann mußte er so weit sein, daß er entweder Atacama überzeugen konnte oder daß sie ihm aus Vertrauen folgte, auch wenn sie nicht überzeugt war. Denn in dieser Mannschaft war sie sein Gegenpol.


  Ein einziger Gang führte ins Innere des Kuppelbaus. Er war so niedrig, daß es schon zu anstrengend war, gebückt zu gehen, und noch zu hoch, um auf allen vieren zu kriechen; er war wie die Häuser ringsum für Einmetermenschen proportioniert.


  Der Gang führte vielleicht zehn Meter an der Innenwand entlang und dann noch einmal die gleiche Strecke in entgegengesetzter Richtung - keine Luftschleuse, denn er war nirgends verschlossen, wohl aber eine Lichtschleuse. Als sie ins Innere der Kuppel traten, sahen sie über sich einen Sternhimmel, sonst war alles finster.


  Sie entdeckten ihn aber nicht sofort, denn sie hatten aus Vorsicht die Helmfenster geschlossen und Scheinwerfer eingeschaltet - in den Häusern, die sie inspiziert hatten, waren sie auf allerhand Insekten, Spinnennetze oder ähnliches gestoßen, und man konnte nicht wissen, was sonst noch für Getier in den verlassenen Gebäuden hauste und sich vielleicht nur im Dunkeln heraustraute.


  Sie leuchteten also zunächst das Innere aus, sahen vor sich eine Halle, die etwa den äußeren Maßen der Kuppel entsprach und ganz leer zu sein schien. Dann wollten sie eigentlich nur sehen, ob irgendwo ein anderer Ausgang oder ein Riß im Gebäude war, löschten ihre Lampen, und da erblickte Dela den Sternhimmel. Elber bemerkte ihn nicht, er stand ein Stück neben ihr, und erst als er sich daraufhin hinter sie stellte, sah er es auch.


  „Merkwürdig“, sagte Dela.


  ja, das ist es wohl“, stimmte Elber zu. „Man müßte probieren, von wo aus die Lichter zu sehen sind und von wo aus nicht.“


  ja, das auch“, sagte Dela, „aber das hab ich nicht gemeint. Sieh dir doch diesen Sternhimmel mal genau an, fällt dir nichts auf?“


  „Du bist hier der Astronom.“


  „Kannst du aber froh sein. Das ist nämlich nicht der Sternhimmel dieses Planeten, da bin ich ganz sicher.“


  „Ist ja toll. Und wo er hingehört, kannst du das auch sagen?“


  „So aus dem Handgelenk nicht, das geht nur im Raumschiff.“


  „Dann hol ich die sphärische Kamera aus der Fähre“, erbot sich Elber. „Wirst du dich hier allein nicht graulen?“ Er wartete keine Antwort ab, schaltete seine Lampe ein und ging.


  Als es wieder dunkel wurde und der Himmel wieder erschien, probierte Dela einen Schritt nach rechts, dann noch einen, der Himmel erlosch, das gleiche ergab sich nach links. Und nach vorn, auf die Mitte zu? Langsam setzte sie Fuß vor Fuß, aber der Himmel leuchtete weiter. Erst nach fünf Schritten kam es ihr vor, als ob sich da oben etwas verändere, als ob einige Sterne sich ein Stück von ihrem ursprünglichen Platz entfernt hätten. Sie ging wieder rückwärts, dann noch einmal vorwärts, diesmal mit erhöhter Aufmerksamkeit - ja, es stimmte. Was sollte das bedeuten?


  Sie trat noch einmal zurück, leuchtete für einen Augenblick, um sicher zu sein, wo die Mitte der Kuppel war, orientierte sich dann, als es wieder dunkel war, auf einen Stern an der entgegengesetzten Wand und ging langsam los, den Blick fest auf eine Sternkonfiguration gerichtet, die sich besonders stark veränderte.


  Nach fünfundzwanzig Schritten mußte sie ihrer Schätzung nach in der Mitte sein. Sie blieb stehen. Ja, jetzt war das der Sternhimmel dieses Planeten. Wenigstens soweit sie das mit bloßem Auge beurteilen konnte. Was sollten nur diese Verschiebungen? Im realen Kosmos müßte man einen verdammt weiten Weg zurücklegen, um solche Verschiebungen zu beobachten, zwanzig, dreißig Parsec mindestens, eher mehr, das würde sich genauer ausrechnen lassen... Da war sie schon wieder beim Berechnen, die Macht der Gewohnheit, aber trotzdem, wenn das Ganze einen Sinn haben sollte, dann doch nur als Markierung eines solchen Weges? Sollten die Geusen den etwa zurückgelegt haben? Waren sie zugewandert?


  Delawara schalt sich voreilig. Erst einmal mußte sie ja prüfen, ob der vom Eingang zu sehende Sternhimmel überhaupt eine reale Entsprechung hatte oder ob einfache optische Gründe dafür vorlagen, daß sich die Sterne zueinander verschoben.


  Als Elber am Eingang erschien, hatte sie eine Idee. „Mach mal die Lampe aus“, sagte sie. „So, und jetzt sieh mal nach rechts in halber Höhe, da stehen drei helle Sterne ziemlich eng beieinander, hast du die? Gut, komm jetzt zu mir, achte mal darauf, ob die Sterne sich verschieben!“


  Tatsächlich, sie verschoben sich für Elber, aber nicht für sie. Also hing das Bild nur vom Blickwinkel des Betrachters ab. Das führte beinahe zwangsläufig zu dem Gedanken, daß es sich hier um ein Planetarium handeln müsse, um einen künstlichen Sternhimmel zu Unterrichtszwecken.


  „Du gehst doch davon aus, daß die Geusen vor sechshundert Jahren den Planeten verlassen haben. Oder die letzten von ihnen. Und dann funktioniert das hier immer noch?“ Dela schien ungläubig.


  „Manches andere funktioniert ja auch noch“, sagte Elber. Ihn interessierte viel mehr diese Verschiebung, und er sprach das auch aus.


  Dela unterrichtete ihn von ihren Gedanken und Schätzungen. „Dann ist ja alles klar“, sagte Elber, während sie gemeinsam Schritt für Schritt die Bilder des Sternhimmels aufnahmen. „Irgendwann sind Leute von weither gekommen, warum, wissen wir nicht. Sie waren aber größer als die hier Lebenden und haben deshalb die Gravitation gesenkt. Sie hatten’s nötig, und den Kleinen wird es nicht geschadet haben. Offenbar waren beide menschenähnlich. Du weißt ja, je geringer die Schwerkraft, um so größer der Wuchs.“


  „Und jetzt sind sie wieder abgereist und haben die Kleinen gleich mitgenommen?“ fragte Dela. „Du hast wirklich eine blühende Phantasie!“


  „Besser eine blühende als eine vertrocknete“, antwortete Elber. „Das ging natürlich nicht auf dich!“


  „Warum nicht? Wenn ich nur ein bißchen Phantasie gehabt hätte, hätte ich mich nicht mit dir eingelassen!“


  „Unsinn, gerade weil du Phantasie hast“, setzte Elber im gleichen Ton fort, „darum hast du nämlich die ungeahnten Möglichkeiten erkannt, die noch in mir stecken!“ Er machte die letzte Aufnahme. „So, das war’s. Was meinst du, sehen wir uns hier noch ein bißchen um?“


  Aber Dela hatte keine Lust mehr dazu. Einerseits, so führte sie als Argument an, gäbe es hier kaum etwas zu sehen, man müßte sich hierfür mit geeigneten Meßgeräten ausrüsten. Und andererseits dränge sie alles, ihre Vermutung zu überprüfen, die Aufnahmen auszuwerten.


  „Hast recht, eine Denkpause ist angebracht.“ Elber seufzte.


  „Und erzähl bloß keinem deine Traumgeschichte von den Weltraumreisenden!“ riet Dela.


  „Doch, Hirosh erzähle ich’s“, sagte Elber, „der lebt immer richtig auf, wenn er was Verrücktes hört.“


  „Gut, Hirosh ja“, stimmte Dela zu, „aber sonst keinem!“


  „Und wie denkst du dir das weiter mit dieser Stadt?“ fragte Hirosh, nachdem Elber berichtet hatte.


  „Es muß noch mal eine Gruppe hin, die aus den richtigen Leuten besteht und die richtigen Meßgeräte mitnimmt. Wir beide können schon ein Dutzend Fragen beisteuern, aber nur ein Gesellschaftswissenschaftler wird wohl angesichts dieser Stadt auf die entscheidenden Fragen kommen. Also Kiliman. Und dazu Meßspezialisten. Also Ri und Gibbi.“


  „Freut mich, daß du mal andern die Touristik überläßt, ich hab nämlich einen besseren Vorschlag für dich“, sagte Hirosh.


  Elber gefiel es nicht, daß seine große Entdeckung als Touristik abgewertet wurde, er protestierte, aber Hirosh lachte.


  „Dein Protest ist so sinnlos wie deine Theorie von den zweierlei Hominiden“, sagte er. „Nein, ich weiß es nicht besser, aber es kommt mir einfach unökonomisch vor, daß wir nun gleich zwei Zivilisationen bemühen müssen, um unsere Entdeckungen zu erklären. Hör dir erst mal an, was ich von dir will. Du bist doch Planetologe, ich weiß, das ist nicht einfach ein kosmisch erweiterter Geologe, aber ein bißchen Geologie ist doch drin, oder...? Also geh mal an die Explosionsstelle und mach eine Analyse über die geologische Zeitskala wenigstens der oberen Schichten. Verwende alle Techniken, die wir benutzen können, von der Radiokarbonanalyse bis zum Dünnschliff, na, das weißt du ja besser als ich. Mir geht es besonders um Widersprüche zwischen den Ergebnissen der verschiedenen Methoden.“


  „Du weißt doch schon mehr? Oder ahnst es wenigstens? Findest du das fair, mich im dunkeln zu lassen?“


  „Ich weiß nicht mehr“, verteidigte sich Hirosh, „ich habe nur gewisse Ahnungen, aber die betreffen die Richtung, nicht das Ergebnis. Ich glaube, daß Rotation und Achsstellung nicht immer so gewesen sind wie jetzt. Übrigens hast du mich ja selbst darauf aufmerksam gemacht, bei der Landung, weißt du noch?“


  Elber fiel, als er sich verabschiedete, wieder einmal das Wort ein, das Woleg geprägt hätte: Drei Dinge kann man von dem neuen CE zu jeder Stunde haben - Essen, Ideen und Zeit.


  Schon einen Tag später, einen Erdentag, kam Elber mit Ergebnissen. „Deine Erwartungen sind weit übertroffen“, berichtete er. „Das erste Wunder hab ich mit der Radiokarbonuhr erlebt. Bis etwa neuntausend Jahre rückwärts funktionierte sie einwandfrei. Aber dann waren die darunterliegenden Schichten plötzlich jünger. Das heißt, nach der Radiobarkonuhr als jünger ausgewiesen. Von da ab ging die Zeitskala wieder kontinuierlich rückwärts...“


  „Warte mal“, unterbrach Hirosh ihn, „ich glaube, es ist nützlich, wenn wir gleich Kiliman dazuholen.“


  Einige Minuten später kam Kiliman ins Keimhaus, und Elber wiederholte noch einmal, was er schon Hirosh berichtet hatte. Dann fuhr er fort: „Also erst mal hab ich mit drei, nein eigentlich vier anderen Meßmethoden festgestellt, daß es da keinen wirklichen Zeitsprung gibt. Danach hab ich mir die Dünnschliffe im Elektronenmikroskop angesehen, und siehe da, sie zeigten zum selben Zeitpunkt eine Veränderung. Bis dahin hatte nämlich die sozusagen normale Schwerkraft geherrscht, von da ab die herabgesetzte, das ergibt die Mikrokristallstruktur. Irgend etwas muß also zu diesem Zeitpunkt passiert sein, na ja, was heißt Zeitpunkt, dieser Punkt kann eine Ausdehnung von ein paar hundert Jahren haben.


  Schließlich hab ich noch den Restmagnetismus untersucht. Auch da gibt es zu dem fraglichen Zeitpunkt eine Veränderung - vorher hatte das Feld eine etwas andere Richtung.


  Vor neuntausend Jahren hat also der Planet eine Veränderung erfahren, die folgendes bewirkte: Erstens wurde die Rotationsachse senkrecht gestellt, zweitens wurde die verminderte Gravitation eingeführt und drittens - ja, das dritte ist nicht so einfach zu formulieren. Wenn die darunterliegende Schicht einen höheren Anteil an radioaktivem Kohlenstoff hat als die darüberliegende, dann kann das nur eins bedeuten: Zu dieser Zeit muß der Anteil des radioaktiven Kohlenstoffs im atmosphärischen Kreislauf höher gewesen sein. Die Veränderung, die der Planet erfuhr, bewirkte also, daß der Gehalt an radioaktivem Kohlenstoff stark sank. Das bedeutet aber, die kosmische Strahlung, die diese Radioaktivität verursacht, muß sich geändert haben, muß sprunghaft schwächer geworden sein.“


  „Was sagst du da?“ fragte Delawara, die eben hereingekommen war.


  Elber wiederholte.


  „Das ist Unsinn“, sagte Dela, „die kosmische Strahlung kann sich nicht sprunghaft ändern. Wann war das?“


  „Vor neuntausend Jahren.“


  „Merkwürdig“, stellte Dela fest. „Hört zu, was ich herausgefunden habe. Der Sternhimmel, den man von der Mitte der Kuppel aus sieht, ist der hiesige, allerdings nicht der von heute, sondern der von vor - na, was glaubt ihr? -, von vor neuntausend Jahren. Und der Sternhimmel, der vom Eingang aus sichtbar ist, gehört zu einem Punkt im All, der zweiunddreißig Parsec von hier entfernt ist. Und wenn ich jetzt Elbers Problem hinzunehme, muß ich sagen: An diesem Punkt ist die kosmische Strahlung bedeutend stärker als hier. Da kann man also annehmen, daß die Geusen mit ihrem ganzen Planeten vor neuntausend Jahren von dort hierhergekommen sind.“


  „Was denn - mit dem Planeten?“ fragte Kiliman erstaunt. „Na, ich hab ja schon viel gehört, aber...“


  „Warte mal“, unterbrach ihn Dela, „das wird ja immer verrückter: Wir wissen nicht, wie sie das gemacht haben könnten, aber wir dürfen doch wohl annehmen, daß das eine gewisse Zeit gedauert hat. Wenn sie nur mit dem Planeten allein gereist wären, dann wäre der völlig ausgekühlt. Also müssen sie auch die Zwergsonne mitgenommen haben. Wenn wir wirklich mal davon ausgehen, daß sie Himmelskörper transportieren konnten, dann ist das mit der Sonne eigentlich eine logische Folge - ein Planet kann gar nicht die nötigen Energien für den Transport liefern.“


  „Vielleicht war es so“, ging Elber auf Delas Gedanken ein, „sie merkten, daß ihre Zwergsonne kurz vor dem Verlöschen war, und benutzten die noch nutzbare Energie dieser Sonne, um das gesamte System in die Nachbarschaft des Beteigeuze zu transportieren.“


  „Ja“, nahm wiederum Dela den Faden auf, „diese Ausgangssituation einmal vorausgesetzt, welche Möglichkeiten hatten sie? Sicherlich gab es in der Nähe noch andere als Sonne geeignete Sterne, vielleicht sogar langlebigere Hauptreihensterne, aber dort konnten sie ihre Sonne nicht dazutun, das hätte keine stabile Bahn ergeben für den Planeten. Dazu brauchten sie einen Überriesen, für den - rein himmelsmechanisch - der Zwerg die Rolle des Planeten und der Planet die des Mondes einnahm.“


  „Ihr ergänzt euch ja nicht schlecht“, sagte Hirosh mit gutmütigem Spott. „Und als sie dann hier angekommen waren, haben sie gemerkt, daß doch irgendwas nicht hinhaut, und ihre Abreise organisiert. Und wohin diesmal?“


  „Wenn ihr erlaubt“, nahm Kiliman das Wort, „eins gefällt mir nicht an euren Vermutungen. Nämlich, daß die Geusen diesen Transport aus Not unternommen hätten. Vielleicht hatten sie von Anfang an etwas vor, wozu sie die größeren Energievorräte des Beteigeuze brauchten? Ich glaube, wir sind noch zu nah an unserer Vorgeschichte, wir stellen uns immer vor, ganz große Projekte entstehen stets unter dem Zwang der Verhältnisse. Aber selbst diese Expedition ist ja nicht geplant und angetreten worden, weil irgendeine Not dazu zwang, sondern weil wir wissen wollten. Um wieviel mehr muß das für Zivilisationen zutreffen, die weiter sind.“


  „Wir müssen jetzt mal sehen, daß wir herauskriegen, was man mit welchen Mitteln überprüfen kann. Macht doch mal Vorschläge!“ sagte Hirosh.


  Alle versanken in Schweigen.


  Hirosh nahm als erster wieder das Wort, als er meinte, es sei nun genug gebrütet worden. „Auf alle Fälle sind wir erst mal herunter von Elbers Zweirassenhypothese. Als sie mit ihrem Planeten hierherkamen, waren die Geusen noch klein, dann senkten sie die Schwerkraft und wurden größer.“


  „Aber warum? Warum?“ fragte Elber, den es enttäuschte, daß er sich dafür überhaupt keinen Grund denken konnte.


  „Das ist eine kluge Frage“, sagte Hirosh lächelnd, „der Sinn dieses Vorhabens, das muß auch der Sinn der gesamten Entwicklung sein, das Ziel, das sie ansteuerten. Ich fürchte bloß, wir werden die Antwort nicht finden, wir können uns ihr höchstens nähern.“


  „Du meinst“, fragte Kiliman, „sie wurden langsam größer, allmählich; weil sie leichter waren, setzte eine heftige Akzeleration ein? Das müßte sich in der Stadt feststellen lassen. Ich denke, wenn wir finden sollten, daß die Wohnverhältnisse vom Zentrum nach außen allmählich größeren Individuen angepaßt sind, dann ist diese Vermutung mindestens stark gestützt.“


  „Ja“, sagte Dela, „und vielleicht kann man feststellen, wie alt das Zentrum und wie alt die Außenfront ist.“


  „Mach ich!“ sagte Kiliman.


  „Und ich“, sagte Elber, „werde mich um die andern Städte kümmern.“


  „Hab ich da was verschlafen?“ fragte Kiliman. „Habt ihr schon andere Städte entdeckt?“


  „Eben nicht!“ sagte Elber.


  Kiliman hatte lange an der Liste der notwendigen Messungen in der Geusenstadt gearbeitet, hatte mehrmals gestrichen, und dann war ihm doch immer noch etwas eingefallen, was sofort das Unternehmen aufblähte, und er hatte wieder gestrichen, hatte sich mit den andern beraten, und herausgekommen waren am Ende doch Aufgaben in einem solchen Umfang, daß man voraussichtlich wenigstens acht Stunden dort zu tun haben würde. Rila und Gibralt war das recht - sie waren ganz froh, mal etwas anderes zu sehen, und die Sache ließ sich ja gerade so weit abenteuerlich an, daß man zwar ein kleines Prickeln verspürte, aber doch nicht umeinander Angst zu haben brauchte.


  Sie landeten zuerst im Zentrum der Stadt, und die beiden Meßtechniker nahmen ohne ein weiteres Wort ihre Arbeit auf, maßen und sammelten Staub an der Kuppel und den umliegenden Gebäuden. Keine Sekunde hatten sie daran gedacht, etwa in das Innere der Kuppel zu gehen und sich den künstlichen Sternhimmel anzusehen - wozu? Sie wußten, daß er da war, besser als der natürliche sah er bestimmt nicht aus, und Planetarien gab’s auf der Erde auch, die hatten sie in ihrer Ausbildung zur Genüge genießen dürfen.


  Anders Kiliman. Er bemühte sich zunächst um einen allgemeinen Eindruck. Aber außer der absoluten Regelmäßigkeit, die nicht durch das kleinste Detail aufgelockert wurde, fiel ihm nichts auf. Er beschloß, in das Planetarium zu gehen, vielleicht kam er dort auf eine Idee.


  Zuerst schaute er sich die Sterne an. Aber er sah auch hier nichts anderes als das, was er schon von Delas Aufnahmen her kannte. Die Frage, was da leuchtete, war nicht zu klären, wenigstens nicht von ihnen, denn es war festgelegt, daß sie nur berührungsfreie Meßmethoden verwenden, nur offene Türen durchschreiten und sich überhaupt auf eine Beobachtung beschränken würden, die so passiv wie irgend möglich war. Das gebot nicht nur die Vorsicht, sondern in einem tieferen Sinn auch die Achtung vor den Erbauern der Stadt - ob es nun wirklich eine Stadt war oder nicht, sie hatten sich entschlossen, bei dieser Bezeichnung zu bleiben.


  Einen Augenblick zögerte Kiliman, sah sich noch einmal um, bevor er den Saal wieder verließ - und beinahe zufällig bemerkte er, daß da auch am Boden etwas schimmerte.


  Er schaltete die Helmlampe ein und betrachtete die Stelle zu seinen Füßen, die im Dunkeln geschimmert hatten. Die graue Staubschicht, die sonst überall auf dem Boden lag, war hier durch das Treten und Drehen auf der Stelle beim Betrachten des Sternhimmels teilweise beiseite geschoben.


  Das war eine beinahe komische Situation. Mit welchem Tuch sollte er hier Staub wischen? Er ging hinaus, kletterte in die Fähre, sah sich verzweifelt um - es gab kein Gerät, das sich für diesen Zweck geeignet hätte. Gewiß, sie waren auf so etwas nicht vorbereitet, aber... Doch das mußte gehen. Zur Standardausrüstung der Fähre gehörte eine große Rolle Universalfolie, die war, da im Keimverfahren hergestellt, ein bißchen pelzig, wenn man sie entrollte. Wenn er davon ein größeres Stück einfach auf dem Boden hinter sich herzog - vielleicht half das. Also - probieren.


  Als er drin in der Halle von der Mitte aus spiralförmig begann, den Staub wegzuwischen, trat im Schein der Helmlampe schwarz glänzender Fußboden hervor. Es gelang also tatsächlich, wenigstens die Mitte bekam er vollständig frei von Staub, zu den Rändern hin blieb hier und da etwas liegen, Flocken bildeten sich. Er nahm die Folie, trug sie hinaus, schüttelte sie aus wie eine vorgeschichtliche Hausfrau ihr Staubtuch, ging wieder hinein, nahm den Rest auf. Das kam ihm lustig vor, er war nun ein Erfinder, er hatte den zwölfhundertsiebenundneunzigsten Verwendungszweck für die Folie gefunden, aber was war dabei herausgekommen? Er schaltete die Helmlampe aus, und wie seine Augen sich an das Dunkel gewöhnten, trat auch das Schimmern wieder deutlicher hervor: eine Spirale, das Bild einer Galaxie! Er nahm es selbstverständlich auf, aber das tat er mehr mechanisch; seine Gedanken waren bei den anderen Spiralen, denen sie hier begegnet waren, dem Bild aus der Dela-Schicht, den Versteinerungen, dem Luftbild der Stadt, und für einen Augenblick wurde ihm unheimlich zumute. Das aber mochte er nicht, hatte es nie gemocht, es ließ ihn aktiv werden. Dunkles trieb ihn dazu, es aufzuhellen. Unklares, es zu klären, ein Rätsel, es zu lösen.


  Er trat hinaus und fragte Rila, wie weit sie seien.


  „Neuntausend Jahre“, sagte Gibralt.


  „Wie bitte?“


  Diesmal antwortete Rila. „Diese Gebäude hier sind ungefähr neuntausend Jahre alt.“ Sie lächelte Kiliman freundlich an. „Wir versuchen gerade, die Zeit noch ein bißchen genauer zu kriegen.“


  Kiliman bedankte sich. Er hatte aber nicht rückgefragt, weil er Gibralts Angabe etwa nicht verstanden hätte - ihm war bei dieser ja nicht ganz unerwarteten Antwort mit einem Schlage klargeworden, was das bedeutete. Neuntausend Jahre - aus welchem Stoff auch immer diese Baulichkeiten errichtet sein mochten, Umweltbelastungen konnte es hier zu keiner Zeit gegeben haben. Das gleiche sagte ja nun auch die dünne Staubschicht aus. Für junge Leute wie Ri und Gibbi machte das nur einen Unterschied der Zahl, ob nun tausend oder neuntausend; aber Kiliman wußte als Gesellschaftswissenschaftler selbstverständlich auch in der Geschichte der Menschheit Bescheid, da hatte kaum etwas so lange überdauert. Freilich, die Geusen hatten ja, als sie dies bauten, schon einen Entwicklungsstand erreicht, in dem sie ihr Sternsystem wie ein Raumschiff steuern konnten, da war es wohl klar, daß solche Umweltprobleme, wie die Menschheit sie kennengelernt hatte, für die Geusen Kleinkram waren, etwas, was am Rande mit erledigt wurde, schon damals, vor neuntausend Jahren.


  Ach so, und da war sie wieder, die Gedankenverbindung, die ihn verblüfft hatte: eine so komplizierte, weit fortgeschrittene Gesellschaft mit Mitteln und Zielstellungen, von denen man sich vergeblich ein Bild zu machen suchte - und andererseits diese Einseitigkeit, ja geradezu Armut in der Abbildung, überall nur die Spiralform... Und hier merkte Kiliman, daß seine Gedanken zerfaserten; im ersten Augenblick, gleich nachdem Gibralt die Zahl Neuntausend genannt hatte, war es Kiliman gewesen, als sei er ganz wichtigen Zusammenhängen auf der Spur, jetzt aber hatte er das Gefühl, je mehr er sich anstrengte, um so weiter entfernte er sich von dem, was ihm schon beinahe greifbar erschienen war.


  Er blickte zu den beiden Meßtechnikern hinüber, die sich ein Stück vom Eingang der Kuppel entfernt hatten. Sie waren noch nicht fertig, also hatte er noch Zeit, einen Blick in eins der Häuser zu werfen, die den Platz mit der Kuppel säumten. Er ging langsam hinüber. Da war noch etwas Merkwürdiges, was ihm jetzt bewußt wurde: Es gab hier nur Beton - also den Stoff, aus dem die Gebäude und die Straßendecke gemacht waren, ob der nun dem irdischen Beton gleichkam oder nicht, es gab jedenfalls keine Pflanzen hier, so weit er sehen konnte, und es hatte sie auch nicht vor neuntausend Jahren gegeben, denn nirgends war ein Stückchen natürlicher Boden frei. Aber dann sagte er sich wieder, das seien sehr irdische Maßstäbe und es habe wenig Zweck, darüber zu spekulieren, wie die Leute hier konkret gelebt haben mochten; die Spuren davon mußten zwangsläufig nach neuntausend Jahren verschwunden sein.


  Er trat durch die Türöffnung. Ein Treppenhaus, zwei bis drei Türöffnungen auf jeder Etage.


  Das hatte er schon gewußt. Was ihn interessierte, war die Aufteilung der Räume und ob sich funktionelle Unterschiede erkennen ließen.


  Drei Türen auf dieser Etage, und jede führte zu drei bis vier Räumen, die teilweise untereinander verbunden waren. Es waren abgeschlossene Raumeinheiten, Wohnungen also, und die Geusen mußten in Familien gelebt haben, wenigstens in der Epoche, wo sie hier wohnten.


  Genauere Betrachtung bestätigte diesen Eindruck. Jede Wohnung war nicht einfach nach außen hin eine Einheit, sondern auch in sich gegliedert, die Räume waren offenbar für verschiedene Zwecke bestimmt, wenn man auch nicht sagen konnte, für welche, da man


  weder die Geusen kannte noch irgendwelche

  Einrichtungsgegenstände zu finden waren. Kiliman verglich mehrere Wohnungen und fand heraus: Quaderförmige Räume mit Fenster gab es unterschiedlich viele; aber immer gab es einen Raum, der die Form eines großen Rohres hatte, eines liegenden Zylinders, nur mit Tür, ohne Fenster, und stets hatte einer der anderen Räume Anschluß an eine Reihe von Rohrleitungen - Küche oder Klo, dachte Kiliman belustigt, oder etwa beides?


  Kiliman seufzte. Es war anzunehmen, daß sie niemals alle derartigen Fragen würden beantworten können. Aber letzten Endes war das auch nicht so interessant wie - ja, wie was? Was war denn interessanter an einer fremden Gesellschaft als ihr Alltag?


  Sorgfältig kontrollierte er seine Eindrücke auf anderen Etagen, betrat auch noch einmal ein anderes Haus, aber überall fand er diese grundlegende Struktur wieder.


  Jetzt war er gespannt, was sich draußen, am Rande der Stadt, davon wiederfinden würde; denn daß es sich tatsächlich um eine richtige, einst bewohnte Stadt handelte, davon war er jetzt überzeugt.


  „He, Foxi, geh weg, geh beiseite!“ rief Elber aufgeregt und gestikulierte mit den Armen, als wären sie Windmühlenflügel. Aber das nutzte nichts, Fox verstand nicht, was man von ihm wollte, und lief weiter über den geformten Sand mit den bereits gesteckten Keimpatronen.


  Vienna, die am nächsten stand, sprang schnell hinzu und nahm das Tier hoch. Es hatte in das Profil des Sandes, das sie so sorgfältig geformt und vermessen hatte, eine lange Hundespur getreten.


  „Kann er doch nicht wissen!“ sagte Kerala zu Elber, der ein ärgerliches Gesicht machte.


  „Ist ja auch nicht weiter schlimm“, sagte nun auch Elber, „das wischen wir wieder glatt. Ein paar Unebenheiten machen nichts, ausbalancieren müssen wir die Tragfläche sowieso, wenn sie fertig ist.“ Er nahm einen meterlangen Stiel, an dem eine Art Kamm befestigt war, und glättete die Hundespur.


  „Paß mal auf, Vivi, ich zünde jetzt, dann kannst du ihn wieder hinuntersetzen, vor der Hitze hat er Respekt wie jedes Tier.“ Er legte den Stielkamm weg und griff zum Strahler, da rief Hirosh von oben, von der Steilküste herunter: „Was ‘n los? Ist was mit Fox?“


  Elber wunderte sich einen Augenblick lang, und dann fiel ihm ein, daß er in der Aufregung ganz automatisch die Sprechtaste gedrückt hatte, als er den Fox rief.


  „Er ist uns nur über die Form gelaufen!“ sagte Kerala.


  „Ist aber schon wieder in Ordnung!“ Assistierte Vienna.


  „Was macht ihr denn da?“ wollte Hirosh wissen.


  „Wir bauen einen Luftgleiter“, schrie Elber hinauf, dann schaltete er den Sprechfunk ein und erklärte in normalem Ton: „Ich will nicht immer von der Fähre abhängig sein, wenn ich mal schnell irgendwohin muß.“


  „Wenn du mal schnell?“ Hirosh staunte.


  Elber merkte erst jetzt, wie zweideutig er formuliert hatte. „Na ja“, entgegnete er ärgerlich, „mal hundert Kilometer ins Innere oder so. Landfahrzeuge haben wir nicht, und so ein Ding ist einfacher zu bauen. Woleg hat mir einen MM-Generator versprochen, der hebt das Ding glatt mit zwei Mann in die Luft, und sechshundert Kilometer in der Stunde macht es auch.“


  Hirosh gefiel es überhaupt nicht, daß da schon wieder einer große Ausflüge vorbereitete, aber er sagte nichts dagegen. Mit seiner rein spekulativen Überzeugung, daß sich alles Wesentliche hier abspielen werde, konnte er schließlich nicht argumentieren. Und das eine oder andere erfuhr man vielleicht doch anderswo, gewisse kleine Aufschlüsse gab ja auch die Stadt.


  „Wenn du fertig bist, komm doch mal und erzählt mir, wohin du eigentlich mit dem Ding willst“, sagte Hirosh und winkte grüßend.


  Elber grüßte zurück, drückte dann auf den Abzug des Strahlers und fuhr schnell über die langgestreckte Sandwelle hinweg, um die Keime zu zünden.


  Es waren für diesen Zweck natürlich anders programmierte Keime, weiße Büschel kamen aus dem Sand, und Elber und die Zwillinge hatten alle Hände voll zu tun, sprangen hierhin und dahin und dorthin und harkten mit ihren Stielkämmen die Büschel breit, daß sie auf der Sandoberfläche entang wuchsen, bis sich benachbarte Hälmchen trafen, verschmolzen und anfingen, einen Pelz zu bilden. Jetzt hing die zukünftige Flugtüchtigkeit des Fahrzeugs allein von der Intensität ihres Kämmens ab - der Pelz mußte gerade so lang und dicht sein, daß er die Bildung von Mikrowirbeln verhinderte, wenn der Gleiter flog, sonst würde der nie auf die angegebene Geschwindigkeit kommen. Gleichzeitig mußte unter dem Pelz eine feste Struktur heranwachsen.


  Als nach einer guten Viertelstunde das Werk erkaltete, waren alle drei etwas außer Atem. Nur Fox sprang triumphierend auf die fertige obere Halbschale der Tragfläche und lief darauf hin und her, aber das verbot ihm nun niemand mehr.


  Drei Stunden später hatten sie alle Bauteile hergestellt, die sich keimen ließen.


  „Schluß für heute“, verkündete Elber. „Ich bedanke mich bei euch!“


  „Nimmst du uns mal mit?“ fragte Vienna.


  „Wenigstens zu einem Rundflug?“ ergänzte Kerala.


  „Das Ding trägt nur zwei“, sagte Elber, „aber ihr könnt doch selber damit fliegen! Oder muß ich dazu zwei Steuerungen einbauen?“


  Dann bereitete er sich auf ein Gespräch mit Hirosh vor. Er hatte schon mehrfach gespürt, daß der CE eine Abneigung hatte gegen alle Unternehmungen, die die Leute von der Basis wegführten. Er verstand das zwar nicht, aber er zog daraus die Schlußfolgerung, daß er eben sein Vorhaben richtig begründen mußte.


  Hirosh hatte sogleich für ihn Zeit, als er sich bei ihm meldete. Elber breitete eine Karte aus, die das Gebiet im Umkreis von fünfhundert Kilometern zeigte.


  „Ich bin ausgegangen von der berechtigten Frage, die du neulich gestellt hast, du erinnerst dich sicher: nur eine Stadt auf einem ganzen Planeten? Ich habe das als Aufforderung zum Suchen und Forschen aufgefaßt, das hab ich doch richtig verstanden, oder...?“


  „Mach mal weiter“, sagte Hirosh, ohne sich zu einer Meinungsäußerung provozieren zu lassen.


  „Angenommen, diese Stadt steht nur noch, weil ihre Bewohner den Planeten als letzter Schub verlassen haben und niemand mehr da war, der sie zerstören konnte, ohne gleichzeitig großen Schaden in der Natur des Planeten anzurichten. Es ließen sich bestimmt noch Dutzende anderer Vermutungen formulieren, aber von irgendeiner muß man ja ausgehen. Nehmen wir das also mal an. Dann sind die anderen Städte also absichtlich dem Erdboden gleichgemacht, damit die Natur - ebenfalls deine These - sich reorganisieren kann. Wo wären sie dann zu suchen? Denn irgendwelche Reste - Grundmauern, Bauschutt oder was weiß ich - müßten doch zu finden sein, wenn man ein bißchen genauer sucht!“


  Er schwieg einen Augenblick und sah Hirosh an, aber der hatte sich um ein undurchdringliches Gesicht bemüht, und das war der gleiche Gesichtsausdruck wie der, wenn er Witze erzählte, vielleicht deshalb, weil er dann auch nicht wollte, daß ihm jemand vorzeitig die Pointe aus dem Gesicht ablas.


  Elber blickte jedenfalls schnell wieder auf die Landkarte. „Es gibt zwei Ansätze für Antworten“, fuhr er fort. „Nehmen wir an, alle Städte hätten die gleichen Bedingungen gehabt wie diese letzte, weil das eben die Lebensbedingungen der Geusen waren, dann muß man einen Platz in einer ebenen Parklandschaft suchen, ohne Wasserläufe. Das könnte etwa hier sein.“ Er zeigte auf einen Fleck der Karte. „Oder man kann annehmen, daß unsere Stadt eine Ausnahme war, weil sie die letzte wurde - na jedenfalls, wenn man von den Standortbedingungen ausgeht, wie sie uns geläufig sind von zu Hause, dann muß man woanders suchen. Die Geusen haben doch auch Geschichte, und ich nehme nicht an, daß sie irgendwann außer bei dem jetzigen Verlassen des Planeten schon mal einen Einschnitt gemacht haben, der so radikal gewesen wäre, alle geschichtlichen Zusammenhänge abzuschneiden - ja, wo wollte ich eigentlich hin? Ach so, hier, dreihundert Kilometer westlich von hier, mündet dieser Strom - da irgendwo landeinwärts hat bestimmt einmal eine Stadt gestanden, und wenn die Geusen noch so wasserscheu sein sollten. Das will ich mir mal ansehen. Das zuerst und später die andere Stelle.“


  Hirosh hatte aufmerksam zugehört. Wieder war er versucht zu sagen: Junge, das hat doch alles keinen Zweck, so erfahren wir gar nichts, es kann uns höchstens passieren, daß wir nicht hier sind, wenn es drauf ankommt. Aber er sagte es wieder nicht - wie hätte er sich begreiflich machen sollen, da er sich selbst nicht begriff, immer noch nicht!


  Er hätte sagen können: Sie haben schon begonnen, Kontakt herzustellen, damals, als du den Schmerz gefühlt hast, und wenn sie es jetzt wieder versuchen, müssen wir hiersein. Aber das war eben gar nicht seine Überzeugung, er fühlte, daß es auf ganz andere Dinge ankam, auf viel grundsätzlichere. Es war seine, Hiroshs, persönliche Orientierung, darüber nachzugrübeln, und er durfte sie nicht anderen aufzwingen, er hatte nicht einmal das Recht, anzunehmen, daß solche Erkundungen, wie Elber sie vorhatte, nichts brächten. Es war im Gegenteil sehr vernünftig, zu sagen: Was die Geschichte der Geusen aufklärt, klärt uns indirekt auch über ihre Gegenwart auf. Und deshalb mußte er Elber wohl gehen lassen, gegen sein Fühlen; aber wenigstens nicht ohne eine einschränkende Bemerkung sollte das geschehen.


  „Ich möchte aber, daß Woleg den Luftgleiter abnimmt!“ sagte er.


  Elber bemerkte durchaus, daß Hirosh seinen weit fliegenden Gedanken nicht folgte, aber es machte ihm nicht viel aus. Ihm genügte es schon, daß der neue CE im Gegensatz zur früheren Chefin seinem Forschungsdrang nichts in den Weg legte.


  Und da war der Beweis: Die Bauwerke wurden nach außen, zum Rand der Stadt hin, tatsächlich größer. Die Fähre folgte einer der Rinnen, die vom zentralen Platz ausgingen. Schon nach wenigen Minuten hörten die Fenster und Querstraßen auf, sie erblickten nur undurchdringliche Wände, aber die waren höher und wurden immer höher, je weiter sie nach außen kamen.


  Es sah also wirklich so aus, als hätten die Geusen zuerst den Kern gebaut und bewohnt, wären dann, als sie größer wurden, nach außen gezogen, hätten dort entsprechend ihren gewachsenen Körpermaßen höher gebaut und.... ja, was und? Mehr ließ sich nicht sagen. Ja, eigentlich war auch das schon zuviel. Waren das wirklich Wohngebäude? Wo waren ihre Eingänge, Zuführungen, wie kamen Licht und Luft hinein in diese riesigen, anscheinend abgeschlossenen Baukomplexe?


  Kiliman hatte schon vor der Reise versucht, Fragen auszuarbeiten, die sich womöglich durch Beobachtung beantworten ließen und


  zugleich wichtige Informationen lieferten. Das war keineswegs eine einfache Sache, denn es war hier wie überall: Um die richtigen Fragen zu stellen, muß man sehr viel wissen, und sie wußten sehr wenig.


  Genaugenommen war selbst die einfache Frage, ob das nun eine Stadt war oder nicht, eigentlich nicht zu beantworten - man wußte ja


  nicht, ob die Geusen bei ihrem Stand der Entwicklung so etwas wie


  eine Stadt überhaupt brauchten oder benutzten. Eine Stadt - Zusammenballung von Individuen einer Gesellschaft, die


  Produktion, Konsumtion und Kommunikation großen Stils


  ermöglichte, im weitesten Sinne dieser Begriffe - nun ja; aber wenn die materielle Produktion, wie anzunehmen, bereits automatisch


  ablief, fiel schon dieser eine Eckpfeiler des Städtewesens um. Auch auf der Erde lief jegliche Produktion in unbewohnten Gegenden ab. Und dort ging ebenfalls in bezug auf Konsumtion und Kommunikation die Entwicklung von den historischen Städten weg.


  Was konnte man denn überhaupt mit einiger Sicherheit annehmen? Jedenfalls doch wohl, daß diese Baulichkeiten von den Geusen


  benutzt wurden. Denn der Sternhimmel in der Kuppel war ohne Betrachter sinnlos, vor allem seine Wandlung setzte den Betrachter voraus, und das von Kiliman entdeckte Bild einer Galaxie auf dem Fußboden bestätigte das noch.


  Hoffnungslos erschien zunächst noch die Beantwortung der Frage, wozu ihnen diese Einrichtung gedient hatte - man konnte hundert Antworten darauf geben, und das war so gut wie keine.


  Die Fragen, auf die Kiliman Antwort erhoffte, waren um so bescheidener geworden, je länger er darüber nachgedacht hatte, nicht nur an Inhalt, sondern auch an Zahl. Es waren schließlich drei übriggeblieben:


  Erstens - gibt es Strukturunterschiede innerhalb des umbauten Raumes? Das war zugleich die Hauptfrage; je größer die Strukturunterschiede, desto vielseitiger die Funktionen des umbauten Raumes, desto sicherer seine Nutzung durch die Geusen als


  Aufenthaltsraum, nicht etwa nur als Lager oder als Hülle von


  Anlagen. Für die Häuser im Zentrum war die Frage beantwortet, aber dort war die Einheit des umbauten Raumes noch klein gewesen; an


  der Peripherie, wo man durch die zerstörten Stellen eindringen wollte, falls sich kein anderer Eingang fand, umfaßte der zusammenhängende Raum mehrere Kubikkilometer, dort würde man nur Stichproben machen können.


  Zweitens - existiert ein Altersgefälle von innen nach außen, wenn ja, wie groß ist es? Der Beantwortung dieser Frage dienten die


  Messungen, die Rila und Gibralt vornahmen, nicht nur im Zentrum, sondern auch unterwegs von innen nach außen an mehreren Haltepunkten in der Rinne, und es deutete sich schon an, daß die Antwort positiv ausfallen würde.


  Und drittens, mit dem Vorbehalt, daß man die Untersuchung dieser Frage möglicherweise verschieben müsse - welche Rolle spielt die Untergrundverbindung, die Dela und Elber geortet hatten?


  Sie hielten gerade wieder einmal in der Rinne, als Kiliman, der an Bord der Fähre geblieben war, auf einen Gedanken kam. Sie hatten


  es bisher einfach hingenommen, daß hier weiter außen die Front der


  Baulichkeiten gleichförmig und ungegliedert aussah. Aber vielleicht sah das nur für sie so aus? Vielleicht sahen die Geusen das anders?


  Ganz gewiß hatten ihre optischen Organe, na gut, ihre Augen also,


  andere Empfindlichkeitsgrenzen als die der Menschen. Hirosh hatte darauf hingewiesen, er hatte sich ja schon einmal damit beschäftigt,


  allerdings nach der Erkenntnis, daß der Beteigeuze gar nicht die


  ursprüngliche Sonne der Geusen war, eingesehen, daß seine Ergebnisse kaum zutreffend sein konnten. Das brauchte aber Kiliman


  nicht zu stören. Mit der Multispektraltechnik konnte er nicht schlechter umgehen als jeder andere Raumfahrer, das gehörte zur Grundausbildung, weil es zur Orientierung bei und auf fremden Himmelskörpern nötig war.


  Er machte also eine Aufnahme von einer der Fronten, zwischen denen sie gerade standen, sah sie aber gar nicht erst an, sondern jagte sie durch den Computer; die Programmierung war in diesem Fall ganz einfach, es brauchte ja nur aussortiert zu werden, was mehr zeigte als die glatte Fläche.


  Tatsächlich, es gab drei Kombinationen aus den acht Spektralbereichen, bei denen eine Gliederung mehr oder weniger sichtbar wurde. Kiliman verglich sie - sie zeigten alle das gleiche: Die Frontfläche war waagerecht gestreift. Möglicherweise waren die dunkleren Partien lichtdurchlässig in bestimmten Wellenbereichen, also sozusagen Fenster.


  Als die beiden Meßtechniker draußen fertig waren und wieder hereinkamen, zeigte Kiliman ihnen das Ergebnis und fragte sie, ob sich der Wandlerschirm am Schutzhelm so schalten ließe, daß man genau dieses Bild bekäme?


  Unmittelbar nicht, war die Antwort, aber man könne die Schirme so umstellen, das sei nicht weiter schwierig. Und schon machten sich die beiden ans Werk.


  Als sie endlich am Stadtrand ihre Messungen beendet hatten, stand fest: Die Stadt wurde von innen nach außen immer jünger. Der Rand war etwa zweitausend Jahre alt. Interessanterweise hatten sie den Stollen, den Dela und Elber geortet hatten, auch gefunden - obwohl sie in einer benachbarten Rinne fuhren; es schien also, daß der Stollen im Untergrund rings um die ganze Stadt lief.


  Sie suchten nun die nächstgelegene Bruchstelle auf, um in den Baukomplex einzudringen. Da sie das von Anfang an vorgehabt hatten, waren sie in einer Rinne nach außen gefahren, die nahe bei einer einigermaßen gangbaren Bruchstelle lag.


  Die Fähre stellten sie davor ab, Gibralt postierte sich in der Bresche, um Funkkontakt mit der Fähre zu halten, Kiliman kletterte mit Rila über einen Schuttberg, der ab und zu etwas nachrutschte, zu einem Treppenaufgang hinauf. Als sie oben waren, winkten sie auch Gibralt hinauf - von hier aus hatte er ebenso guten Kontakt zur Fähre.


  Die Treppenstufen waren größer als die im Zentrum, bedeutend größer, passend gerade für menschliche Proportionen, und das war ein wichtiges Indiz. Denn wozu sonst sollte ein im Grunde so kompliziertes und unnatürliches Ding wie eine Treppe - oder sogar ein Treppenhaus - dienen als zum Hinauf- und Hinabgehen für menschenähnliche Wesen. Schon für Insekten wäre eine schiefe Ebene viel praktikabler, von Maschinen gar nicht zu reden.


  Sie hatten die Helme vorsichtshalber geschlossen, den speziell eingestellten Wandler vor das Fenster gezogen, und nun wirkte das Bild, die Zerstörung einmal abgerechnet, gar nicht mehr so trist wie vorher. Als sie da zu dritt auf dem Treppenabsatz standen und sich nach allen Seiten umsahen, bemerkten sie in den aufgerissenen Räumen viele Farbschattierungen. Dabei hatten sie sicherlich nicht einmal die bestmögliche Sensibilität erreicht mit ihren primitiven Wandlern.


  Was Kiliman jedoch am meisten beeindruckte, war die Tatsache, daß es dort, wo die Treppe nach unten ging, also tiefer im Bauwerk, nicht etwa dunkler zu sein schien. Er hatte nicht mehr vor als eine erste kleine Inspektion - die Frage nach dem Stollen oder Tunnel hatte er im stillen schon vertagt, der war zu weit weg von hier; um ihn zu erreichen, würde man spezielle Vorkehrungen treffen müssen. Aber dort hinunter in eine noch voll intakte Etage zu gehen, dazu mußten Zeit und Mittel reichen.


  Gibralt blieb also oben stehen, Kiliman und Rila gingen die Treppe hinunter, sie waren kaum um die Biegung herum, als schon der Funkkontakt zu Gibralt erlosch - es handelte sich anscheinend um ein außerordentlich stark isolierendes Material, auch das war wichtig zu wissen -, dafür konnte man sich aber durch Zuruf noch ausgezeichnet verständigen.


  Die nächsttiefere Etage mußte mit dem Niveau des Bodens draußen ungefähr übereinstimmen, „zu ebener Erde“ würde man zu Hause sagen, aber die Treppe ging noch tiefer hinab. Türen gab es hier ebenfalls nicht, nur offene Türlöcher. Kiliman postierte Rila in dem Durchgang und betrat einen ziemlich großen Saal, dessen Wände diffuses Licht ausstrahlten; sonderbar, auch die Decke tat das, obwohl so viele Stockwerke darüber waren. Leuchten war also hier kein Zeichen dafür, daß sich dahinter der natürliche Himmel befand. Anscheinend nahmen die dunkleren Schichten an der Außenwand das Licht auf, und dann wurde es durch irgendwelche Kanäle in die Wände und Decken der Räume geleitet. Vielleicht durch das Baumaterial selbst? Ja, so würde es wahrscheinlich sein.


  Viele Durchgänge führten von diesem Saal aus in andere Räume, größere, kleinere, auch auf Korridore - es war schwieriger als im Stadtkern, hier ein System zu erkennen. Übrigens waren die meisten Räume unverhältnismäßig groß, sie riefen nicht den Vergleich mit menschlichen Wohnungen hervor. Und sie waren völlig leer. Ein wenig Staub lag am Boden, das war alles.


  Aber deutlicher als im Stadtzentrum wurde hier sichtbar, daß die Räume nicht immer leer gewesen waren, sondern daß sie geräumt worden waren - Alterung gab es selbst bei der technischen Perfektion, die einst hier geherrscht haben mußte, und so konnte Kiliman sehen, daß ein Teil der Wand irgendwie frischer aussah, da hatten anscheinend Möbel gestanden. Und an den Durchgängen gab es zwar keine irdischen Türangeln, aber doch in Handhöhe so etwas wie hervorgehobene Felder - möglicherweise früher einmal Sensortasten, jetzt bewirkten sie nichts mehr. Womit mochten sie die Durchgänge verschlossen haben? Irgendwelche Rillen, die auf mechanische Verschließbarkeit gedeutet haben würden, waren nicht zu sehen.


  Kiliman wies sich selbst zurecht. Unsinn jeder Versuch, konkrete Zeichen verstehen zu wollen, ohne überhaupt zu wissen, wie die Geusen aussahen! Aber freilich, die Anschauung lockte einen immer wieder ins Konkrete, dabei war Verstehen nur zu erhoffen, wenn man die richtige Richtung und Stufe der Abstraktion fand.


  Es half nichts, wenigstens ein paar Schritte tiefer mußte er hinein. Er kehrte um und gab Rila ein Ende der Sicherungsleine in die Hand. „Ihr bleibt auf eurem Posten“, sagte er laut, damit auch Gibralt oben ihn verstand, „wenn draußen etwas ist, zieht Rila an der Leine.“


  Die Leine war fünfzig Meter lang, das würde reichen. Er hätte zwar auch die beiden andern durch Leinen verbinden und so den Aktionsradius verdoppeln können, aber soviel hatte er gar nicht vor. Eine regelrechte, tiefer gehende Untersuchung mußte mit entsprechendem Gerät für Verständigung vorgenommen werden.


  Der erweiterte Wirkungskreis brachte auch nicht viel Neues, nur eine Wiederentdeckung: Die zylindrischen Räume, die ihm schon im Stadtzentrum aufgefallen waren, gab es auch hier, sie waren entsprechend größer, und sie waren zu Dutzenden neben- und übereinander angeordnet, eine ganze Wand voll von kreisrunden Löchern, an die sich je ein solcher Zylinderraum anschloß.


  Kiliman stand lange davor, allerhand phantastische Gedanken gingen ihm durch den Kopf, nichts wirklich Greifbares dabei... Was


  war das? Schlafstellen? Hygienezellen? Oder machten die Geusen in


  ihrem Leben so etwas wie eine Metamorphose durch? Nein, wohl nicht, die hatte doch biologisch nur Sinn für Tiere mit einem


  Außenskelett wie Insekten, aber die konnten kaum einen aufrechten


  Gang entwickeln, dazu war ein Innenskelett nötig, und vom aufrechten Gang zeugten die Treppen... Er würde Hirosh befragen


  müssen, was diesen biologischen Kram anging, der wußte da besser Bescheid. Aber irgend etwas anderes steckte noch in diesem Gedanken... Brutpflege?


  Ja, jetzt wußte er, woran ihn diese Säle erinnerten, in einem irdischen Musealkomplex hatte er einmal eine sogenannte Schule


  besichtigt, das war ein Riesengebäude, in das früher Unmassen von


  Kindern gestopft und in dem sie unterrichtet wurden von Lehrern, die oft auch nicht viel älter waren... Na ja, es ging wohl damals nicht


  anders, als die meisten Leute noch in der materiellen Produktion


  arbeiten mußten... Aber war da nicht wirklich etwas dran, war der Sinn dieser Stadt vielleicht irgendwo im Umkreis dieser beiden


  Begriffe zu suchen: Unterricht und Museum? In jeglicher Zivilisation


  mußte das Individuum das grundsätzliche Wissen der Gesellschaft erst erwerben, es wurde ihm nicht angeboren, denn gerade durch die


  Prägung des allgemeinen Wissens und der Kultur auf die durch Vererbung individualisierten Gehirnstrukturen entstand die Persönlichkeit...


  Und vielleicht war nicht einmal der Gedanke der Brutpflege auszuschließen, also des biologischen Schutzes. Immerhin war die


  Umwelt beträchtlich verändert worden, man hatte eine andere Sonne zur Energiequelle als die, unter der sich die biologischen


  Grundstrukturen geprägt hatten, es mochte durchaus sein, daß die jungen Geusen Schutz brauchten vor bestimmten Anteilen der Strahlung, vor Komponenten der Luft.... vielleicht waren deshalb diese Wohnkomplexe so abgeschlossen...


  Kiliman schüttelte den Kopf. Wer weiß, wohin solche Gedanken noch führten. Die konnte man nicht im eigenen Gehirnkasten zu Ende denken. Immerhin lieferten sie Ansätze für eine spätere Computerbearbeitung. Die wurde effektiver, wenn man eine größere Menge menschlicher Assoziationen dazutat.


  Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, daß er ungebührlich lange hier verweilt hatte. Plötzlich wurde ihm auch bewußt, daß ein seltsamer Ton in der Luft lag, ein sanftes Summen oder so etwas. Und dann ruckte die Leine ein paarmal.


  Als Kiliman zum Treppenhaus zurückkam, standen dort Rila und Gibralt beieinander.


  Gibralt war etwas verlegen. „Warten Sie“, sagte er und versperrte Kiliman, der sogleich die Treppe hinaufwollte, den Weg. „Warten Sie, das ist so - also vor einer Viertelstunde wurde es oben ein bißchen windig, auch ganz dunkel am Himmel, na ja, sehr stark war der Wind nicht, aber er jaulte so in den Trümmern, daß ich Rila nicht mehr gehört habe, und da bin ich die Treppe halb herunter...“


  „Wann war das?“ fragte Kiliman kurz und scharf. „Zehn Minuten vielleicht, vor zehn Minuten“, sagte Gibralt, „ich dachte, das hört wieder auf, aber jetzt, hören Sie!“


  Oben rumpelte etwas, dann krachte es, schurrte.


  Kiliman brauchte nur wenige Sekunden zum Überlegen. Anscheinend näherte sich eine Stoßwelle. Gewiß haben sie sie an die


  Fähre durchgesagt, aber niemand hat geantwortet. Jetzt spielen sie


  verrückt in der Basis. Hätte er doch den Jungen sich auch anseilen lassen. Wahrscheinlich wäre Gibralt dann nicht zu seiner Rila


  gerannt, als er sie nicht mehr verstand... Zu spät. Dem Jungen gab er keine Schuld, er selbst hätte es voraussehen müssen, wie der reagieren würde, wenn irgend etwas ihn oder seine Frau isolierte. Jetzt blieb ihnen nur eins: so tief wie möglich hinein in den Gebäudekomplex. „Seil dich auch an, und dann folgt mir!“ sagte Kiliman.


  Vienna kam zu Hirosh gelaufen. „Die Fähre antwortet nicht!“ rief sie aufgeregt schon von weitem. „Eine Stoßwelle geht nämlich auf die Stadt zu, und Ke und ich sind mit der Überwachung dran, da haben wir die Fähre gleich gerufen, aber es meldet sich keiner, Ke versucht es weiter!“


  „Ich komme“, sagte Hirosh.


  Es ist leichter, die eigene Aufregung zu unterdrücken, wenn man für andere verantwortlich ist - Hirosh machte diese Erfahrung zum erstenmal. In der Raumschiffzentrale saß Kerala und rief weiterhin die Fähre. Es hatte sich noch niemand gemeldet. Die automatische Funkverbindung stand aber, also mußten alle drei außerhalb sein.


  „Weiterrufen“, sagte er. „Und du, Vienna, setz dich an das andere Pult. Wie weit ist die Stoßwelle noch vom Stadtrand entfernt?“


  „Muß ich nach dem letzten Satellitenbild berechnen.“


  „Dann tu das, und sag mir laufend die Werte.“


  Einen Augenblick dauerte es, dann sprach Vienna immer in die Pausen hinein, die Kerala ließ. „Hallo, Fähre, meldet euch!“ - „Die Sturmfront ist zwei Kilometer entfernt.“ - „Hallo, Fähre, meldet euch! Hallo, Fähre, meldet euch!“ - „Die ersten Sturmausläufer erreichen die Stadt.“ - „Hallo, Fähre, meldet euch.“


  Hirosh schaltete sich ein. „Sag für alle Fälle, daß eine Stoßwelle kommt, auch wenn sie nicht antworten.“


  „Hallo, Fähre, meldet euch! Eine Stoßwelle kommt auf euch zu!“ - „Sturmfront noch einen Kilometer entfernt!“ - „Hallo, Fähre, meldet euch! Eine Stoßwelle kommt auf euch zu!“ - „Sturmfront nähert sich, Gravitationsschwankung noch zwei Kilometer entfernt.“ - „Hallo, Fähre...“


  „Ke, gib Vivi das Mikro, sie soll alles durchsagen!“ ordnete Hirosh an.


  Von jetzt ab sprach nur noch Vienna. „Hallo, Fähre, ich gebe die Lage der Stoßwelle durch. Der Sturm erreicht euch jetzt in drei Sekunden von Nordnordost, jetzt, die G-Welle folgt etwa dreißig Sekunden später...“


  „Die Verbindung ist abgebrochen!“ sagte Kerala.


  Die Zwillinge sahen jetzt Hirosh an, sehr beunruhigt, aber doch erwartungsvoll.


  Hirosh blickte auf den Verteiler. Elber, von Dela begleitet, war zum Flußdelta geflogen, mit seinem Adler, so hatte er stolz den Luftgleiter getauft. Woleg schlief. Wie lange schon? Drei Stunden. Natürlich wäre Hirosh am liebsten selbst zur Stadt geflogen, aber auf Ragouts und Soßen kam es dort jetzt nicht an.


  „Vivi, geh und wecke bitte Woleg, er soll hierherkommen! Ke, verbinde mich mit Elber!“


  Eine halbe Stunde später war der Vogel gelandet, Dela ausgestiegen, Woleg mit einem kleinen, durchdachten Sortiment an Geräten zugestiegen und zur Stadt gestartet.


  Sie mußten die Stoßwelle überfliegen, denn die Stadt lag jetzt innerhalb des Ringes. Und das würde nicht einfach werden, der Adler war dafür nicht gebaut. Sie drangen über die Tropopause hinaus, in den Bereich der größeren Schwerkraft, und der Gleiter müßte dort sehr schnell fliegen, um bei der dünneren Luft den nötigen Auftrieb zu bekommen, der das vierfache Gewicht ausglich. Es würde gerade so hinreichen mit dem Antrieb. Aber dafür kamen sie um so schneller in die Stadt. Eine Stunde Flugzeit, rechnete Elber.


  Nachdem sie die Welle überflogen hatten und wieder in die Troposphäre eingetaucht waren, riß die Funkverbindung zur Basis ab, aber damit hatten sie gerechnet, der Adler hatte nur einen schwachen Sender, er war ja nicht für weite Flüge vorgesehen.


  Da sie wußten, wo die diskusförmige Basisfähre gestanden hatte, als die Verbindung abriß, fanden sie sie schnell. Der Sturm hatte sie umgestürzt, sie lag jetzt auf dem Dach, war aber sicherlich noch intakt, sie konnte Schlimmeres aushalten. Höchstens ein paar Aufbauten wie Antennen oder andere Sensoren waren beschädigt.


  Der Einstieg war offen, zeigte aber nach oben. Der schmalere Elber kam mit einem Kippschwung nach oben, der schwerere Woleg hätte es nicht geschafft.


  „Keiner“, rief Elber von drinnen, „keiner hier, geh mal zehn Meter weg, ich drehe sie um!“


  Es dauerte keine fünf Minuten, da stand die Fähre wieder auf ihren drei Beinen, eine neue Antenne war montiert. Woleg rief die Basis. „Die Fähre ist wieder einsatzbereit“, meldete er, „von den dreien keine Spur. Ich nehme an, sie werden hier durch die Lücke in den Gebäudekomplex eingedrungen sein. Elber hat die Stelle ja schon einmal gesehen, er meint, es wäre jetzt weit mehr eingestürzt als vorher. Wir werden uns noch ein wenig umsehen und uns dann entschließen, was wir unternehmen.“


  Kiliman hatte die beiden schnell möglichst weit ins Innere geführt. Die anwachsende Gravitation überraschte sie kurz vor einem weiteren Treppenhaus.


  „Los, versuchen wir, noch eine Etage tiefer zu kommen!“ rief Kiliman. Sie schafften es - die letzten Stufen freilich nur noch auf allen vieren. Dann lagen sie keuchend auf dem untersten Absatz des Treppenhauses - tiefer hinab ging es nicht mehr.


  Sie hatten die Helme geschlossen und die Schutzanzüge auf Panzereffekt geschaltet. Sie hörten und spürten, wie Bauwerk barst und einstürzte, konnten jedoch keine Richtung ausmachen; es schien ringsum zu geschehen. Es wurde stockdunkel - die Lichtleitung durch die Bausubstanz war anscheinend unterbrochen.


  Endlich wurde ihnen wieder leichter, das Bersten und Donnern hörte auf, schauerlich jaulte der Sturm, dann legte sich auch das. Sie schalteten ihre Schutzanzüge wieder auf normal und öffneten die Visiere. Als sie die Treppe halb hinaufgegangen waren und um die Ecke blickten, fanden sie das Treppenhaus durch Trümmer versperrt.


  Sie sahen sich einen Augenblick lang stumm an, dann zeigte Kiliman ins Innere des Komplexes und sagte: „Hier entlang!“


  Die Räume, durch die sie jetzt kamen, sahen anders aus als die in den oberen Stockwerken. Sie hatten häufig verschieden hohe Sockel, manche waren von Rohrleitungen unterschiedlicher Dicke durchzogen, andere enthielten so etwas wie Bassins, leere natürlich; und sie waren auch nicht so ganz ausgeräumt wie die oberen Stockwerke, hier und da war etwas stehengeblieben aus Metall oder Glas. Selbstverständlich konnten sie keinen Verwendungszweck erraten, aber es sah doch alles sehr technisch aus - Dienstleistungstechnik wahrscheinlich im weitesten Sinne des Wortes, wie sie auch in irdischen Bauwerken in den Kellergeschossen untergebracht war.


  Sie rannten jedoch nicht etwa hindurch, als ob sie auf der Flucht wären. Im Gegenteil, sie blieben öfter stehen, Kiliman, um etwas zu betrachten und darüber nachzudenken, die anderen beiden, um einen neuen Raum für das Protokoll zu beschreiben.


  Nach vielleicht fünfzehn, sechzehn Kellerräumen kamen sie plötzlich ins Helle. Sie traten durch einen Durchgang und standen wie im Freien - hoch über ihnen spannte sich eine leuchtende Decke. Daß es eine Decke war und nicht der natürliche Himmel, erkannten sie an der Farbe. Es war so etwas wie ein weiter, sehr weiter Hof.


  Gibralt und Rila waren schon beim Vermessen. Sie las von ihrem Echolot die Höhe der Decke ab - die entsprach genau der außen gemessenen Höhe des Gebäudekomplexes.


  „Ringsum zugebaut wie unsere Unterseesiedlungen“, sagte Gibralt. „Ich glaube, die haben die Veränderungen hier nicht ausgehalten. Und die mit dem Abflug als letzte dran waren, die mußten sich eben so schützen.“


  „Das ist bestimmt viel zu einfach, was du dir denkst“, sagte Rila, und es war nicht genau herauszuhören, ob sich ihre Kritik gegen das einfache oder das komplizierte Denken richtete - oder gegen beides.


  Gibralt schien übrigens Rilas Einwurf unangenehm zu sein, er hatte noch nicht vergessen, daß er sich von seinem Posten entfernt hatte.


  „Seht mal da!“ sagte Kiliman, wies auf einen Fleck etwa zehn Meter weiter und ging gleich hin. Er bückte sich und hob einen Gegenstand auf, eine Dose schien es zu sein. „Ich hab doch die ganze Zeit gewußt: Niemand ist so ordentlich, daß er nicht doch irgendwo irgendwas vergißt!“ Er steckte die Dose ein. „Analysieren wir zu Hause.“


  Sie fanden in einer Ecke des großen Hofes einen Treppenaufgang und gingen hinauf. Merkwürdig, Fahrstühle hatte es hier anscheinend überhaupt nicht gegeben. Wenn man die Differenziertheit dieser Trakte verglich mit der Differenziertheit einer irdischen Wohnstätte, so war die Gesellschaft hier ungeheuer einfach und bedürfnislos, nach allem, was sie bisher gesehen hatten. Aber andererseits - was hatten sie schon gesehen? Drei Stockwerke kamen sie nach oben, nicht ohne Anstrengung, denn immerhin waren sie ja anderthalbmal so schwer wie auf der Erde - und dann versperrten wieder Trümmer den Aufgang. Ein kurzer Ausflug in die dritte Etage führte, wenigstens in Richtung auf den Rand des Komplexes, ebenfalls nur in eingestürzte Räumlichkeiten.


  „Wie weit, schätzt ihr, sind wir hier vom Rand entfernt?“ fragte Kiliman die beiden.


  Die Eheleute sahen sich an, Rila nickte Gibralt zu, er sagte: „Vielleicht tausend Meter!“ Und Rila fügte hinzu: „Hab ich auch geschätzt.“


  „Da scheint ja sehr viel eingestürzt zu sein“, sagte Kiliman nachdenklich. „Viel mehr als bei vorangegangenen Stoßwellen.“


  „Ich denke mir“, sagte Gibralt, „wir sollten hinauf bis unters Dach, wenn wir dort Trümmer wegräumen, kann nichts nachrutschen. Und von da aus haben wir denn Sicht- und also auch Funkverbindung mit der Fähre.“


  „Da können wir wenigstens die Basis anrufen, daß sie nicht erst jemanden losschicken, um uns zu suchen!“ meinte Rila dazu.


  Kiliman hatte sich die Karte angesehen und gefunden, daß sie ganz in der Nähe der Stelle sein mußten, wo der Tunnel unter der Rinne hindurchführte, und er hatte gedacht, daß man im benachbarten Komplex, der auch eine Bruchstelle am Rand hatte, vielleicht leichter hinauskäme, aber er mußte zugeben, daß der Vorschlag der beiden besser war. Mindestens sicherer. Und er hatte an den Tunnel wohl auch mehr deswegen gedacht, weil er neugierig war, ihn zu sehen. Das jedoch konnte er jetzt nicht zum Maßstab machen. Sie gingen also die dritte Etage nach innen bis zur nächsten Treppe und so nach und nach fünfzehn Stockwerke. Gerade wollten sie eine Rast einlegen, das Steigen war doch recht anstrengend, als es ganz in der Nähe krachte und schurrte. Es wurde plötzlich sichtbar heller.


  „Da ist noch was nachgerutscht“, sagte Gibralt. Aber dann rutschte noch etwas und noch etwas nach, und als sich der Vorgang zum viertenmal wiederholte, war ihnen klar, daß das kein Nachrutschen sein konnte.


  „He, hallo!“ rief Kiliman. „Wer kramt denn da herum?“


  „He, hallo!“ antwortete eine Stimme, „habt ihr noch alles schön beieinander?“


  „Haben wir“, antwortete Kiliman. „Wir kommen, Woleg!“


  „Nein, wartet noch einen Moment, ich räume noch das lose Zeug ab!“


  6

  



  „Also neuntausend Jahre im Zentrum“, repetierte Hirosh, was er von Kilimans mündlichem Bericht behalten hatte, „zweitausend Jahre an der Peripherie. In der Dose eine nichtssagende Mischung von Kohlenwasserstoffen, Fetten und ätherischen Ölen, die sechs- bis siebenhundert Jahre alt ist. Also kann man wohl annehmen, daß die letzten Geusen da bis zum Abflug gehaust haben. Weiter: In der Peripherie Räume für eine größere Anzahl als im Zentrum, genauer: für zahlenmäßig größere soziale Einheiten. Völlig umbaute Stadtviertel. Relativ geringe Differenzierung in der Struktur der Räume erkennbar. Anzeichen dafür, daß die Räume nicht immer leer waren. Schließlich: Hinweise auf Gestalt der Geusen nur aus Raumproportionen, Durchgängen und Treppen. Noch was?“


  „Das Bild der Galaxie“, erinnerte Kiliman.


  „Richtig, das Bild der Galaxie auf dem Boden des Kuppelsaals“, ergänzte Hirosh.


  „Das alles reißt Sie nicht vom Stuhl?“ fragte Kiliman. „Das reißt mich alles nicht vom Stuhl“, bestätigte Hirosh. „Was nicht bedeutet, daß ich mehr erwartet hätte.“


  „Außerdem habe ich einen Fehler gemacht“, sagte Kiliman, „lächerlich, ich als CP einen Fehler in der Führung von Personen!“


  Hirosh winkte ab. „Dies ist die Expedition, bei der jeder mal versagt.“


  Kiliman sah den CE forschend an. So etwas wie Müdigkeit sprach aus dessen letzten Sätzen - nicht gerade eine sehr effektive Stimmung für einen Chef.


  „Dann hätten Sie Ihr Versagen noch vor sich?“ nahm Kiliman den Gedanken auf, leicht spottend. Er wollte doch sehen, wie Hirosh darauf reagierte.


  „Machen Sie sich Sorgen“, fragte Hirosh mit gespielter Bosheit dagegen, „weil Sie es waren, der mich vorgeschlagen hat?“


  „Mal im Ernst“, sagte Kiliman, „was ist mit Ihnen los? Früher haben Sie andern die Gedanken entzündet; jetzt interessieren Sie nicht einmal mehr Neuigkeiten - sind Ihnen die Witze ausgegangen?“


  Für Kiliman unerwartet, ging Hirosh gerade auf die letzte, doch mehr bildhaft gemeinte Wendung ein. „Ja, das mit den Witzen“, sagte er und kratzte sich hinter dem rechten Ohr, „das ist für mich selbst überraschend. Mir fällt wirklich keiner mehr ein, ich meine zu einer bestimmten Situation. Ich glaube, das ist ein großer Unterschied, ob man eben als beliebiger Mitarbeiter das Geschehen betrachtet - man kann etwas sagen, man kann es aber auch bleibenlassen - oder ob man sich als Leiter ständig zu Entscheidungen aufgefordert fühlt, auch wenn man gar keine treffen muß. Ich verstehe jetzt zum erstenmal, warum Leiter so häufig keinen Humor haben. Wenn ich wenigstens wüßte, wie das kam, daß meine alten Witze immer gerade paßten.“


  „Das kann ich Ihnen sagen, darüber hab ich nachgedacht“, antwortete Kiliman.


  Hirosh war plötzlich sehr interessiert. „Da bin ich aber gespannt, lassen Sie hören!“


  „Also erst mal die Realität. Sie bestand jedesmal darin, daß wir mit Tatsachen aus der Zivilisation der Geusen zusammenstießen. Die sind aber von uns so weit entfernt wie wir von der Jäger- und Sammlerhorde unserer Urgemeinschaft - oder noch weiter. Also muß uns alles Konkrete von ihnen, das uns begegnet, absurd erscheinen, zwangsläufig. Das ist die eine Seite.


  Die andere Seite ist der Reichtum menschlichen Denkens. Es gibt ja nicht nur das wissenschaftliche Denken, das immer wieder streng an Tatsachen gebunden ist und logisch widerspruchsfrei sein soll. Es gibt Phantasie, es gibt das freie Spiel mit Möglichkeiten und sogar mit Unmöglichkeiten, im Märchen wie im Witz. Was ist denn absurd? Wenn zwei Realitäten sozusagen auf ungewöhnliche, auf verbotene Weise zusammenstoßen. Ich bin eigentlich überzeugt, daß alle Absurditäten, die uns tatsächlich zustoßen könnten, irgendwann einmal schon gedacht wurden, im Prinzip, versteht sich. Ist es da ein Wunder, wenn jemand, der lauter solche Witze drauf hat, von jeder absurden Situation an einen erinnert wird, und da der Witz trotz seiner Absurdität eine innere Denkkonsequenz und -disziplin hat, zeigt er eine Richtung, macht er auf eine Weiterführung der Gedanken aufmerksam, die letztlich dann eine Lösung bringt. Oder manchmal bringen kann. So ungefähr.“


  „Märchen und Witz“, brummte Hirosh. Er schien beeindruckt zu sein von Kilimans Entwicklungen. Er hatte auch wirklich das Gefühl, daß da etwas für ihn sehr Wesentliches in Rede gestanden hatte - er wußte nur noch nicht, was, und horchte darum Kilimans Worten hinterher, spürte aber schon, daß die überraschende Erkenntnis, dieses plötzliche Aufreißen eines Vorhangs, sich jetzt nicht einstellen würde. Er wandte sich deshalb einem Gedanken zu, den er bereits vor dem Gespräch gefaßt hatte, der aber auch eine Konsequenz des von Kiliman gegebenen Berichts war.


  „Was meinen Sie“, sagte er, „ich hielte es für gut, wenn alles, was die Geschichte der Geusen, ihres Planeten, ihres Systems betrifft, in einer Hand zusammenliefe. Beinahe jeder arbeitet ja schon daran, und ich fürchte, mancher Gedanke geht verloren - und vielleicht sogar mancher Fakt.“


  „Das meine ich auch“, stimmte Kiliman lebhaft zu, „der gleiche Gedanke ist mir unterwegs gekommen, das heißt, nein, nicht der gleiche, nur einer in der gleichen Richtung: Bei mir ging’s nicht um die eine Hand, sondern um eine einheitliche Computerbearbeitung des Materials. Aber die eine Hand wäre schon eine wichtige Voraussetzung dafür.“


  „Wollen Sie die eine Hand sein?“ fragte Hirosh.


  „Sie nicht?“ fragte Kiliman zurück.


  „Es sollte ein Wissenschaftler sein. Ein

  Gesellschaftswissenschaftler, kein Amateursammler. Und da haben wir nur einen. Und außerdem...“ Hirosh brach ab.


  „Außerdem?“


  Hirosh lachte. „Jetzt fällt mir doch wieder ein Witz ein, nur diesmal betrifft er mich, ich meine, wie ich mich fühle. Was ein Fahrrad ist, wissen Sie? Wurde früher nicht nur als Sportgerät verwendet, sondern auch als normales Transportmittel. Da hatte es ein Schutzblech, und wenn das locker war, klapperte es. Nun folgender Dialog zweier Radfahrer: Erster: ‘Dein Schutzblech klappert.’ Zweiter: ‘Was?’ Erster: ‘Dein - Schutzblech klappert!’ Zweiter: ‘Waaas?’ Erster: ‘Dein - Schuuutzblech - klappert!’ Zweiter: ‘Kann nichts verstehen, mein Schutzblech klappert!’“


  „Lassen Sie mich mal nachdenken, ob ich draufkomme“, bat Kiliman. Nach einer Weile sagte er: „Diese ganze Betriebsamkeit stellt für Sie - bildlich gesprochen - einen Krach dar, und Sie haben Angst, dadurch zu überhören, wenn - nun ja, wenn zum Beispiel die Geusen versuchen, Kontakt aufzunehmen. Ist es das?“


  „Sie verstehen überhaupt Menschen sehr gut.“


  Das war wirklich eine grüne Pracht, dieses Delta des großen Flusses, dagegen war der Bewuchs rings um die Basis armselig. Freilich, das meiste war Sumpfgebiet, Bäume wuchsen dort nicht, aber große Pflanzen, die sich aus schwammigen Schwimmkörpern erhoben und allerhand Getier beherbergten; und wo einmal eine größere Strecke festen Bodens Sumpfland ablöste, dort wucherten aus einem dichten Buschwerk schachtelhalmartige Pflanzen so hoch hinauf, als ob es keine Stoßwellen gäbe - kurz, es schien fast ein anderer Planet zu sein als der, den man oben auf der Steilküste erlebte.


  Delawara und Elber waren zum zweitenmal hierher geflogen, ihren ersten Besuch hatten sie ja abbrechen müssen, damit Elber und Woleg zur Stadt fliegen konnten.


  Beim erstenmal hatten sie nichts gefunden, was von einer alten historischen Stadt gezeugt hätte, allerdings hatten sie auch noch nicht viel Zeit darauf verwandt. Die Luftaufnahmen, die sie gemacht hatten und die inzwischen ausgewertet waren, hatten auch nichts ergeben. Das hatte aber Elber nicht entmutigt. Inzwischen war ja klar, daß die Epoche, der man hier nachspürte, etliche... zigtausend Jahre zurücklag. So wenigstens lautete der Ansatz, den er mit Kiliman ausgearbeitet hatte. Das jetzige Stadium der menschlichen Gesellschaft mußten die Geusen schon viele Jahrtausende vor dem Transport ihres Sonnensystems in die Nachbarschaft des Beteigeuze durchlaufen haben, schätzungsweise vor zwanzig- bis dreißigtausend Jahren.


  Was konnte man nach einer solchen Zeitspanne erwarten zu finden, ausgehend von dem Gedanken, daß die Siedlungsform Stadt lange abgeschafft war, als das System sich auf die Reise begab, und daß die „Stadt“ um die Kuppel etwas ganz anderes darstellte, etwas, wofür man keine irdischen Begriffe hatte?


  Ganz gleich, ob nun die vermuteten alten Städte planmäßig abgetragen oder dem natürlichen Verfall preisgegeben worden waren - was unwahrscheinlich schien, da es den Planeten nicht schöner machte -, ganz gleich also, in jedem Falle waren vermutlich Fundamente, Kanalisation und Leitungen aller Art nicht vollständig beseitigt, sondern nur eingeebnet, aufgefüllt oder teilweise unterbrochen. Man müßte sie mit geeigneten Detektoren ausfindig machen können, es sei denn, das Meer wäre hier gestiegen und die betreffende Stelle läge weiter draußen im Wasser, vor dem Delta. Nun konnten sie das in der kurzen Zeit zwar nicht meßtechnisch feststellen, aber die Umgebung machte doch eher den Eindruck, als ob das Land sich höbe.


  Wahrscheinlich hatte die vermutete Stadt nicht im Delta gelegen, sondern vor dem Punkt, an dem sich die Mündung des Stromes verzweigte. Dort befand sich auf der einen Seite eine weite, versteppte Ebene, aber auf der anderen ein Mittelgebirge, sehr langgestreckt und mit wenigen günstigen Übergängen. Trotzdem war es nicht sinnlos, im Delta selbst zu suchen. Die Stadt, wenn es sie gegeben hatte, mußte einen Hafen gehabt haben, und es war nicht unwahrscheinlich, daß dessen geometrische Form sich irgendwie auf den Sensorbildern abzeichnete.


  Tatsächlich zeichnete sich jedoch gar nichts ab, und der Kreuzundquerflug über dem Delta brachte ihnen außer schönen Landschaftsbildern bisher nichts ein.


  Der Planetentag ging seinem Ende zu. Sie hatten sich bereits so an die hiesigen Lichtverhältnisse gewöhnt, daß sie in der Lage waren, auch Nuancen wahrzunehmen. Während Elber die Sensorbilder beobachtete, hatte Dela den unterhaltsameren Teil übernommen: Sie schoß mit der Kamera Landschaftsbilder und vor allem Tieraufnahmen. Ihr Adler schwebte langsam und hoch genug, daß sie ein Objekt mit dem Teleobjektiv anvisieren konnte, und sie wußte, daß Hirosh scharf auf solche Bilder war.


  „Da, sieh mal!“ rief sie unwillkürlich, obwohl sie wußte, daß Elber nicht aufsehen konnte.


  „Was gibt’s denn?“ er heuchelte Interesse.


  „Affen!“ sagte sie, eifrig knipsend. „So was Ähnliches wie.“


  „Ach ja?“ Elber wunderte sich so betont gleichgültig, daß Dela lachte. Dann aber griff sie zu ihrem Sprechgerät und sagte: „Hallo, Basis!“ Rila meldete sich. „Sag doch Hirosh gleich mal, ich habe eben Primaten aufgenommen, er soll sie sich ansehen, die Aufnahmen sind überspielt unter Chiffre...“ Sie nannte die Zahlenfolge und schaltete ab.


  Nach einer weiteren Stunde hatten sie das Delta abgeflogen und nichts gefunden - auch Affen waren nicht wieder aufgetaucht.


  „Was meinst du, die Affen werden doch ganz besonders unter den Stoßwellen leiden, oder...? Wenn sie da auf dem Baum rumklettern, und plötzlich sind sie viermal so schwer...“


  „Dann fallen sie runter“, sagte Elber ungerührt. Aber Dela spann weiter. „Und wenn dann einmal ständig die hohe Schwerkraft herrscht - ist doch deine Auffassung, daß die Stoßwellen das nur vorbereiten, nicht? Ja, ob sie dann überhaupt noch auf die Bäume hinaufkommen?“


  „Sag mal, außer deinen Affen interessiert dich wohl gar nichts mehr?“ fragte Elber jetzt. „Soll ich dir einen fangen?“


  Ich hab doch dich, hätte Dela beinahe gesagt, sie unterdrückte es im letzten Moment. Man soll sich dem geliebten Partner in jeder Fasson zeigen, heiß und kalt, heiter und traurig, aber nie geschmacklos.


  „Brauchst keinen“, sagte Elber in diesem Augenblick, „du hast ja mich. - Wir nehmen uns jetzt die erste Stelle vor, wo die Stadt gestanden haben könnte.“


  Er flog eine Schleife, daß der Wind an den Tragflächen pfiff. Der Magnetmonopolgenerator, der sie antrieb, arbeitete geräuschlos. In engen Kreisen schraubte Elber den Adler aufwärts, bis er das gesamte in Frage kommende Feld auf dem Schirm hatte. Sie waren jetzt ungefähr in der gleichen Höhe wie die Gipfel des benachbarten Mittelgebirges. Optisch unterschied sich die Gegend überhaupt nicht von den anliegenden Gebieten. Auch die Multispektralaufnahmen von den Satelliten aus hatten hier nichts ergeben. Jetzt waren Echolot und Metalldetektoren Elbers letzte Hoffnung.


  Langsam sank der Adler, auf der Stelle. Allmählich wurde das Gebiet, das die Sensoren erfaßten, enger. Aber stets hielt Elber den Vogel so, daß der Fluß mitten durch den Bildschirm strömte.


  „Meinst du, daß nach so vielen... zigtausend Jahren immer noch etwas zu finden ist?“ fragte Dela.


  „Warum würde ich wohl sonst suchen?“ fragte Elber zurück. „Und überhaupt, wieso fragst du das erst jetzt, nachdem wir schon stundenlang damit zubringen? Willst du mich trösten für den Fall, daß wir nichts finden?“


  „Wenn ich das wirklich wollte“, erwiderte sie, „wer könnte mir deswegen böse sein?“ Bei sich aber dachte sie, daß es ihr einfach nicht gelingen wollte, die Sachlichkeit zu beweisen, die sie selbst von sich gewöhnt war. Ob das daran lag, daß sie hier nicht in ihrem Fach arbeitete? Oder doch wohl mehr daran, daß Elber dabei war und daß sie das folglich gar nicht als Arbeit erlebte, sondern als Vergnügen?


  Aber dann schrie Elber auf, drückte auf den Auslöser, damit das Sensorbild gespeichert wurde, es waren feine Linien zu sehen, die zum Fluß hinführten, Kanäle vermutlich, und dann, im Fluß, was war das?


  „Brückenpfeiler, Fundamente davon“, sagte Elber, und Dela merkte jetzt erst, daß sie laut gefragt hatte - na ja, dachte sie, dann bin ich jetzt endlich auch ein bißchen aufgeregt.


  Sie landeten über einem der vermutlichen Kanäle. Der Landschaft war nichts anzusehen, aber das Echolot zeigte jetzt deutlich den Verlauf. Und es zeigte keinen leeren Hohlraum, die Kanäle waren also verfüllt worden, als das Gebiet renaturalisiert wurde.


  „Und jetzt?“ fragte Dela.


  „Jetzt folgen wir dem Kanal, mal sehen, ob nicht noch Abzweigungen da sind!“


  Sie gingen los, Elber mit dem Echolot voran, aber es war gar nicht so einfach. Eine Baumgruppe verstellte den Weg, sie mußten sie umgehen. Elber suchte eine Weile, bis er den Kanal wieder im Echolot hatte. Schließlich ließ ein winziger Wasserlauf sie nicht weiter vordringen, weil er auf zehn Meter Breite alles versumpft hatte.


  „Machen wir’s vom Adler aus“, sagte Elber, „ich wollte sowieso noch mal bis hinüber zum Gebirge.“


  Vom Gleiter aus verfolgten sie den Kanal noch ein bißchen weiter, er führte unter dem Wasserlauf hindurch, verlor sich dann aber. Wahrscheinlich hatten die Geusen nur die Hauptkanäle, die am tiefsten lagen, verfüllt, die anderen aber völlig zerstört.


  Vor den ersten Ausläufern des Gebirges landeten sie.


  „Bis hierher dürfte die Stadt gereicht haben“, sagte Elber. „Und hier“, er zeigte in ein Tal hinein, „wird eine Hauptverkehrsader gewesen sein. Wollen wir ein Stückchen gehen?“


  „Meinst du, du findest etwas?“


  „Das nicht. Aber allein die Tatsache, daß man hier ziemlich glatt vorankommt - los, laufen wir!“ Er lief los.


  Dela folgte ihm willig. Sie bewegten sich freilich wegen der höheren Schwerkraft nicht allzu schnell, dennoch hatte Dela Mühe, mit Elber Schritt zu halten. Gerade holte sie auf, bis sie an seiner Seite lief, und plötzlich... stürzten sie beide in eine Grube, sie war nicht sehr tief, als sie aufstanden und mit den Gliedern schlenkerten, um das Astwerk loszuwerden, das die Grube bedeckt hatte, und um zu prüfen, ob alles noch heil war, da hatten sie immer noch nicht begriffen, daß dies eine Falle war. Das merkten sie erst, als plötzlich von allen Seiten Affen aus den Büschen kamen und unter Schnattern und Keifen mit Steinen und Knütteln nach ihnen warfen.


  „Panzer!“ schrie Elber und schaltete selbst, gerade rechtzeitig, denn was da alles auf den Schutzanzug prasselte, hätte ohne den Panzereffekt sicherlich ganz schön weh getan.


  Die Affen kamen immer näher, da die beiden sich ja nicht wehrten. Elber überlegte gerade, wie er am besten verfahren sollte - den P-Effekt abschalten und dann sofort mit dem Strahler...? Es tat ihm um die Affen leid. Erst mal konnte man ja abwarten.


  Er hörte im Helmmikrofon ein merkwürdiges Geräusch von Dela her. „Was ist, hast du Angst?“ fragte er.


  „Nein“, sagte Dela mit zittriger Stimme, „aber mir gruselt’s - huhuhu!“


  Und dann geschah etwas Merkwürdiges. Die Affen hörten plötzlich auf zu werfen und zu schreien. Sie waren jetzt schon sehr nahe herangekommen. Nun standen sie bewegungslos da. Und dann - liefen sie alle fast gleichzeitig schreiend weg.


  „Müssen wir aber grausig anzusehen sein!“ sagte Dela. „Wenn schon“, sagte Elber, „sollen die Affen heute eben ohne Abendbrot schlafen gehen.“


  „Weißt du, was seltsam ist“, sagte Dela, als sie wieder im Adler saßen und den Rückflug antraten, „wir haben uns doch gar nicht bewegt. Die müssen so differenziert sehen können, daß sie Einzelheiten unterschieden haben.... erkannt haben.... nein, eben nicht erkannt haben.... nein, noch anders: als unbekannt, fremd erkannt haben. Das ist aber ein verdammt hoher Grad an Auffassung.“


  „Die Stadt interessiert dich wohl gar nicht?“ fragte Elber, fast ein bißchen verärgert.


  „Ach, die Stadt“, sagte Dela versonnen. „Wir haben festgestellt, da war eine, und was ist sonst noch wichtig! Aber diese Affen... Es scheint doch so, daß sie Fallen bauen. Sag mal, sind das eigentlich überhaupt noch Affen?“


  Dela hatte vor, Atacama um Hilfe zu bitten in einer bestimmten Frage. Es ging ihr dabei nicht ausschließlich um die Sache. Ihre Beziehung zu der Astrophysikerin hatte unter den letzten Ereignissen gelitten. Einmal hatten das Versagen und der Rücktritt der ehemaligen CE Dela unsicher gemacht, sie befürchtete, die andere könnte bemerken, daß sich in Delas Gedankenwelt ihr Sturz wiederholt hatte. Dann hatten die Beziehungen zu Elber, die sich sozusagen breit entfalteten und für nichts anderes Raum ließen, sie schon so in Anspruch genommen, daß sich ihr Umgang mit Ata auf die wenigen Worte beschränkte, die die weitere Ergebnislosigkeit der astronomischen Messungen erforderte. Eines Tages war Dela dieser Sachverhalt aufgefallen, sie fand das nicht in Ordnung und hatte nach einer Gelegenheit gesucht, nach einem sachlichen Anliegen.


  Atacama hatte natürlich bemerkt, was in der Astronomin vorging, schließlich war sie doppelt so alt, und sie hatte sich gesagt, Dela würde das selbst spüren und die richtigen Schlußfolgerungen ziehen.


  Trotzdem verging ihr die Zeit bis dahin langsam, sie fand sich ja jetzt plötzlich ziemlich isoliert. Nicht daß jemand sie gemieden hätte, aber Kiliman, der ihr vorher immer als Gesprächspartner zur Verfügung gestanden hatte, war jetzt die meiste Zeit mit anderen Dingen beschäftigt, und sie mußte sich verwundert eingestehen, was sie noch vor kurzem sogar vor sich selbst geleugnet hätte: daß er ihr fehlte. Mit den Meßtechnikern hatte sie gar nichts mehr zu tun, die arbeiteten entweder am Raumschiff, dessen Transitteil jetzt überholt wurde, oder für irgend jemand anders, der etwas über den Planeten und die Geusen herausfinden wollte. Woleg war überhaupt nur ansprechbar in Fragen, die das Raumschiff betrafen, mit Hirosh verstand sie sich nicht; Elber, na aber, wenn der außer für seine Geusen wirklich noch für irgendwen oder irgendwas einen Gedanken übrig hatte, dann gewiß nicht für sie, Atacama. Blieben die Zwillinge, zu denen hatte sie überhaupt keine Beziehung.


  Es kam ihren Wünschen also sehr entgegen, als Dela sie jetzt bat: „Können wir uns nicht mal gemeinsam die Spiralen anschauen? Ich glaube, sie sollen alle das Abbild ein und desselben Originals sein. Ich habe natürlich die Himmelskarten durchgewälzt, aber ich habe keinen Anhaltspunkt gefunden. Vielleicht siehst du mehr?“


  „Gern“, sagte Atacama. Bei sich dachte sie: Jetzt hat die Kleine, wenigstens keine Scheu mehr, mich zu duzen. Sie war nicht böse darüber, im Gegenteil, sie freute sich.


  „Hast du Zeit“, fragte Dela, „mit in die fremde Stadt zu kommen? Wenn nicht, fliege ich allein hin und nehme noch mal das Bild am Fußboden auf, stückweise. Aber besser wäre es...“


  „Gewiß habe ich Zeit. Was habe ich denn sonst noch zu tun?“ Sie setzte ein spitzbübisches Lächeln auf, damit ihre Worte nicht so bitter klangen.


  Aber wahrscheinlich hatte sie es eine halbe Sekunde zu spät aufgesetzt, denn Dela ging nicht darauf ein, sondern fuhr gleich fort: „Hirosh hat neue Brillen bauen lassen, damit wir das Bild so sehen können, wie wahrscheinlich die Geusen es erblickt haben. Wir sind diesmal von dem Licht ausgegangen, das der schwarze Zwerg mal ausgestrahlt haben muß, als er noch nicht schwarz war, also vor dem Transport. Vielleicht sieht man damit mehr.“


  Die Form der Versteinerungen war allerdings zu grob, als daß Einzelheiten erkennbar gewesen wären, die Aufschluß gaben, welche Galaxie gemeint sein konnte. Selbst das Bild, das Dela aus den Impulsen der D-Schicht zusammengesetzt hatte, war zu verschwommen, wenn hier auch schon charakteristische Merkmale für die Spiralarme hervortraten - und für den Kern und die Lage der Dunkelnebel rings um den Kern ebenfalls. Da das Bild eben war, bot es keine Darstellung der Sternpopulation im Halo der Galaxie, aber die war ja sowieso unbekannt, selbst die von den nächsten Galaxien. Auch Kilimans Aufnahme von der Galaxie in der Kuppel war zu ungenau. Und die Form der Stadt, die sie jetzt von oben sahen, war sowieso höchstens symbolisch gemeint, wenn sie überhaupt damit zusammenhing.


  Atacama war nun doch gespannt. Sie hätte nicht zugesagt, wenn sie nicht wirklich an der Sache interessiert gewesen wäre. Zu sehr war ihr die Gewohnheit, ökonomisch mit ihrer Zeit umzugehen, in Fleisch und Blut übergegangen, denn fast immer hatte sie persönliches Leben und Wissenschaft verbunden.


  Da war also die berühmte Stadt. Atacama kannte den Anblick vom Film, er erregte sie nicht wie vor kurzem die Entdecker. Delawara flog, und sie würde sie auch führen, Ata konnte sich also autogen in heuristische Hochform bringen.


  Sie richtete ihre Aufmerksamkeit erst wieder nach außen, als sie in der Kuppel stand. Ein prächtiger Anblick, ihr Herz schlug höher. Nein, sie kannte kein irgendwie vergleichbares Bild irgendeiner Galaxie, keins, das so präzise gewesen wäre, selbst die besten irdischen Teleskope auf dem Mond brachten nicht solch eine Auflösung, nicht einmal bei den nächsten Galaxien. Welche also konnte das sein? Sie dachte an alle ihr bekannten Galaxien, nein, die nicht, die auch nicht... Das führte zu nichts.


  Also analysieren. Es mußte eine sein, die so fern war, daß Atacama nur verschwommene Vorstellungen von ihr hatte. Also nicht aus der lokalen Gruppe. Aber warum dann hier auf dem Boden? Waren die Geusen daher gekommen? Ach, Unsinn. Diese Galaxie hier war keine Symbolik, die war sehr konkret, und sie mußte auch einen konkreten Zweck haben. Vielleicht Unterricht, wie Kiliman vermutet hatte. Doch dann... Nein, das war zu verrückt.


  Atacama suchte die verschiedenen Spiralarme mit den Augen ab. Die drei da...? Sie ging hinüber zur anderen Seite, blieb zwischen zwei Armen stehen. Hier.... nein, hier müßte es sein. Umdenken aus drei in zwei Dimensionen. Sie schloß die Augen und strengte sich sehr an, bis das gewünschte Bild sich einstellte: der Sternhimmel der Erde, gesehen senkrecht auf die Ebene der Galaxis - selbstverständlich nicht der ganze, aber doch die helleren Sterne. Sie öffnete die Augen wieder - das Bild stimmte überein. Es war nicht irgendeine, es war die Galaxis, unsere Milchstraße!


  Atacama schossen gleich mehrere astronomische Hypothesen durch den Kopf, die man hier überprüfen konnte, von kosmogonischen Fragen ganz abgesehen. Gegen diese Entdeckung verblaßte der ursprüngliche Zweck der Expedition! Am liebsten wäre sie sofort hin und her gelaufen, hätte hier das und dort jenes überprüft - aber sie beherrschte sich. Zuerst Delawara - sie hatte es verdient, an ihrer Freude teilzuhaben. Mehr noch: selbst zu entdecken.


  „Komm mal her“, sagte sie so beiläufig wie möglich.


  Delawara hatte nicht gewagt, die Ältere zu stören. Jetzt war sie mit schnellen Schritten neben ihr.


  „Sieh dir das mal an“, sagte Atacama und wies mit dem Finger nach unten.


  Es dauerte nicht lange, bis Delawara begriff. Sie war sprachlos. Sie wagte sich nicht zu rühren und war doch voll Drang nach Bewegung, nach Tätigkeit. Beinahe schüchtern faßte sie nach Atacamas Hand, wollte sie gleich wieder loslassen, aber jetzt hielt Atacama sie fest.


  „Daß wir nicht den Kopf verlieren“, sagte sie. „Wie gehen wir jetzt vor? Ich denke, wir machen Aufnahmen, Quadratmeter für Quadratmeter. Willst du das machen? Ich sehe mir ein paar Einzelheiten an.“


  Etwa eine Stunde arbeiteten sie schweigend. Dann war Delawara fertig mit den Aufnahmen. Sie war froh darüber, daß sie so Atacama Zeit geben konnte, sich mit den Problemen direkt am Objekt zu befassen.


  „Sei froh, daß Beschäftigung dich abgelenkt hat“, sagte Ata, „mir braust es in den Ohren, mir ist beinah schwindlig, so etwas habe ich noch nie erlebt. Komm, und jetzt schauen wir uns die Geschichte durch Hiroshs Spezialbrille an, vielleicht ergibt sich da noch etwas, du siehst, ich bin unersättlich.“


  Das Licht erwies sich als für die Brille zu schwach. „Mir scheint, da ist was, in der Mitte“, sagte Atacama schließlich.


  „Ich glaube, ich sehe auch etwas“, sagte Delawara jetzt, „nachdem du mich aufmerksam gemacht hast... Oder sehe ich etwas, weil du mich aufmerksam gemacht hast? Ehrlich, ich weiß es nicht. Aber ich hab eine Idee. Leuchte mal.“


  Atacama schaltete die Helmlampe an, neugierig, was Dela jetzt tun würde. Ja, auf diese Idee hätte sie auch kommen können: Sie schaltete einige Farbfilter vor das Objektiv der Kamera, sicherlich so ausgewählt, daß die Wirkung der Spezialbrille nahekam. Und nun einfach aufs Stativ und Langzeitbelichtung eingeschaltet!


  Hatten sie nun wirklich etwas gesehen oder sich nur getäuscht? Das würden sie leider erst in ein paar Tagen erfahren, denn diese Aufnahme brauchte eine sehr lange Belichtung.


  Bodenschätze! Wer war auf die Idee gekommen? Das war nicht mehr feststellbar, sie war in einer der beiläufigen Unterhaltungen geboren worden, die zufällig im Freien stattfanden und deshalb auch nicht ins automatische Protokoll kamen. Übrigens war es wohl, wie immer in solchen Fällen, nicht einer, denn alle Beteiligten hatten den Begriff als Ende einer Kette von Gedanken und Assoziationen gefunden, und er war so einleuchtend und offensichtlich, daß jeder nicht nur das Gefühl hatte, er hätte darauf kommen müssen, sondern er wäre darauf gekommen.


  Die Überlegung war einfach: Ein Planet im unberührten Zustand, also ohne Zivilisation, verfügte über oberflächennahe Lagerstätten der verschiedensten Bodenschätze. Die wurden bei Entstehung der industriellen Phase abgebaut und waren meistens schon restlos ausgebeutet, wenn der Raubbau durch den geschlossenen Stoffkreislauf ersetzt wurde. Demnach durfte es auf diesem Planeten keine oberflächennahen Bodenschätze mehr geben, falls die Vermutung richtig war, daß hier eine Gesellschaft entstanden war und sich historisch entwickelt hatte.


  Nun war der Tatbestand leicht zu kontrollieren. Der Computer enthielt dank den multispektralen Satellitenaufnahmen alle erforderlichen Informationen. Er enthielt viel mehr, als sie alle in vielen Jahren abfragen konnten, daran zeigte sich wieder einmal, daß zuviel Information ohne ordnende Fragen genauso effektiv ist wie gar keine.


  Also wurde die Frage nach Erzen formuliert, und was war die Antwort? Die Ausgabe lieferte eine Überraschung: eine Karte der Oberfläche mit vielen Angaben über sichere oberflächennahe Lagerstätten von Metallen.


  Damit hatte niemand gerechnet. Die theoretische Überlegung, warum es keine geben dürfte, war zu einleuchtend; und der Gedanke, daß die Geusen auf diesem Planeten entstanden und aufgewachsen waren - aufgewachsen schließlich sogar in einem doppelten Sinne - dieser Gedanke also hatte sich schon so festgesetzt, daß auch jetzt keiner ihn widerlegt haben mochte. Um das Phänomen zu klären, mußte man sich solche Lagerstätten ansehen.


  Elber flog mit den Zwillingen. Er mußte sich nicht mal dazu drängen, Hirosh verließ die Basis nicht, ebensowenig Woleg. Die Meßtechniker waren bei der Überprüfung des Transitteils mehr belastet, als eigentlich vertretbar war, Atacama und Delawara hatten nichts anderes mehr als ihre Milchstraße im Kopf, und Kiliman bereitete die Computerbearbeitung der Planetengeschichte vor, er interessierte sich zwar brennend für alle Einzelheiten, von Fakten bis zu den verrücktesten Einfallen, aber nicht für ihre Beschaffung.


  In großer Zahl waren vor allem Eisenerzlagerstätten über den Planeten verstreut, und Elber suchte sich deshalb eine davon aus, und zwar in dem Mittelgebirge, das sich am großen Strom hinzog - es war ja im Prinzip gleichgültig, wo er eine untersuchte, also konnte er sich für eine nahe entscheiden, eine, zu der er den Weg schon kannte.


  Sie flogen, da sie zu dritt waren und eine ziemliche Anzahl von Geräten mitzunehmen hatten, mit der Basisfähre. Die fragliche Stelle, das wußten sie schon aus den Karten, war ein Bergmassiv. Sie hatten sich vorgestellt, sie würden auf dem Gipfel landen, aber als sie hinkamen, erhoben sich Bedenken. Das gesamte Massiv war von Wald bedeckt, und gerade dort, wo sie landen wollten, sah Elber im letzten Moment Primaten in den Bäumen, Affen von der Art, wie Dela sie aufgenommen hatte.


  Über diese Affen war inzwischen jede denkbare Vermutung ausgesprochen worden, doch ganz gleich, ob es sich um die Stammväter einer künftigen Zivilisation oder um degenerierte Geusen handelte - in jedem Fall würde man äußerste Rücksicht nehmen. Nicht nur einfach sie leben lassen war die moralische Forderung - man tötete sowieso kein Tier auf einem fremden Planeten -, nein, man durfte ihren Lebenskreis nicht stören. Und sie mit Gravitationsschlägen zu verjagen, das hieß ja wohl doch stören.


  Sie kreisten also mehrmals um das Massiv herum, bis sie endlich eine Lichtung fanden, am Fuße des Gipfels, dort, wo er in einen Sattel überging, aus dem sich dann ein zweiter, kleinerer Gipfel erhob.


  Es war gutes Wetter, aber durch diesen Sattel pfiff der Wind. Vermutlich war der deshalb nicht so stark bewachsen, selbst der Boden zeigte nur hier und da Pflanzenwuchs.


  Elber sah sich um, nicht neugierig wie die Zwillinge, die bisher kaum von der Basis weggekommen waren und die Hirosh auch diesmal nur ungern hatte gehen lassen. Elbers Blick versuchte, in das Gehölz einzudringen, das sich die Hänge hinauf- und hinabzog. Da, wo der Hang zum höheren Gipfel führte, bemerkte er eine Bewegung. Da, ein Stück daneben noch eine - die Affen! Jetzt hatte er sie deutlich erkannt. Sie beobachteten. Sie versuchten, ungesehen zu bleiben. Elber beschlich ein unbehagliches Gefühl.


  „Wir schließen die Visiere“, sagte Elber zu den Zwillingen. „Die Affen im Wald beobachten uns. Wenn sie uns angreifen sollten - Schaden können sie uns nicht zufügen. Wir tun ihnen nichts, erschrecken sie nicht, wir ziehen uns nur in die Fähre zurück. Notfalls machen wir uns mit sanfter Gewalt frei. Und einer muß immer am Eingang der Fähre sein. Das übernehme ich, und ich werde auch beobachten. Ihr arbeitet, kümmert euch nicht darum. Einverstanden? Und erzählt euch gelegentlich, was ihr entdeckt, damit ich’s auch höre!“


  „Guck mal hier, wo der Wind langgeht am Boden“, sagte Vienna, „das ist hart wie Metall. Hör mal, wie das klingt!“ Sie schlug mit dem Hammer darauf. Sogar Elber hörte es - das klang wie Metall.


  Kerala kratzte. „Obendrauf Oxid, drunter blank!“ sagte sie.


  „Der Wind fegt immer den Rost weg. Das ist doch Rost!“


  „Und wohin fegt er ihn? Da, zum Waldrand.“ Kerala stand auf und ging ein paar Schritte, probierte dort mit dem Hammer. „Ist locker hier, viel Rost, scheint eine ganze Rostdüne zu sein. Mit Erde dazwischen. Ich nehme eine Probe.“


  Elber hatte einen Augenblick dahin gesehen, wo das blanke Metall zutage trat - so was gab’s doch nicht! Schnell hob er den Blick wieder und rief plötzlich: „Weg vom Waldrand!“


  Kerala konnte sich gerade noch aufrichten, da hingen schon sechs, sieben Affen an ihr. Sie waren klein, nicht viel größer als einen halben Meter, aber es fiel ihr nicht leicht, sie abzuschütteln, und die Affen ließen wohl nur von ihr ab, weil sie inzwischen mitten auf der Lichtung stand.


  Vienna hatte inzwischen den Laser eingeschaltet, um ein Stück von dem Metall abzuschweißen. Eine Stelle auf dem Boden glühte hell auf, Funken stoben herum, es knisterte - die Affen verschwanden sehr schnell im Wald. Aber sie blieben in der Nähe, Elber sah es.


  „Fertig!“ sagte Vienna.


  „Wir gehen in die Fähre zurück und warten dort eine Weile“, sagte Elber, „ihr zuerst!“


  Das metallische Eisen war schon eine große Überraschung gewesen, aber die größere stand ihnen noch bevor. Eine halbe Stunde arbeiteten sie an chemischen und physikalischen Analysen aller Art, und was sich dann als Resultat formulieren ließ, war fast unglaublich: Die Proben bestanden aus verhüttetem Eisen von großer Reinheit, die sich selbst noch im Oxid nachweisen ließ. Und die Verhüttung war etwa ein- bis zweitausend Jahre her.


  „Unvorstellbar, daß das ganze Massiv daraus bestehen sollte!“ sagte Elber.


  „Warum?“ fragte Vienna. „Ist vielleicht technischer Proviant für die Zukunft der Affen!“


  „Und die verteidigen jetzt schon ihre künftige metallurgische Basis!“ ergänzte Kerala.


  „Wir müssen irgendwie prüfen, ob wirklich das gesamte Massiv daraus besteht“, sagte Elber. „Bevor wir das nicht bewiesen haben, glaube ich überhaupt nichts. Wenigstens noch eine Stichprobe!“


  Ein Blick hinaus zeigte, daß von den Affen nichts zu sehen war. Elber beobachtete eine Weile, aber er konnte keine Bewegung feststellen. „Sie haben es wohl aufgegeben“, sagte er. „Die Fähre allein war ihnen nicht interessant genug.“


  „Oder nicht bedrohlich“, erwiderte Kerala. Die Zwillingsschwester sagte - seltene Ausnahme - diesmal nichts.


  Elber sah Vienna deshalb erstaunt an, aber er bemerkte, daß ihr Schweigen einen Grund hatte - sie probierte mit einer Schaltung herum. „So geht’s“, sagte sie - plötzlich leuchtete ihr Schutzanzug auf, als ob er glühte.


  „Na klar“, rief Elber begeistert, „großartige Idee!“


  „Ich bin draufgekommen, weil die Affen vor dem Schweißen ausgerückt sind.“


  Zu den vielfältigen Möglichkeiten des Schutzanzugs gehörte auch, daß er zum Leuchten gebracht werden konnte, das war auf dunklen Planeten einfach unerläßlich, wenn man sich nicht verlieren oder dauernd gegeneinander rennen wollte. Jetzt würde man sich damit also die Affen vom Leibe halten.


  „Schade, daß wir nicht noch Funken sprühen können!“ sagte Elber. „Also was nehmen wir mit?“


  Eine Viertelstunde später brachen sie auf. Im Wald, in dem nach irdischen Maßstäben abendliche Lichtverhältnisse herrschten, sahen sie mit ihren leuchtenden Anzügen fast gespensterhaft aus; wenigstens reizte der Anblick die Zwillinge, die so etwas noch nicht oft gesehen hatten oder noch gar nicht, zu Gekicher und Albernheiten. Elber hielt immer wieder besorgt nach den Affen Ausschau, aber die ließen sich nicht blicken.


  Sie gingen bergab, es war nicht gerade eine mühsame Kletterei, aber ein Spaziergang war es auch nicht, denn sie hatten dabei allerlei zu tragen, das Bohrgerät, die verschiedenen Meß- und Prüfgeräte. Einfacher wäre es gewesen, mit der Fähre hinzuschweben, aber dabei hätte keiner garantieren können, daß nicht unter ihnen Lebewesen verletzt worden wären.


  Schall- und Ultraschalluntersuchungen, Messungen mit Magnetschlägen, schließlich eine fünf Meter tiefe Bohrung... Als sie die Fähre wieder erreichten, waren sie ziemlich erschöpft. Aber sie hatten nun das Material, das sie brauchten, und bald hatte auch diese Probe bestätigt, daß das Massiv aus technisch verarbeitetem Reineisen bestand.


  „Und Sie glauben, das führt zu irgend etwas?“ fragte Hirosh. Kiliman hatte ihn gebeten, er möge - wie die andern Mitglieder der Expedition auch - zu jeder einzelnen der bisher erkundeten Tatsachen aussprechen, was ihm einfiel.


  „Es ist eine heuristische Methode wie andere auch“, sagte Kiliman, „hier scheint sie angebracht, weil es so viele Fakten gibt, rätselhafte Fakten, die zum Assoziieren geradezu auffordern.“


  „Können Sie die Methode erklären, ich meine so, daß auch ein Koch sie versteht?“ fragte Hirosh.


  „Ich will’s versuchen“, sagte Kiliman. „Also, wir nehmen einen bestimmten Fakt, nehmen wir als Beispiel die Dela-Schicht, weil sie die erste Absonderlichkeit war. Jetzt sagt jeder eine Reihe von Begriffen, die ihm dazu einfallen, das ist die assoziativ-menschliche Seite, sie führt vielleicht, sagen wir, zu zweihundert Begriffen. Der Computer geht lexikalisch weiter, er bildet zu jedem dieser Begriffe Synonyme und Verweisketten. Dadurch erhöht sich die Anzahl der Begriffe auf, sagen wir, zweitausend. Das ist jetzt das sogenannte heuristische Umfeld der Dela-Schicht. Ein solches Umfeld wird nun für jeden Fakt gebildet. Wie viele haben wir? Vielleicht dreißig, aber es werden ja jeden Tag mehr, sagen wir: fünfunddreißig. Wir haben also fünfunddreißig solcher Umfelder - jedes für sich eine Menge von Begriffen. Im ganzen werden es etwa zwischen fünfzig- und hunderttausend sein. Der Computer sucht nun die Begriffe heraus, die in jedem Umfeld auftreten - also die Durchschnittsmenge. Ist dieser Durchschnitt leer, das heißt, gibt es keinen Begriff, der in jedem Umfeld auftritt, ist die Methode nicht anwendbar. Hat der Durchschnitt mehr als zwanzig, dreißig Begriffe, gilt das gleiche.


  Bleibt er innerhalb dieser Grenzen, ist der erste Schritt erfolgreich gewesen.


  Bis hierher ist die Geschichte ziemlich einfach, aber jetzt wird es schwieriger. Na schön, so kompliziert auch wieder nicht. Es sind im Grunde alles Methoden, die man beim Nachdenken anwendet, hinzugefügt wird nur die Fähigkeit des Computers, dabei mit großen Zahlen von Objekten zu operieren. In der zweiten Stufe also gibt es mehrere Wege, die gleichzeitig beschritten, nein, nicht direkt gleichzeitig, sondern parallel zueinander...“


  ja, gut, Sie haben mich überzeugt“, unterbrach ihn Hirosh. Er sagte das lächelnd und in solchem Ton, daß Kiliman begreifen mußte: Das war nichts für den Koch und Arzt. Für den war es anscheinend nur wichtig, daß er, Kiliman, selber genau wußte, was er tat.


  Als Kiliman nun Hiroshs Assoziationen zu den einzelnen Punkten abfragte, merkte Hirosh: Es waren schon so viele, daß man sie nicht mehr im Kopf behalten konnte. Sicherlich, einige drängten sich sofort in den Vordergrund, das Satellitenparadoxon etwa oder die Entdeckung des Galaxisbildes, aber wer wollte sagen, ob das nun die wichtigsten waren. Nein, Kiliman packte die Sache schon richtig an.


  Es dauerte eine gute Stunde, bis sie die Liste abgearbeitet hatten, und Kiliman bewies eine vorbildliche Geduld, wenn Hirosh mal auf eine andere Einzelheit zurücksprang oder etwas vorwegnahm. Aber Hirosh stellte nach einiger Zeit zu seiner Überraschung fest, daß er selbst dabei gewann. Es war im Grunde eine große Repetition aller ihrer Erlebnisse.


  Gewiß stellte die Reihenfolge auf Kilimans Liste keine Wertung dar, aber bei ihm, Hirosh, war so etwas wie eine Wertung entstanden, für ihn waren zwei Probleme die wichtigsten: die Schmerzanfälle nach dem Beinahe-Unfall, die er für den Beginn einer Kontaktaufnahme hielt, und die Spiralen. Bei den Spiralen stand für alle das Bild der Milchstraße im Vordergrund, weil es einen ungeheuren Erkenntniszuwachs für die Menschheit darstellte. Nun war Hirosh die Erkenntnis der Menschheit ganz sicher nicht gleichgültig, aber er wunderte sich viel mehr über die Versteinerungen, über diese primitiven Spiralen, die sich auch in der Form der Stadt wiederfanden. Bitte schön, daß Leute, die mit einem ganzen Sonnensystem durch die Gegend kutschieren, auch wissen, wie die Milchstraße dort aussieht, wo man nicht direkt hingucken kann, das hielt Hirosh nicht für erstaunlich, sondern mehr für selbstverständlich. Daß sie aber mit dem Ufersand backe, backe Kuchen spielten, wenn auch auf eine technisch perfekte Weise, das kam ihm merkwürdig vor. Aber darüber wurde er sich erst klar, als die Befragung beendet war.


  Anknüpfend an die letzten Ereignisse und Erkenntnisse, schwatzten sie noch ein bißchen - Kiliman meinte, Computer würden nicht eifersüchtig, wenn die Menschen denken.


  „Es sieht ja fast so aus“, sagte er, „als ob die Geusen vor ihrer Abreise alles so eingerichtet haben, damit hier eine neue Zivilisation entstehen kann und gute Anfangsbedingungen vorfindet. Die Bodenschätze, die Position im Kosmos; die Affen, die fast schon auf dem Wege zu gesellschaftlichen Wesen sind - aufrechter Gang und Gebrauch von Werkzeugen, sehr differenzierte akustische Signale; aber doch noch weit weg genug von ihrer Menschwerdung, um eine biologische Anpassung zu durchlaufen und eine optimale Physis für die jetzigen klimatischen Bedingungen zu erwerben... Nur, wenn dieser Planet nicht in Gefahr war, warum sind die Geusen dann überhaupt weggegangen?“


  „Ich glaube“, antwortete Hirosh langsam, „das können sie uns nur selbst sagen. Aber richtig ist der Gedanke.“ Er sah wieder das Bild vor sich, junge Bäumchen und Stümpfe vor dem grauen Himmel. Neues Leben wächst - ja, sogar eine neue Gesellschaft!


  „Und Sie glauben immer noch, daß ein Kontakt noch stattfinden wird?“


  „Ich warte darauf.“


  „Und haben Sie Vorstellungen, wie?“


  „Bestimmt nicht in Form eines fröhlichen Geplauders“, sagte Hirosh. „In Wahrheit - ja, ich habe Vorstellungen, aber sie sind so verschwommen, daß ich sie nicht mal in Worte fassen kann. Es hört sich lächerlich an, aber ich möchte das so sagen: Ich ahne in eine bestimmte Richtung. Ein paar nebensächliche Einzelheiten haben mich in dieser Richtung in Bewegung gesetzt, mal ein Fakt, mal ein Wort von Atacama, auch heute wieder die Befragung - ich kann nur hoffen, daß es mir bis zu dem Zeitpunkt, an dem wir das brauchen, klargeworden ist. Oder wäre es umgekehrt richtiger - brauchen wir es noch nicht, weil ich mir noch nicht klar bin? Ich bin also hin und her gerissen. Einerseits wünsche ich den Kontakt so schnell wie möglich herbei, weil wir ja bald abreisen müssen, andererseits möchte ich ihn verzögern, damit er uns besser vorbereitet trifft. Und trotzdem bin ich zuversichtlich - die Art des Kontakts wird uns lehren, was wir zu tun haben.“


  „Es ist ein seltsamer Unterschied zwischen uns“, sagte Kiliman nachdenklich. „Wir alle begeistern uns für das, was wir finden, wir rekonstruieren die Geschichte des Planeten und gewinnen Kenntnisse von einem Umfang, der die ursprünglichen Ziele der Expedition weit übertrifft, und die erhalten wir beinahe nebenbei. Aber für Sie ist das alles das eigentlich nicht Wichtige...“


  „Nein, nein“, widersprach Hirosh lebhaft, „im Gegenteil - die Kenntnis der Planetengeschichte wird uns unserer Aufgabe bei dem Kontakt ungeheuer erleichtern, vielleicht sogar erst ermöglichen.“


  „Warum bremsen Sie dann immer?“ fragte Kiliman nun ganz konkret.


  „Ich, bremsen?“


  „Jeder, der sich bei Ihnen abmeldet, hat den Eindruck, Sie ließen ihn sehr ungern weg.“


  „Ach so, ja, das stimmt. Das ist aber deshalb, weil ich glaube, daß der Kontakt uns hier trifft, hier in der Basis.“


  „Interessant. Und warum?“


  „Tja, warum glaube ich das? Weil diese merkwürdigen Einflüsse hier wirksam geworden sind. Ich denke, das war ein automatisches Suchprogramm, das unsere Koordinaten ermittelt hat - sozusagen.“


  „Dann war also das der Anfang des Kontaktprozesses?“


  „Nein, das war schon die erste aktive Handlung der anderen Gesellschaft. Der Anfang war wohl das, was diese Automatik ausgelöst hat.“


  „Unser Widerstand gegen die Stoßwelle?“


  „Zuerst hab ich auch so gedacht - die Verstärkung der Gravitation war immerhin die erste spezifisch auf uns orientierte Reaktion. Aber je länger ich darüber nachgedacht habe, um so mehr hab ich das


  angezweifelt. Das technische Ziel dieses Prozesses war doch die Unterdrückung des Widerstands, des Abweichens von der Norm,


  also in der Konsequenz unsere Vernichtung. Nein, es gibt eine


  andere Möglichkeit - unser langsames Zurückregeln der Abschirmung, das war deutlich ein nicht natürlicher Prozeß,


  vielleicht hat der die Kontaktautomatik ausgelöst. Aber das können wir leider nicht entscheiden, weil wir nicht wissen, was in solchem Fall natürlich und was nicht natürlich ist.“


  „Ja, von uns aus gesehen, haben sie unvorstellbare Techniken, unvorstellbare Möglichkeiten, unvorstellbare Ziele und Absichten. Ich glaube, selbst wenn wir einen Übersetzer und ein direktes Gespräch hätten und selbst wenn sich die Geusen um allergrößte


  Einfachheit bemühten, würden wir nur jedes hundertste Wort verstehen - einfach weil uns für neunundneunzig Prozent der Dinge,


  die sie täglich umgeben und mit denen sie täglich umgehen, die Begriffe fehlen. Es hat ja nicht umsonst zeitweise die Auffassung gegeben, Gesellschaften, die so weit auseinander sind, hätten sich gar nichts zu sagen und die ganze Kontaktrederei wäre im Grunde leeres Geschwätz.“


  „Das ist Unsinn“, sagte Hirosh bestimmt. „Gesellschaften haben sich immer etwas zu sagen. Jeder Kontakt bereichert die Kultur, das war schon in der alten Geschichte so, das hat sich bewiesen nach der Besiedlung der Nachbarplaneten und...“


  Hirosh schwieg. Er schwieg lange. Kiliman wartete geduldig. „Ja“, sagte Hirosh schließlich. „Sie verstehen Ihr Handwerk. Ich glaube, jetzt hab ich die Richtung.“


  Aufgeregt kam Elber zu Hirosh. „Ich weiß, daß du dagegen bist, ich weiß, daß ich jetzt schlafen müßte, aber ich muß sofort mit der Fähre los, wer mitfliegt, überlasse ich dir. Hierhin!“ Er warf ein Bild auf den Tisch, das von einem der Satelliten stammen mußte. Es zeigte den noch relativ kleinen Ring einer beginnenden Stoßwelle, sie konnte noch nicht alt sein. Dann wies er auf eine Stelle innerhalb des Kreises, und nun sah Hirosh, daß da irgendwas nicht in Ordnung war.


  „Ein singulärer Punkt, vergleichsweise“, fuhr Elber fort, „die Gravitation steigt dort weiter an. Vielleicht haben wir da endlich das Zentrum der Automatiken!“


  Hirosh schüttelte den Kopf, rang aber noch mit sich. Kilimans Beschwerde wirkte noch nach.


  „Das sieht übrigens genauso aus wie die Aufnahme von uns damals, als wir beinahe...“


  Hirosh drehte den Kopf mit einem Ruck. ja, das ist wichtig. Also gut, Ausnahmesituation, wer weiß, wie lange sich das hält. Nehmt die Fähre. Such dir jemanden, der freihat, laß den anderen steuern, wenigstens zurück. Wie lange braucht ihr bis hin?“


  „Eine Stunde.“


  „Hm, hm, hm“, brummte Hirosh. „Also in fünf Stunden seid ihr wieder da. Du erhältst von mir eine Wachpille, nimm sie nur, wenn es gar nicht anders geht.“


  Elber staunte nicht wenig, wie bereitwillig Hirosh auf seinen Vorschlag eingegangen war, mußte er doch sonst immer erst überzeugt werden. Warum war ihm diese Sache so wichtig, er glaubte doch ohnehin nicht, daß es für die Automatiken, die hier abliefen, irgendein apparatives Zentrum im irdisch-technischen Sinne gäbe? Nein, das hatte ihn auch nicht umgestimmt, da war er noch zurückhaltend, erst dann, als die Ähnlichkeit mit dem Bild von der Fähre unter der Gravitationsglocke... Der Vergleich also, das war’s. Nun, mal sehen, was man dort vorfinden würde.


  „Wie war’s denn“, fragte Elber, „willst du nicht mitkommen?“


  „Ich möchte hier nicht weg“, sagte Hirosh, „aber ich bin sehr daran interessiert, was ihr dort findet. Wenn irgend möglich, halte die Verbindung aufrecht und gib Bild und Ton durch - liegt das im Satellitenbereich?“


  Elber sah nach.


  „In zwei Stunden kommt auf jeden Fall eine Satellitenverbindung zustande, wenn wir per Funk nicht über die Stoßwelle hinwegkommen. Ich sende dann alles als Bündel.“


  „Gut. Viel Erfolg!“


  Eine Stunde später war Elber am Ort des seltsamen Geschehens. Er hatte Rila und Gibralt mitgenommen.


  Sie betrachteten die Vorgänge zunächst aus der Stratosphäre. Elber wußte ja von damals her, daß die Zone anwachsender Gravitation sehr eng um die Störungsquelle - damals um die Fähre - lag, aber sie wußten nicht, wie hoch sie sein würde.


  Langsam, sehr langsam ließen sie die Fähre sinken. In der Tropopause gingen sie in die Zone verminderter Gravitation über - die Wirkung der überstarken reichte also nicht bis hier herauf. Elber teilte das der Basis mit, von hier aus war noch direkter Funkverkehr, und er erhielt noch einmal eine Warnung von Woleg, der extra deshalb auf die Verbindung gewartet hatte; er solle vorsichtig sein und ja nicht vergessen, daß die Fähre nur G-Antrieb habe.


  Elber hatte das auch schon bedacht und bereits begonnen, den Sinkkurs der Fähre seitlich auszulenken, so daß sie in einigen Kilometern Abstand von der fraglichen Stelle landen würden.


  Anfangs unterschied sich diese Stelle rein optisch nur dadurch von ihrer Umgebung, daß sie als graugelbe Scheibe zu sehen war - als hätte jemand einen Mühlenstein in die kartenähnliche Landschaft gelegt. Als sie tiefer kamen, wurde immer deutlicher, daß es sich nicht um eine Scheibe, sondern um eine Halbkugel handelte, mit einem Durchmesser von mehreren hundert Metern, bedeutend größer als seinerzeit im alten Basislager.


  Elber landete die Fähre in einer kleinen Senke, so daß nur das oberste Stück der Halbkugel von den oberen Sensoren der Fähre zu sehen war - dies auf alle Fälle zur Sicherheit.


  „Na, wie sieht’s aus?“ fragte er die beiden Meßtechniker.


  „‘ne Menge verrückter Werte“, sagte Gibralt ruhig. „Das Magnetfeld ist völlig durcheinander, das ist ein Magnetsturm wie - na ja, ich hab so was noch nicht erlebt. Gelesen hab ich mal von einem überschnell rotierenden Planeten, wo das Feld ständig abriß.... na ja, sei froh, daß du nicht mit deinem Adler hier bist, der wäre gleich abgestürzt. Ebenfalls verrückt: Der Boden ist hier nicht wie anderswo negativ elektrisch geladen, sondern positiv. Der Ionisationsgrad der Luft ist fünfmal so hoch wie normal. Die Bodentemperatur ist an einigen Stellen in der Umgebung sehr hoch, bis zu achtzig Grad, hier eine Temperaturkarte, aus tausend Meter Höhe aufgenommen. Stellenweise verstärkte Radioaktivität, nicht sehr hoch, aber meßbar höher, jedoch nicht an den heißen Stellen. Hast du noch was?“ Er wandte sich an Rila.


  Rila sah auf ihre Geräte und sagte: „Der Boden wird von unregelmäßigen seismischen Erschütterungen durchlaufen, Stärke minimal, gerade noch nachweisbar. Das Gelände, in dem wir uns


  befinden, wird von einem fast ganz abgetragenen Gebirge gebildet, das Zentrum steht in einem ehemaligen Tal, wo auch wir uns noch


  befinden. Und nun hört euch mal das an!“ Sie schaltete einen Lautsprecher ein, und plötzlich lag ein dumpfes Dröhnen in der Luft. „Das graugelbe Licht, das wir sehen, wird von einer sehr dünnen


  Grenzschicht der Halbkugel ausgestrahlt, und die vibriert wie eine Membrane und erzeugt auch den Ton. Aber es ist keine Membrane.


  Kein Stoff würde als Membrane Kräfte von solcher Stärke aushalten wie die, die den Ton erzeugen. Immerhin sind wir über einen Kilometer entfernt, und der Ton ist nicht verstärkt.“ Sie schaltete wieder ab.


  „Na, dann wollen wir mal!“ sagte Elber und wollte zum Ausstieg gehen.


  „Aussteigen?“ fragte Gibralt.


  ja, was sonst?“ fragte Elber verwundert dagegen.


  „Wozu“, sagte nun auch Rila, „was kann man denn da draußen besser messen als hier drin?“


  Elber mußte sich eingestehen, daß er nicht sofort eine Antwort auf diese verblüffend überzeugende Frage wußte. Er wäre gar nicht auf


  den Gedanken gekommen, ohne Not in der Fähre zu bleiben. Aber wenn man eben die Welt nur durch das Glas der Skalen und Anzeigeschirme sah...


  Doch er nahm seinen Gedanken des Unmuts sofort zurück, denn jetzt half ihm Gibralt aus der Verlegenheit: „Den Wärmegradienten,


  die Laufrichtung der seismischen Wellen, Bodenproben an den radioaktiven Stellen. Ach, uns wird schon noch was einfallen, wenn wir eine Weile nachdenken.“


  „Aber Elber“, sagte Rila so, als spräche sie mit ihrem Mann über einen Abwesenden, „Elber will ganz was anderes, Elber will hingehen, ganz nahe heran, seine Nase in die schwingende Glocke hineinstecken.“


  Elber war außerordentlich erstaunt, weniger, daß sie seine Absichten erraten hatte, das war ja wohl nicht allzu schwer; vielmehr, weil sie das alles in beinahe mißbilligender Art gesagt hatte.


  „Hast du was dagegen?“ fragte er.


  „Ja“, sagte sie.


  Elber wartete, daß sie sich näher erklärte. Dann fragte er: „Warum?“


  „Das Ding da“, sie zeigte in Richtung der Halbkugel, „ist doch nicht stabil.“


  „Nein“, antwortete Elber, „ein Gravitationsfeld unterdrückt eine Gravitationsstörung. Wenn sie beseitigt ist, verschwindet es. So war es an der alten Basis auch.“


  „Oder umgekehrt“, sagte Rila.


  „Wie umgekehrt?“


  „Oder die Störung wird stärker als das Feld, dann explodiert die ganze Geschichte.“


  Elber ärgerte sich - diese Haltung, die Gibralt noch dazu kopfnickend teilte, ging ihm so sehr gegen den Strich, daß er sich


  auch jetzt noch, da ihm die Argumente ausgingen, im Recht fühlte. Das mußte ihm wohl anzusehen sein, denn Rila sagte nun: „Du wirst doch nicht deinen Leichtsinn als Mut und unsere Vorsicht als Feigheit bezeichnen wollen?“


  „Natürlich nicht“, sagte Elber wütend - wütend vor allem deshalb, weil er genau das empfunden hatte.


  „Sie hat manchmal ganz schön scharfe Krallen, wie?“ fragte Gibralt, was teils seine Übereinstimmung mit seiner Frau ausdrückte, teils seinen Wunsch einzulenken.


  „Übrigens beenden die Tatsachen die Diskussion“, sagte Rila und schaltete den Lautsprecher wieder ein. Das Geräusch draußen war


  jetzt nicht mehr ein gleichmäßiges Dröhnen, sondern ein auf- und abschwellender Ton, manchmal mit kleinen Sprüngen in der Tonhöhe versetzt, ganz offensichtlich ein Zeichen, daß der Prozeß dort weiter an Stabilität verlor - und an Aktivität zunahm.


  „Wir machen die Messungen, die Gibralt vorgeschlagen hat“, sagte Elber. „Das heißt, ihr macht sie, im Umkreis von höchstens fünfzig Metern, reicht das?“


  „Müßte reichen“, sagte Gibralt.


  „Und du?“ fragte Rila.


  „Ich bleibe an Bord“, sagte Elber. Als er Rilas verwundertes Gesicht sah, plagte ihn für einen Augenblick die kindische Lust, ihr die Zunge herauszustrecken. „Einer muß doch“, ergänzte er statt dessen.


  Während jener Ton manchmal wieder zum Dröhnen zurückfand, manchmal wieder höher und unregelmäßig wurde, setzte Elber in der Fähre selbst die Beobachtung des oberen Randes der Halbkugel fort - die Strahlung hatte sich nicht verändert - und konzentrierte alle bisherigen Informationen zu einem Bündel. Gleich mußte der Satellit das Gebiet überfliegen, von der Fähre aus konnte er ihn direkt anpeilen und über ihn und den synchronen Nachrichtensatelliten das Bündel zur Basis schicken. Noch zehn Sekunden, fünf, jetzt - da war er, scheinbar langsam rückte er über den Schirm, Elber drückte auf die Taste - so, jetzt stand das Bündel in Gestalt von Lichtsignalen auf den Multispektralaufnahmen und nahm seinen Weg in die Basis... Was war das? Der Ton draußen stieg an, nicht mehr schwankend, sondern geradewegs, wurde immer heller, pfeifender, verschwand nur in der Unhörbarkeit, aber die Instrumente zeigten den Ultraschall an. Auf dem Schirm wurde die Stelle, wo der obere Rand der leuchtenden Halbkugel über den Rand des Hügels blickte, blendend hell.


  „Alles an Bord“, rief Elber, „sofort alles an Bord, Geräte stehenlassen!“


  Es schien aber doch so große Eile nicht nötig zu sein, der Ultraschallton und auch das Leuchten stabilisierten sich in einem bestimmten Bereich.


  Rila und Gibralt kamen herein, sahen den Schirm, setzten sich an ihre Gerätepulte und hantierten dort herum.


  „Seltsam“, sagte Gibralt nach einer Weile, „dem Spektrum nach könnte es eine GAG-Anni sein, aber dermaßen stark?“


  „Ich rechne mal nach“, sagte Rila, und nach einer Weile berichtete sie das Ergebnis: „Nein, kann nicht sein, die GAG-Anni würde Massen von stellarer Größenordnung entsprechen.“


  „Was bedeutet die Akü?“ fragte Elber.


  „GAG-Anni? Das ist Annihilationsstrahlung, die beim Zusammentreffen von Gravitonen und Antigravitonen entsteht. Die gibt’s bei jedem G-Antrieb, aber nur so schwach, daß sie meßtechnisch nicht zu erfassen sind.“


  „So?“ sagte Elber. „Legt euch zurecht, in fünfzehn Sekunden Alarmstart mit zehnfacher.“


  Diesmal stellte niemand eine Frage. Jeder sah ja, daß der halbe Ball über den Horizont hinauswuchs, immer größer wurde... Und dann legte sich das zehnfache Gewicht auf ihre Glieder.


  „Und was bringt ihr Schönes?“ fragte Hirosh.


  Die Zwillinge standen vor seinem Bau und drucksten herum.


  „Willst du?“ fragte Kerala.


  „Mach du mal“, sagte Vienna.


  „Kommt erst mal rein“, sagte Hirosh, „und wenn ihr was zu


  erzählen habt, dann bleibt auch dabei: Die eine erzählt, und die


  andere unterbricht nicht. Gut?“


  „Ja, also...“, sagte Kerala.


  „Nun mach schon“, drängelte Vienna die Unentschlossene. „Schon


  gut, ich misch mich nicht ein“, sagte sie zu Hirosh, der die


  Augenbrauen mahnend hochgezogen hatte.


  „Es ist so“, sagte Kerala, „wir haben Schlafstörungen.“


  „Und natürlich beide? Na, dann macht euch mal frei.“


  „Es sind eigentlich keine richtigen Schlafstörungen“, sagte Ke,


  „und es stört uns auch kaum beim Schlafen, es ist nur, weil Sie doch


  gesagt hatten, daß man alle unerklärlichen Vorkommnisse mitteilen


  soll.“


  „Dann gebt es zu Protokoll.“


  „Na ja“, Kerala bewegte unschlüssig die Schultern. „Wir sind uns


  eben nicht ganz klar, ob es ein unerklärliches Vorkommnis ist, und


  da dachten wir, Sie als Arzt...“


  „Nun bin ich aber gespannt, was das ist“, sagte Hirosh vergnügt.


  „Halten wir mal fest: Es ist eine Schlafstörung, die den Schlaf nicht stört, und etwas Unerklärliches, von dem man nicht weiß, ob es unerklärlich ist, hab ich das richtig verstanden?“


  „Also präzise“, sagte Ke entschlossen, „ich schlafe ein, und im Moment des Einschlafens habe ich einen sehr intensiven Traum: Ich sehe Vivi erst einmal, dann werden es zwei Vivis, und dann habe ich das Gefühl, ich falle, mein Körper zuckt zusammen, und von diesem Zucken oder vielleicht auch von dem Gefühl dieses Zuckens werde ich noch mal wach.“


  „Und was ist daran so Besonderes?“


  „Im selben Augenblick wird Vivi wach und hat das gleiche geträumt, nur hat sie gesehen, wie ich mich verdopple.“


  Der Ausdruck verdoppeln machte Hirosh aufmerksam. Bisher hatte er der Sache nicht mehr Wichtigkeit beigemessen als einem beliebigen leichten Unwohlsein, eher weniger. „Wann ist das passiert?“ fragte er nun.


  „Die letzten drei Mal beim Schlafengehen.“


  Hirosh bemühte sich, seine außerordentliche Erregung nicht spüren zu lassen. Tausend Gedanken schossen ihm durch den Kopf, und er wußte nicht, ob es gut war, den beiden ihre Unbefangenheit zu nehmen, oder vielmehr, er ahnte, daß es nicht gut wäre. Denn wenn das auch eine kühne Hypothese war, Hirosh glaubte beinahe sicher zu sein, daß dies der lang erwartete Kontakt war!


  Bevor er seine Gedankenflut kanalisieren konnte, mußte er erst einmal überlegen, was er mit den Zwillingen jetzt anfing.


  „Ihr wollt jetzt schlafen gehen?“ fragte er nach einem Blick auf den Dienstplan.


  „Ja, wollen wir.“


  „Dann schlaft mal heute unter dem EEG ein, nein, nicht hier, in eurem eigenen Bau, ich pflastere euch die Elektroden auf und gebe euch ein Aufzeichnungsgerät mit, das laßt ihr vor eurer Tür stehen, ich hol es mir nachher ab.“


  Ja, so war es wohl am besten. Als die beiden gegangen waren, durchdachte Hirosh noch einmal alles gründlich. Er war damals überzeugt gewesen, daß eine Automatik ihre Gehirne abgetastet hatte; wie, das wußte er nicht, die im EEG verzeichnete Welle war sicher nicht der direkte Abtastvorgang gewesen, sondern eher eine Reaktion des Gehirns darauf.


  Hirosh wußte nicht, ob damals alle abgetastet worden waren, aber jetzt jedenfalls hatten sie sich die Zwillinge ausgewählt. Erstens: warum? Und zweitens: Was heißt „sie“? Warum, das ließ sich vermuten - hier waren zwei auf der gleichen Welle zu erreichen. Sicher, Welle war hier nur ein bildlich zu nehmender Ausdruck, da ja niemand wußte, wie und womit dieser Einfluß zustande kam. Oder waren sie deshalb ausgewählt, weil sie das Prinzip der Verdopplung darstellten? Oder aus beiden Gründen?


  Mal sehen - wie sah es denn mit der zweiten Frage aus? Sie - das bedeutete in diesem Fall wohl immer noch die Automatik und nicht die Geusen selber, die Methode wies darauf hin. Der Unterschied: Damals wurde nichts übermittelt, jetzt dagegen wurde etwas mitgeteilt - man wußte noch nicht, was, und man würde vorsichtig sein müssen bei der Deutung, aber daß tatsächlich etwas mitgeteilt werden sollte, das war wohl nicht zu bezweifeln - vor allem die Wiederholung sprach dafür.


  Ließ man den Inhalt erst mal beiseite, spielten folgende Faktoren eine Rolle: der Zeitraum von der damaligen Abtastung ihrer Gehirne bis heute. Dann: Zeit und Situation der Kontaktaufnahme. Wie könnte sich das erklären? Wenn sich herausstellte, daß die Träume im Augenblick ihres Entstehens von außen hervorgerufen wurden, dann durfte man annehmen, daß die fremde Automatik mindestens mit den Zwillingen ständig Kontakt hatte. Sie suchte sich dann den Zeitpunkt aus, zu dem die beiden Gehirne der Sendung am wenigsten Widerstand entgegensetzten, und das war natürlich beim Einschlafen - vorher waren die Sinnesreize zu stark, und nachher war das Gehirn schwerer zu erreichen. So konnte es sein - es konnte natürlich auch ganz anders sein, es konnte sein, daß die Träume den ganzen Tag über injiziert wurden und sich dann beim Einschlafen sozusagen realisierten; aber das würde er jetzt feststellen, wenn die beiden eingeschlafen waren. Falls das EEG Reaktionen aufgezeichnet hatte, die den seinen damals ähnlich waren, also ungefähr den Thetawellen glichen, dann konnte man annehmen, die Einflußnahme der Automatik fände im selben Moment statt und der Kontakt bestände folglich immer. Hirosh hoffte, daß es sich so verhalten würde, denn er sah schon jetzt, noch ehe er das im einzelnen durchdacht hatte, daß sich daraus weitreichende Schlußfolgerungen würden ziehen lassen.


  Wenn das nämlich so war, dann wurde die Frage sinnvoll, warum die Automatik so lange gewartet hatte, bis sie sich wieder meldete. Sie übermittelte jetzt einen Inhalt, wenn man auch noch nicht wußte, welchen - gut. Hatte dieser Inhalt in ihrem Programm vorgelegen, so gab es keinen Grund, warum sie damit so lange gewartet hatte. Anders, wenn man annahm, sie hätte mit den Geusen Kontakt aufgenommen und von dort einen Auftrag zur Übermittlung erhalten; das würde die Zeit erklären, die seitdem verstrichen war, denn die Geusen waren gewiß nicht gleich nebenan.


  Dies vorausgesetzt - warum kontaktierten die Geusen nicht selbst mit den Menschen, sondern ließen es ihre Automatik tun? Dafür konnte es nur einen Grund geben: Sie konnten sie nicht erreichen. Andererseits mußte es eine Möglichkeit des direkten Kontakts geben oder wenigstens eines reichhaltigeren Kontakts, sonst wäre das alles überflüssig. Dann aber - nein, vor diesem entscheidenden Gedanken, der schon halbwegs klar in seinem Kopf hin und her ging, wollte Hirosh noch einmal das gesamte Gedankengebäude prüfen, es stand ja doch auf sehr dünnen Beinchen. Immerhin - träumen konnte man alles mögliche. Und es gab auch Träume, die sich wiederholten. Auch daß zwei das gleiche träumten, kam vor, besonders bei eng verbundenen Leuten wie langjährigen Ehepaaren oder eben Zwillingen. Aber daß das dreimal hintereinander auf genau die gleiche Weise geschah - nein, das war nicht natürlich.


  So weit - so gut. Also, wenn das alles sich so verhalten sollte, dann lag der Inhalt eigentlich auf der Hand - er konnte nur eine Aufgabe haben, nämlich den Menschen zu zeigen, wie und wo sie einen ergiebigeren Kontakt bekamen, womöglich zu den Geusen selbst.


  Gewiß, die traumhafte Realisierung der fremden Signale konnte nur in einer Art Übersetzung geschehen, die konkreten Bilder des Quasi-Traums waren selbstverständlich dem eigenen Gehirn entnommen, also mußte der Inhalt der Information in der Abstraktion aus diesen Bildern stecken - in einer von vielen möglichen Abstraktionen, und am wahrscheinlichsten in einer, die sich auf mehrfache Weise gewinnen ließ, und ebendas war ja der Gedanke, den vorhin einer von den beiden angeregt hatte mit dem Wort verdoppeln.


  Ja, die Verdopplung war eine solche Abstraktion, die sich auf mehrfache Weise gewinnen ließ - aus dem, was die beiden sahen, ebenso wie aus der Tatsache, daß sie beide es sahen... Und das war es also: in der Parkbahn, in der Verdopplungszone. Das schien sinnvoll zu sein. Es war wohl so gewesen, daß die Geusen mit Hilfe dieser Zone gestartet waren. Man wußte nichts über die Eigenschaften der duplizierten Raumzeit, aber man konnte sich denken, wenn die Geusen auf eine den Menschen bekannte Weise an ihr Ziel hätten kommen können, hätten sie auf diesen Hokuspokus verzichtet. Dann aber war es denkbar, daß ein direkter Kontakt mit ihnen, falls überhaupt möglich, eben auch über diese Duplikation lief.


  Nun, das alles konnte er den andern zum Durchdenken geben, er mußte ja nicht mit seinem eigenen Kopf allein denken, aber erst mal wollte er doch sehen, ob die Voraussetzung stimmte, von der ein gut Teil seiner Überlegungen abhing, ob nämlich die Übermittlung gleichzeitig mit dem Traum stattfand. War es richtig, daß er den Zwillingen nicht gesagt hatte, worum es ging? Das war zumindest nicht falsch, denn wenn sie das gewußt hätten, wären sie vielleicht vor Aufregung gar nicht eingeschlafen. Ob sie schon schliefen? Er konnte ja mal nachsehen...


  Fünf Minuten später hielt er etwas in der Hand, was seinem luftigen Gedankengebäude etwas mehr Stabilität verlieh: das Blatt mit den Aufzeichnungen. Da waren ganz deutlich jene Spitzen, die den Thetawellen so ähnlich sahen; aber hier wurde nun auch deutlich, daß es sich nicht um Thetawellen handelte.


  Und jetzt, zum erstenmal, dachte Hirosh daran, wie schwer es sein würde, die anderen von dem zu überzeugen, was sich in seinem eigenen Kopf ganz verständlich und handhabbar darstellte.


  „Ich hab’s noch mal geprüft“, sagte Gibralt, „es ist doch GAGAnnihilation.“


  Sie befanden sich in der Stratosphäre und betrachteten die strahlende Halbkugel am Boden auf allen Frequenzen, für die die Dunstschicht durchlässig war. Die Kalotte war gewachsen bis auf einen Durchmesser von etwa einem Kilometer und hatte sich dann stabilisiert. „Woher kennt ihr diese Annihilation eigentlich?“ fragte Elber.


  „Prüfstand für G-Generatoren“, antwortete Rila, „wenn bis an die Leistungsgrenze gegangen wird. Aber da braucht man ganze Verstärkerkaskaden, wenn man etwas sehen will. Ich begreife nicht, wie das hier zustande kommt.“


  „Wir müßten doch jetzt eigentlich direkte Verbindung mit der Basis kriegen, kann man nicht mal Woleg rufen?“ fragte Gibralt. Woleg ließ sich alles berichten, die Meßergebnisse und die Bilder vom jetzigen Geschehen, überlegte eine Weile und sagte dann: „Also ich wüßte nur eine Erklärung, die ist zwar ganz verrückt, aber hier gehen einem ja die irrsten Vermutungen glatt von der Zunge - ich meine so: Bei der Größe der Energieumsetzungen sehe ich nur eine Möglichkeit, wie das entstehen kann - es muß, vielleicht infolge der Stoßwellen, sich ein natürlicher Gravitonengenerator gebildet haben, und die Automatik, die wir ja schon von der alten Basis her kennen, unterdrückt ihn.“


  „Was, ein natürlicher... Das gibt’s doch nicht, das ist doch gar nicht möglich!“ rief Gibralt.


  Woleg lächelte. „Nicht so hastig. Die Menschheit hatte auch schon eine ganze Weile Kernreaktoren, bis sie herausfand, daß es in grauer Vorzeit auf der Erde natürlich entstandene Kernreaktoren gegeben hatte. Daß wir lediglich technische G-Generatoren kennen, besagt gar nichts, zeigt nur die Begrenztheit unseres Wissens. Haltet alle Phasen der Entwicklung fest, die Physiker werden sich darum reißen!“


  „Moment noch“, sagte Elber, „noch eine Frage. Was meinst du, wer wird am Ende stärker sein - die Automatik oder der Naturgenerator?“


  „Keine Ahnung“, sagte Woleg. „Ich an eurer Stelle würde ständig bereit zum Alarmstart sein.“


  Unter der Fähre hatte sich in den letzten Minuten nichts verändert; trotzdem nahm Elber den Rat Wolegs nicht auf die leichte Schulter.


  „Ich lege ein Alarmstartprogramm ein“, sagte er. „Wir bleiben alle in unseren Sitzen und angeschnallt. Bei Alarm sofort nach hinten abkippen! Einverstanden?“


  „Wird wohl besser sein“, bestätigte Gibralt.


  „Daß du auch mal vorsichtig wirst“, sagte Rila mit Genugtuung.


  Elber lag eine Entgegnung auf der Zunge, er unterdrückte sie. Es war ja nicht seine Frau, nicht er mußte mit ihr leben. Dela würde nie... Und dann grinste er. Was für ein Unsinn. Natürlich würde Dela, wenn sie der Meinung wäre. Jeder würde, und das gehörte sich auch so.


  „Angenommen, wenn ich da drin säße in dieser halben Kuller“, fragte er, „wieviel würde ich dann da jetzt wiegen?“


  Gibralt hob den Daumen und tat so, als ob er darüber etwas anpeile. „So zwischen tausend und zehntausend Tonnen“, verkündete er.


  „Und dabei ist er doch gar nicht so dick!“ meinte Rila mit scherzhafter Verwunderung.


  Elber war gar nicht nach Scherzen zumute. „Stellt euch mal vor“, sagte er, und seine Stimme klang, als ob er fröre, „uns wäre damals in der Basis nicht eingefallen, die Abschirmung wieder herunterzuregeln!“


  Die andern beiden nickten und machten ernste Gesichter, Gibralt nahm den Gedanken auf: „Bei euch damals hatte sich schon ein Spalt im Felsen gebildet, und das war doch nur der Beginn. Ich möchte wissen, wie die Planetenkruste das hier aushält!“


  „Na ja“, meinte Rila, „wir sprechen jetzt nur von der Kraft. Die Leistung kann ja begrenzt sein, wird es sicher auch. Das Leuchten entspricht einer Energie von soundso viel, aber diese Energie wird sozusagen nur an vereinzelten, winzigen Punkten frei, wo die Annihilation stattfindet.“


  „Das sagst du“, erklärte Elber, „aber nun guck mal hier - das Infrarotbild, holt euch das mal auf den Schirm.“


  „Wenn soviel Masse daran beteiligt wäre, wie Elber wiegt“, vollendete Rila ungerührt ihre Betrachtung, „dann würde vermutlich der Planet auseinanderfliegen.“


  Dann sahen sie, was Elber zufällig als erster entdeckt hatte: Der gesamte Boden unter ihnen war heißer geworden. Aber das erkannten sie erst auf den zweiten Blick; auf den ersten sahen sie, daß von der Halbkugel aus helle Linien nach allen Seiten auseinanderliefen.


  „Was ist das?“ flüsterte Rila.


  „Du hältst Gibralts Überschlagsrechnung für akzeptabel?“ fragte Elber ganz sachlich, „betreffend mein Körpergewicht und den Planeten?“


  Rila stutzte einen Augenblick, dann sagte sie: „Ja.“


  Elber schaltete. „Fähre an Raumschiff“, sprach er, „Elber an CE, dringend. Ich warte, - Hirosh, geben Sie Alarm für die Basis, machen Sie das Raumschiff startbereit. Es besteht Grund für die Annahme, daß der Planet als Ganzes in Gefahr ist, zerstört zu werden. Wir beobachten weiter und starten notfalls selbständig in den planetennahen Raum.“


  „Aber ich hab das gar nicht ernst gemeint“, sagte Rila leise und eingeschüchtert.


  „Auf fremden Planeten“, sagte Elber weise, „kann jeder Spaß zum Ernst werden.“ Dann aber kam ihm sein Spruch doch allzu sprüchehaft vor, und er ergänzte: „Zum Glück aber auch jeder Ernst zum Spaß.“


  „Es ist verblüffend, daß wir hier gar nichts davon merken“, sagte Gibralt. „Wie werden bei solchem Prozeß die Wirkungen transportiert? Es ist gerade so, als ob von außerhalb unseres physikalischen Raumes kräftig hineingelangt wird, aber immer nur in begrenzte Gebiete.“


  Elber seufzte. „Da hast du das generelle Problem dieser Absurditäten formuliert, denen wir ständig begegnen. Aber ich fürchte, das werden wir nicht herausbekommen.“


  „Auch nicht, wenn morgen die Geusen kommen und es uns erklären?“ fragte Gibralt.


  „Auch dann nicht“, sagte Elber. „Erklär einem Jäger der Urgemeinschaft das Telefon. Er versteht nicht mal, wovon du redest. Er kann, um das noch schärfer zu sagen, nicht mal dann etwas damit anfangen, wenn du ihm nur erklärst, wie es zu handhaben ist. Denn er kennt niemanden, den er anrufen könnte. Und alle, mit denen er zu reden hätte, sind um ihn herum.“ Nach einer Weile setzte er hinzu: „Ist nicht meine Weisheit, ich hab öfter mit Hirosh darüber geredet.“


  Jetzt war Rila nicht zufrieden. „Aber im Gegensatz zu deinem Jäger haben wir schon Wissenschaft, wir können immerhin schon wissenschaftlich denken.“


  „Schon“, sagte Elber, „das ist ein Pluspunkt. Aber dafür gibt es sofort einen Minuspunkt - der Jäger ist im Prinzip das gleiche Wesen wie wir, sein Gehirn stimmt schon völlig mit unserem überein. Von den Geusen wissen wir aber nicht mal, wie sie aussehen. Und rein technisch-wissenschaftlich ist ihr Abstand von uns größer als unser Abstand vom Punkt Null.“


  „Die Halbkugel schrumpft!“ rief Gibralt.


  Im Augenblick konzentrierten sich alle auf die Schirme. Es stimmte, die Halbkugel, innerhalb deren sich die Umsetzungen abspielten, wurde kleiner, aber zugleich wurden die Strahlen, die im Boden nach allen Seiten führten, intensiver und veränderten ihre Form. An ihren Enden bildeten sich Klumpen oder Kreise, es sah aus, als wüchsen ihnen Füße, und die noch dunkleren Gebiete zwischen den Strahlen oder Armen wurden von hellen Spalten durchzogen. Die Stelle, wo sie gestanden hatten, gehörte schon lange zu einem der Arme.


  Und dann sagte Rila: „Wenn ich mich nicht irre...“ Sie schwieg, überprüfte wohl noch einmal ihre Messung und wiederholte dann: „Wenn ich mich nicht irre, hebt sich das gesamte Gebiet langsam.“


  Die Halbkugel wurde kleiner, das war beruhigend, man konnte annehmen, der Prozeß, der dort tobte, endete bald. Aber das Gebiet hob sich, hob sich weiter, wenn auch langsam, und das war sehr beunruhigend; denn vielleicht näherte sich der Prozeß gar nicht seinem Ende, sondern trat nur in ein neues, noch gefährlicheres Stadium?


  Und dann änderte sich etwas auf dem Bild. Noch ehe Elber begriffen hatte, was es war, rief er den Alarmstart aus, drückte die Programmtaste und warf sich rückwärts in die Waagerechte.


  Diesmal hockte ihnen die entsetzliche Last länger auf der Brust - in diesen Höhen herrschte ja die normale Schwerkraft des Planeten, und daher war der Antrieb, der durch die biologische Verträglichkeit begrenzt war, kleiner. Doch auch das ging vorüber, sie richteten sich auf und betrachteten ihre Schirme.


  Elber wußte inzwischen, was er gesehen hatte: Die Halbkugel war ganz verschwunden, dafür waren alle die Endpunkte der Strahlenarme im Boden unerträglich hell geworden. Mehr hatte er freilich nicht erkannt. Nun, jetzt konnten sie messen, und wenn sie anfangs noch zweifelten, stand doch sehr bald fest, daß da überall Vulkane ausgebrochen waren.


  Jetzt hatten sie einen größeren Überblick. Es schien, daß alle diese Prozesse sich auf ein Gebiet von einigen tausend Quadratkilometern beschränkten. Er rief die Basis.


  „Ich glaube, ihr könnt den Alarm aufheben“, beschloß er seinen Bericht. „Falls eure Seismographen nichts anderes melden.“


  „Nicht mehr so aufgeregt wie vorhin?“ fragte Hirosh lächelnd. „Warum grinst du so?“ wollte Elber wissen.


  „Du warst so aufgeregt“, sagte Hirosh, „daß du mich vorhin gesiezt hast.“


  „Tatsache?“


  „Ja. Nun sieh aber zu, daß euch nicht noch zu guter Letzt irgendein Steinchen trifft, das so ein Vulkan da ausspuckt.“


  „Keine Angst, sie reichen nicht bis hier herauf. Die stärkere Schwerkraft bremst sie zu sehr.“


  Hirosh hatte die nun notwendige Versammlung wieder in Form eines Essens veranstalten wollen, aber der Alarm hatte ihm einen Strich durch die Vorbereitungen gemacht, und verschieben wollte er sie deshalb auch nicht.


  „Wir hören zuerst Kiliman“, sagte Hirosh und eröffnete damit die Beratung ohne jede Formalität.


  „Der Computer hat zwei Varianten ermittelt für die Geschichte des Planeten als Träger einer Zivilisation“, berichtete Kiliman. „Eine ganze Strecke stimmen sie überein, dort dürften sie also der Wahrheit sehr nahekommen, da für die erste fünfundvierzig, für die zweite vierzig Prozent Wahrscheinlichkeit angegeben sind.


  Übereinstimmend sagen die Varianten folgendes: Das Alter der Zivilisation ist nicht bestimmbar, sie ist jedenfalls länger als zehntausend Jahre im technologischen Stadium, wahrscheinlich viel länger, denn schon vor neuntausend Jahren bewältigte sie den Transport ihres gesamten Sonnensystems in die Umlaufbahn um den Beteigeuze. Zugleich aber begann ein Prozeß der körperlichen Vergrößerung der Geusen mittels herabgesetzter Gravitation. Beide Computervarianten stimmen auch darin überein, daß es sich um einen einheitlichen Prozeß handelte, der in Verfolgung eines nicht feststellbaren Ziels mit dem Transport des Systems begann und mit dem Verlassen des Planeten endete, ein Vorhaben also, über eine Spanne von neuntausend Jahren geplant - man ermesse auch daran den Abstand, den wir von ihnen haben.


  Die zweite Etappe begann siebentausend Jahre später, also vor zweitausend Jahren. Bis dahin war die Achse des Planeten ausgerichtet, der umgebende Raum von Stoff völlig entleert, wahrscheinlich auch die Dela-Schicht etabliert. Dann begann der Abtransport mit Hilfe der inneren Energien des Beteigeuze. Jeweils bei einer bestimmten Stellung des Planeten, genau zwischen dem schwarzen Zwerg und dem Beteigeuze, wurde ein Transport gestartet - daher die Aktivitätsrhythmen des Beteigeuze. Das begann also vor zweitausend Jahren, doch zu dieser Zeit wurden bei uns auf der Erde noch keine genügend genauen astronomischen Daten ermittelt.


  Von diesem Zeitpunkt ab wurde der Planet in einen Zwischenzustand übergeführt. Die gesamte Technik wurde nach und nach abgebaut, die chemischen Stoffe, die sich im industriellen Kreislauf befanden, wurden in eine rohstoffähnliche Form umgewandelt und in günstig gelegenen Lagerstätten gespeichert - günstig für die Entwicklung einer neuen Zivilisation aus einer der am weitesten entwickelten biologischen Arten, vermutlich aus den Primaten, die Dela und Elber mit Steinen und mit noch Schlimmerem beworfen haben. Inzwischen haben wir nach Computeranalysen auch Erdöl entdeckt - ein Beweis für die bewußte Anlage von Lagerstätten.


  Vor etwa sechshundert Jahren verließ der letzte Transport den Planeten, seine Vorbereitungsstätte hierfür blieb unzerstört stehen, warum, können wir nicht wissen. Außerdem wäre sie bis zum Heranwachsen einer neuen Zivilisation längst zerstört von normaler Erosion. Wir auf der Erde erkannten diesen Zeitpunkt durch Ausbleiben des Zyklus des Beteigeuze - da kein Start mehr erfolgte, mußte er ausbleiben. Seitdem laufen mindestens zwei Automatiken nebeneinanderher. Die eine ist der planetgebundene Rest der Startautomatik für die Transporte, das ist also diese Verdopplungszone. Die zweite ist eine Automatik, die den Planeten in seinen Naturzustand zurückführen soll - ich nenne hier nur die Stoßwellen, die zweifellos eines Tages in die normale Gravitation münden werden so wie die Startautomatik sicherlich nachlassen wird und nur noch ausläuft.


  Es gibt, nebenbei, interessante Einzelkalkulationen des Computers - so zum Beispiel, daß die Stoßwellen und später die durchgängige größere Gravitation die Affen auf den Boden zwingen und damit ihre Vergesellschaftung beschleunigen werden. Aber auf solche Einzelheiten will ich im Folgenden nicht weiter eingehen, ich weise nur darauf hin, wer sich dafür interessiert, kann sie selbst beim Computer abfragen. Sie haben aber geringere Wahrscheinlichkeiten.


  Ich komme nun auf den Punkt, wo die Varianten auseinandergehen. Leider gehen sie nicht nur etwas auseinander, so daß man zwischen sie noch ein halbes Dutzend anderer Vermutungen plazieren könnte, sondern werden antinom, gegensätzlich, einander ausschließend.


  Die erste, die positive Variante besagt mit etwas mehr Wahrscheinlichkeit, daß noch eine dritte Automatik läuft, die der Information dient für den Fall, daß gesellschaftliche Wesen wie wir hierherkommen. Die Dela-Schicht zum Beispiel oder die versteinerten Spiralen wie auch die Kuppel in der stehengebliebenen Stadt haben vielleicht unter anderem die Funktion zu sagen: Achtung, hier ist ein Planet, der sich gerade im Übergangsstadium befindet zwischen einer weggezogenen und einer neu entstehenden Zivilisation, es ist angebracht, diesen Zustand nicht zu stören. Ähnlich werden auch die Schmerz- und Lachkontakte damals nach der Beinahe-Katastrophe gewertet. Also: In absehbarer Zeit wird die normale Gravitation herrschen, die Dela-Schicht wird sich zerstreuen, alle unerklärlichen Effekte werden verschwinden, und sogar die unnatürliche Ordnung in der Himmelsmechanik wird unter der Einwirkung der natürlichen Kräfte langsam verwischen. Und dann wird eine neue Zivilisation auf dem Planeten heranwachsen.


  Das ist eine befriedigende Variante. Sie ist auch deshalb befriedigend im philosophischen Sinn, weil sie die bisher als ganz spontan angenommene Entstehung von Gesellschaften um die Möglichkeit bereichert, daß die Bedingungen ihrer Entstehung zielgerichtet optimiert werden können.


  Aber es gibt auch eine andere, alarmierende Variante. Sie hat allerdings erst in der Auswertung der letzten Ereignisse an Wahrscheinlichkeit gewonnen. Sie geht von der Annahme aus, daß all das so geplant und beabsichtigt war, wie die erste Variante es darstellt, daß aber irgendwann in den zweitausend Jahren seit Beginn des Abtransports eine Situation eingetreten ist, in der den Geusen die Entwicklung aus der Hand glitt, in der sie aufhörten, die entfesselten Kräfte zu beherrschen. Ihre Möglichkeiten reichten noch so weit, den Abtransport zu vollziehen, aber von den anderen, am Rande liegenden Plänen und Vorhaben mußten immer mehr Abstriche gemacht werden.


  Die Variante stützt sich auf die Tatsache, daß in der Wohnstruktur der stehengebliebenen Stadt zwischen Anfangs- und Endzustand, also zwischen Zentrum und Rand, eine Verarmung der Beziehungen zwischen den Individuen mit einiger Wahrscheinlichkeit diagnostiziert werden kann, ferner darauf, daß die Stadt überhaupt stehengeblieben ist, drittens auf das Ausmaß der Energieumsetzungen bei dem natürlichen G-Generator.


  Nach dieser Variante nähert sich der Planet seiner vollständigen Zerstörung, und die D-Schicht und was sonst noch an Informationen direkt an uns übermittelt wurde, sind Warnungen vor dieser Katastrophe. Das ist nicht sehr optimistisch, und ich weiß, es klingt auch so, wie ich es vortrage, weniger wahrscheinlich, aber ich erinnere am Schluß noch einmal daran: Der ersten Variante mißt der Computer eine Wahrscheinlichkeit von fünfundvierzig, der zweiten eine von vierzig Prozent zu, das ist kein sehr überzeugender Unterschied.“


  „Wir haben eine Entscheidung zu treffen“, sagte Hirosh, „wir können mit dem Raumschiff starten und die restlichen Arbeiten zur Überprüfung des Transitteils in der Nähe des Startfensters durchführen, wo uns etwaige Katastrophen auf dem Planeten nicht mehr erreichen. Ich wäre uneingeschränkt dafür, wenn sich nicht inzwischen Neuigkeiten ergeben hätten, die allerdings für eine Computeranalyse nicht zugängig sind.“


  Er berichtete von den Träumen der Zwillinge und ihrer vermuteten Bedeutung. Dann fuhr er fort: „Daraus ergibt sich übrigens auch eine Verschiebung in den Wahrscheinlichkeiten der beiden Varianten. Bis zum Auftreten des natürlichen G-Generators haben wir nämlich nicht gewußt, was eigentlich die Informationsautomatik angeregt hat, sich mit uns zu beschäftigen: unser Widerstand gegen die Stoßwelle - oder das Nachlassen unseres Widerstands. Jetzt wissen wir, daß der Widerstand gegen die Stoßwelle sozusagen ein natürliches Ereignis ist, daß also seine Rücknahme von der Automatik als unnatürlich und folglich als Tat von gesellschaftlichen Wesen gewertet wurde. Das bedeutet aber zugleich, daß das Auftreten von natürlichen G-Generatoren vorhergesehen wurde. Damit entfällt ein wesentliches Argument zugunsten der zweiten Variante.


  Wir könnten uns also auch dafür entscheiden, daß die Zwillinge in die Verdopplungszone eingeflogen werden und je nachdem, was sich daraus ergibt, ein eventuell vollzogener Kontakt weiter ausgebaut wird. In diesem Fall müßten natürlich die Zwillinge einverstanden sein.“


  Schweigen herrschte. Und je länger die Versammlung schwieg, um so schwerer wurde es, einen Anfang bei der Diskussion zu finden. Jeder spürte, daß dieses Schweigen Unentschlossenheit widerspiegelte, und wer zuerst dafür oder dagegen sprach, konnte die Richtung der Debatte bestimmen.


  Hirosh sah auch davon ab, jemanden zum Sprechen aufzufordern. Sie waren alle erfahrene Raumfahrer, und die Zeit zum Überlegen, die einer brauchte, die brauchte er eben.


  Schließlich stand Elber auf. „Ich bin für Abflug“, sagte er.


  Das nun verblüffte Hirosh wirklich. Er hatte gedacht, wenn irgendeiner, dann würde Elber auf Hierbleiben bestehen; vielleicht nicht mit den geschicktesten Argumenten, aber jedenfalls sehr nachdrücklich.


  Übrigens wunderte sich nicht nur Hirosh. Kiliman sagte nach einigem Überlegen: „Interessant. Und warum?“


  ja, ihr wundert euch wohl“, sagte Elber, „aber das ist im Grunde ganz einfach. Ich habe begriffen, daß ich oftmals ein bißchen leichtsinnig gehandelt habe - manchmal habe ich einfach Glück gehabt, und letztens, bei diesem G-Generator, haben mich meine Gefährten rechtzeitig belehrt. Und wenn ich jetzt entscheiden soll, ob andere als ich das Risiko auf sich nehmen sollen.... also die Zwillinge... Na ja, ich glaube, ihr versteht mich schon.“


  „Noch jemand?“ fragte Hirosh.


  Kiliman stand auf. „Was Elber sagt, ist nicht von der Hand zu weisen. Freilich, ein Kontakt ist eine große geschichtliche Situation, aber warum sollte man annehmen, das müsse eine Augenblickssache sein? Wir haben den Anfang gemacht, andere werden fortfahren. Wir bringen tausendmal mehr mit nach Hause, als wir uns zu Beginn der Expedition haben träumen lassen - muß es unbedingt zehntausendmal mehr sein, wenn damit eine Gefahr verbunden ist?“


  Hirosh seufzte. Es sah nicht gut aus, und es wurde auch nicht besser, als sich jetzt die Zwillinge bereit erklärten, das Risiko auf sich zu nehmen. Bereitschaft nützte nichts mehr, Argumente mußten her. Sie kamen von einer Seite, von der Hirosh sie nicht erwartet hätte.


  Atacama meldete sich. „Ich bin für den Versuch, den Hirosh vorschlägt. Ich möchte bemerken, es sind nicht Hiroshs Argumente, die mich dazu bringen, ich kann seine oft seltsame, im Kern unwissenschaftliche Denkweise nicht nachvollziehen. Wenn ich trotzdem dafür bin, hat das einen anderen Grund. Ich bin durch Zufall in der glücklichen Lage, daß ich etwas mehr weiß als ihr. Genauer: Delawara und ich, wir wissen eine Winzigkeit mehr. Wir wissen nämlich, wo die Geusen sind.“


  Mit sichtlichem Vergnügen weidete sich Atacama an der ausbrechenden Überraschung. Dann wurde sie wieder ernst. „Wir hatten in der Kuppel in dieser Stadt eine Kamera mit Langzeitbelichtung stehenlassen. Heute haben wir sie geholt, ich komme hierher mit der eben entwickelten Aufnahme von dem Galaxisbild. Und was sehen wir darauf? Ich beschreibe es euch. Vom Standort des Beteigeuze führt eine Art farbiger Tunnel zum Zentrum der Galaxis. Ich meine, das ist eindeutig, und ich meine auch, daß Leute, die diese Entfernung überbrücken, mit den winzigen Problemen eines Planeten spielend fertig werden - und auch mit dem Problem, wie sie mit uns Kontakt aufnehmen.“


  7

  



  „Seht mal, wer da kommt!“


  Es war Fox, der so begrüßt wurde, das fuchsähnliche Tierchen, das schon beinahe zur Basis gehörte. In den letzten Tagen jedoch hatte es sich rar gemacht, und jetzt sah man auch den Grund: Fox kam nicht allein, er hatte sich eine Foxin zugelegt, und es sah fast so aus, als wolle er seine Gefährtin den Menschen vorstellen.


  Alle, die gerade beim Essen zusammensaßen, freuten sich, man hatte sich an den kleinen Kerl gewöhnt. Am meisten freute sich Hirosh, denn im Gegensatz zu den anderen, die nicht so weit dachten oder nicht genügend biologisches Verständnis aufbrachten, hatte er sich schon Sorgen gemacht, was aus Fox werden würde, wenn sie den Planeten verließen und er seine Meute verlor. Nun schienen sie dieser Sorge auf die natürlichste Weise enthoben zu sein.


  Und es war ja auch wahrhaftig die allerkleinste von den Sorgen, die Hirosh bewegten. Er hatte den Kontakt erwartet und herbeigesehnt, er hatte jede freie Minute und jedes Gespräch benutzt; um sich darauf vorzubereiten. Das war nicht verborgen geblieben, und die anderen vertrauten nun darauf, daß er besser gerüstet sei als sie. Aber er wußte, daß er nur ein klein bißchen weniger unvorbereitet war; vielleicht gerade um so viel, daß er die Schwierigkeiten ahnte, wo die andern heiter und vertrauensvoll den kommenden Ereignissen entgegenblickten.


  Hirosh hatte sich mit Kiliman verabredet, der sollte ihm helfen, die Zwillinge auf ihre Aufgabe vorzubereiten. Sie trafen alle vier fast gleichzeitig bei der Fähre zusammen, stiegen ein und nahmen Platz.


  „Ich muß euch sagen, bevor ihr endgültig zustimmt“, erklärte Hirosh, „worin meiner Meinung nach hauptsächlich das Risiko besteht. Ihr wißt, daß Elber schon die Duplikation erlebt hat. Er mußte sich betäuben, weil er die Verdopplung nicht lange genug ertrug. Wenn jetzt die Geusen auf das Duplikat irgendwelche Einflüsse ausüben, kann es sein, daß dieser Effekt verschwindet, es kann aber ebensogut sein, daß er sich verstärkt. Da wir von dem ganzen Vorgang nicht die Bohne verstehen, können wir auch nicht sagen, was passieren wird. Auf jeden Fall legt ihr euch auch die Spritze bereit.“


  „Aber ist das nicht unhöflich?“ fragte Vienna.


  „Eben“, ergänzte Kerala, „wenn die Kumpels bei uns herumsitzen, dann können wir doch nicht einfach...“


  Sie brach ab, weil Hirosh laut lachte und auch Kiliman ein bißchen schmunzelte.


  „Ja, stellt ihr euch denn vor, da treten plötzlich welche wie die Gespenster in vorgeschichtlichen Burgen aus der Wand? Und dann rasseln sie mit den Ketten?“


  „Na ja, irgendwie... müssen sie doch...“, sagte Kerala verlegen.


  „Entschuldigt, es war nicht recht von mir, so zu lachen“, sagte Hirosh. „Wir haben noch nicht darüber gesprochen, also könnt ihr


  auch noch keine Vorstellung haben. Sie werden auf keinen Fall


  persönlich erscheinen, denn seht mal, für den Transport dahin, wo sie jetzt sind, brauchten sie lange Vorbereitungen, riesige Energien,


  genau ausgesuchte Starttermine - alle zweitausendsiebzig Tage, wie


  ihr wißt - und eine ganz bestimmte Konstellation der drei Himmelskörper dieses Systems. Nein, wenn die Geusen wirklich im


  galaktischen Kern sind, also etwa zehn Kiloparsec von uns entfernt, dann können sie hier nicht auftreten, und auch alle uns bekannten Kanäle für Informationstransport sind ungeeignet.


  Wir dürfen auch nicht erwarten, daß der Kontakt über unsere Technik geht - sowenig wie wir zum Raketenstart eine archimedische


  Wurfmaschine benutzen können. Wenn es einen direkten Kontakt gibt, dann geht er über das Allerkomplizierteste, was wir aufzuweisen haben, und das ist immer noch das Gehirn.“


  „Juckt’s dann wieder?“ fragte Kerala, und auch Vienna hatte eine Frage, aber diesmal nicht als Fortsetzung zu der ihrer


  Zwillingsschwester. Eigentlich war ihr ja klar, daß es darauf keine


  Antwort gab, aber man wird ja mal fragen dürfen, nicht wahr, und ein klein bißchen wollte sie sich auch für das Lachen von vorhin


  rächen, „ich denke, die Lichtgeschwindigkeit als Grenze gilt für jede Art von Transport, gleich, ob es sich um Stoff oder Information handelt?“


  Kiliman, der die verborgene Absicht merkte, übernahm es zu antworten. „Solange wir in unserem physikalischen Raum bleiben, also in den Bedingungen, wie sie in unserem Sonnensystem herrschen, stimmt das auch. Aber schon unser Transit hierher verläuft unter anderen Bedingungen. Und für das, was hier um uns her geschieht, haben wir überhaupt keine theoretische Grundlage.“


  „Daß es juckt, glaube ich nicht“, antwortete Hirosh auf die erste Frage, „das war wohl die Wirkung einer Automatik, die den Zugang zu uns suchte. Was ihr erleben werdet da oben, das kann niemand voraussagen. Wir können nur versuchen, euch mit ein paar Überlegungen geistig vorzubereiten. Sie können stimmen oder auch falsch sein, das werden wir vielleicht hinterher besser beurteilen können - auf jeden Fall, so glaube ich, liegen sie in der richtigen Richtung, und wenn dann auch etwas anderes geschehen sollte, seid ihr doch nicht ganz so überrascht.


  Also setzen wir mal voraus, die Geusen sitzen im Zentrum der Galaxis, sie haben aber irgendeine Möglichkeit, in unserem Gehirn irgend etwas auszulösen, wenn wir in dieser eigenartigen Zone sind. Was könnte das sein?


  Ja, da müssen wir leider sagen: Als erstes scheidet alles aus, was mit Sprache zu tun hat. Nicht nur wegen des Vokabulars, sondern mehr noch, weil die Signale, in die das Nervensystem ein akustisches Wort oder ebenso ein gelesenes übersetzt, sogar individuell verschieden sind. Ein lexikalischer Kontakt auf diesem Wege wäre also nicht mal zwischen zwei Menschen möglich.


  Von dieser Feststellung ausgehend, sind meine Überlegungen einen großen Bogen gelaufen. Zunächst wurde mir klar, daß damit auch die Wissenschaften als Gegenstand eines solchen Kontakts aus dem Spiel sind - sie wären es sowieso von der Substanz her. Wir könnten uns ja kaum unseren Urgroßeltern verständlich machen in puncto Wissenschaft, und wir sprechen die gleiche Sprache!


  Auf den nächsten Gedanken brachte mich Atacama, als sie im Gespräch einmal äußerte, sie könne nicht so schnell von Wissenschaft auf Kunst umsteigen oder so ähnlich. Die Künste - Literatur mal ausgenommen - brauchen keine Sprache oder brauchen sie nur am Rande. Ihre eigentliche Sprache sind die Sinneseindrücke in ihrer Ganzheit. Aber auch diese Ganzheit ist relativ, Kiliman brachte mich darauf. Unsere Künste lassen sich nach den angesprochenen Sinnen gruppieren, es gibt Künste, aber die Kunst gibt es nicht, nur als Abstraktion.


  Keiner kann uns sagen, ob die Geusen die gleichen Sinnesorgane haben wie wir, und wenn ja, ob deren Rollenverteilung und die Bandbreite ihrer Empfindlichkeit mit unserer übereinstimmen, was noch unwahrscheinlicher wäre. Und doch muß hier irgendwo das Ziel ihrer Einflußnahme liegen; irgendwo in dem Teil des Gehirns, der Ganzheitseindrücke speichert und verarbeitet. Und da nun sind wir mit unserer Weisheit am Ende. Ich hoffe, in ein paar Stunden werden wir klüger sein.“


  „Vielleicht noch ein paar Überlegungen“, sagte Kiliman, „die sich an unsere letzten Erkenntnisse anschließen. Auch bei kritischer Betrachtung dürfen wir wohl sicher sein, daß die Geusen im Galaxiskern sind - es wäre Borniertheit, die gesammelte Information anders zu deuten, nur weil wir den Beweis nicht experimentell antreten können. Wenn sie also diesen unvorstellbar weiten, unvorstellbar aufwendigen Sprung getan haben - so weit und so aufwendig, daß selbst sie ihn nicht auf einmal tun konnten, sondern ihn über mehrere tausend Jahre in Intervallen tun mußten - und wenn sie ihn trotzdem mit der gesamten Bevölkerung getan haben, dann wird es dafür einen Grund gegeben haben, der für uns vorläufig noch im dunkeln hegt. Aber er ist keineswegs von der Art, daß sie etwa gezwungen waren, diesen Planeten zu verlassen; dann hätten sie auch ein Ziel in geringerem Abstand finden können.


  Es scheint im Gegenteil so zu sein, daß alles, was sie in den letzten zehntausend Jahren getan haben, direkt auf den Übergang der ganzen Gesellschaft ins Zentrum gezielt hat, vom Transport ihres Sonnensystems zum Beteigeuze angefangen bis zur geteilten Schwerkraft, die vielleicht in Wirklichkeit auch nur eine unwichtige Nebenerscheinung war - kurz, etwas muß sie mit so gewaltiger Kraft dahin gezogen haben, daß sie alles dem unterordneten, ein Ziel, ein.... ein.... ich möchte fast sagen: eine Aufgabe. Sie übersteigt wohl gegenwärtig noch unser Vorstellungsvermögen. Wir brauchen nur zu vergleichen mit dem, was die Menschheit in dieser Weise getan hat - etwa die Besiedlung von Mars und Venus. Deswegen hat doch die Menschheit nicht die Erde verlassen, dazu genügte ein kleiner Teil von ihr! Wie gesagt, wir wissen nichts, wir werden wohl kaum etwas erfahren darüber, aber es ist nicht überflüssig, darüber nachzudenken - vielleicht bekommt manches von dem, was ihr erleben werdet, erst dadurch Sinn und Deutung!“


  „Noch Fragen?“ wollte Hirosh wissen. Die Zwillinge schüttelten stumm den Kopf.


  „Na dann“, sagte Hirosh, „wir sehen euch zu. Wenn ihr könnt, sprecht aus, was ihr seht oder erlebt, aber nur, wenn ihr könnt. Und keine Steuermanöver innerhalb der Verdopplungszone!“


  Sie hatten gerade noch Zeit, ihre Verdopplung festzustellen, dann änderte sich alles.


  Es begann damit, so erinnerten beide sich hinterher übereinstimmend, daß sie sich plötzlich unbeschreiblich wohl fühlten, in solchem Maße, daß sie nicht nur selbst sich zu recken und zu dehnen vermeinten, sondern daß sich das gleiche auf die Fähre übertrug: Ihre Wände rückten sacht auseinander, entfernten sich, verschwammen, verschwanden schließlich, lösten sich auf, aber ohne daß die beiden Angst oder auch nur Überraschung empfanden - so sehr waren sie angefüllt von diesem kräftigen, kräftigenden Glücksgefühl.


  Und dieses Gefühl schien noch wachsen zu wollen, es hatte sie schon ganz angefüllt und drängte nun aus ihnen heraus, drängte sie, es durch Handeln zu entäußern, damit es von innen nachströmen konnte.


  Sie wußten merkwürdigerweise zugleich, daß sie in der Fähre saßen und die Verdopplungszone durchflogen, aber das war eine Tatsache, die sie überhaupt nicht berührte, die weder zu Gedanken noch zu Gefühlen Anlaß gab, sie war völlig in den Hintergrund jedes Interesses gerückt, das war gewissermaßen so unwichtig, daß es sich nicht einmal lohnte, es zu vergessen. Und sie wußten auch, wenn sie jetzt zu handeln begannen, dann handelten sie nicht wirklich, sondern nur in ihrer Vorstellung, aber sie fühlten diese Vorstellung kräftiger als die Wirklichkeit.


  Ja, in ihrer Vorstellung hatten sie zu arbeiten begonnen, beide miteinander, wie sie es gewöhnt waren, oder genauer, sie sahen sich arbeiten, an der Wiederherstellung der zerstörten Basis, nur daß sie jetzt die Freude reibungsloser Zusammenarbeit viel ungestörter und daher wohl farbiger erlebten. Und nicht nur ihre Freude, nein, es mischte sich darunter, oder es strömte hinzu die Freude, der Stolz anderer auf deren Arbeit, das schöpferische Gefühl von Leuten, die sie gar nicht persönlich kannten: von den Kontrolleuren etwa, die die Strahler justiert hatten, von den Herstellern der Keime - Raumschiffausrüstungen waren ja keine Massenware, da hatten immer noch Menschen ihre Hand im Spiel, selbst wenn man die wenigsten davon kannte. Doch auch berühmte Leute kamen dazu, Wissenschaftler, die hundert Jahre zuvor die Keimtechnik entwickelt hatten; und auch die waren nicht ohne Vorgänger, deren Arbeit hier mitgefühlt sein wollte...


  Es wurde ihnen nicht bewußt, wie sonderbar das alles war, und sie berichteten es später nur verworren und äußerst umständlich. Aber sie konnten es berichten, und daß es sich schwer in Worte kleiden ließ, lag wohl mehr daran, daß es die treffenden Worte nicht gab. Man kann nach links oder rechts sehen oder horchen, aber kann man auch nach links oder rechts fühlen? Nicht tasten, sondern jenseits der Sinneswahrnehmungen Eindrücke suchen und erhalten, die die gleiche beweiskräftige Unmittelbarkeit optischer und akustischer Wahrnehmungen haben? So umständlich - und trotzdem die Sache nicht ganz erfassend - beschrieben sie den Vorgang später. Während er sich aber abspielte, erschien er ihnen ganz natürlich und auch nicht etwa wie ein Traum, denn sie wußten ja, wo sie waren.


  Sie spürten auch, wenn sich etwas änderte, obwohl solche Änderungen nicht abrupt auftraten, sondern eher als Konsequenz des Vorangegangenen. So spielten jetzt sinnliche Wahrnehmungen nur noch eine untergeordnete Rolle und erloschen bald ganz. Der Raum um sie her jedoch, der sich anfangs ausgedehnt hatte, wie sich ein Gesichtsfeld ausdehnt, wurde jetzt von der Kraft ihrer Gefühle erweitert. Die Kette von Personen, deren Gefühle sie in sich spürten, wurde immer länger, vermittelt jeweils durch die Arbeit, die sie verband, und diese Gefühle bildeten den eigentlichen Raum, in dem sie sich empfanden, und der dehnte sich aus, die Kette wuchs und wuchs, bildete Seitenketten, die sich wiederum verzweigten, und damit wuchs das schöpferische Wohlbefinden, erfüllte einen Kugelraum, der sich immer mehr vergrößerte. Und die beiden staunten überhaupt nicht, wie präzise sie das alles fühlten - zur selben Zeit jede einzelne Stelle, an der die Kette sich weiter verzweigte, neue Personen ins Mitfühlen eintraten, wie auch die Bewegung des Ganzen.


  Sie konnten nicht darüber nachdenken, wie sie dieses Ganze bezeichnen sollten. Die Welt? Die Menschheit? Denn viel wichtiger war, was sich jetzt in ihr Bewußtsein hob, etwas Selbstverständliches sonst und selbstverständlich wohl auch hier, obwohl in diesem Ausmaß neu und überwältigend: Es war der Rhythmus dieses Prozesses der kollektiven Tätigkeit. Sie hat immer einen Rhythmus, er entsteht aus den arbeitsbedingten Beziehungen untereinander, und wenn er gut ist, dann aktiviert er zu einem bestimmten Zeitpunkt die Beziehungen, die gerade gebraucht werden, und dämpft die anderen. Die Zwillinge beherrschten diese Kunst bis zur Perfektion bei jeder Tätigkeit, die sie gemeinsam ausübten, weil sie eben so gut aufeinander eingespielt waren; aber hier erlebten sie das gleiche für eine ständig wachsende Zahl von Tätigen, und das war ein Gefühl von so unbeschreiblicher Kraft, von einer so vollständigen Übereinstimmung mit allem, mit dem letzten Atom im Weltall, wie sie es noch nie erlebt hatten.


  Sie sollten, so war vorher ausgemacht worden, darüber sprechen, was sie erlebten, das wußten sie noch, alle die sachlichen Zusammenhänge waren keineswegs zugedeckt von diesem mächtigen Gefühl. Aber sie konnten nicht sprechen. Und das nicht nur, weil sie die treffenden Worte nicht besaßen; sie befürchteten, daß jedes Suchen nach Worten, jedes Nachdenken in Worten den Rhythmus stören, die Intensität ihres Gefühls herabsetzen würde. Und da nicht nur sie dieses Gefühl von den anderen empfingen, sondern umgekehrt auch diese von ihnen, durften sie dem Rhythmus nicht ihre Aufmerksamkeit entziehen.


  Es hatte sich nämlich noch eine Änderung vollzogen. Sie fühlten sich längst nicht mehr als Mittelpunkt oder Auslöser dieses Vorgangs, den sie da erlebten, sondern als gleichberechtigte Glieder, als Gleiche in einer endlos wachsenden Zahl von Persönlichkeiten in diesem merkwürdigen Gefühlsraum, der nun auch seine Kugelform abgestreift hatte und nur noch über zwei fühlbare Eigenschaften verfügte: Rhythmus und Wachstum. Im Rhythmus zu sein und zu wachsen - das schien Glück, und es schien auch ohne Grenzen möglich zu sein.


  Und plötzlich wurde ihnen schreckhaft bewußt, daß sie nicht mehr Kerala und Vienna waren, obwohl sie immer noch beide da waren, benachbart im großen Netz der Tätigkeit. Der Rhythmus trug sie über dieses Erschrecken hinweg, sie gewöhnten sich daran, ohne es zu vergessen, oder vielmehr, sie nahmen es in ihren Rhythmus auf, es gab einen geringfügig anderen Rhythmus, in den sie hineinpaßten, freilich, da saßen immer noch zwei in der Basisfähre, aber das waren andere; und jetzt war ihnen so, als sei eben vor ihrer Verwandlung das Wachstum langsamer geworden, während es nun mit vermehrter Kraft einsetzte.


  Aber noch etwas anderes setzte ein, etwas, was ihnen später, bei der analytischen Darstellung ihrer Erlebnisse, am meisten Schwierigkeiten bereiten sollte: Sie spürten nicht einfach nur das Ganze wachsen, sondern jetzt auch eine räumliche Expansion, sie entfernten sich voneinander, ohne daß ihr Zusammenspiel darunter gelitten hätte, im Gegenteil, es schien ihnen, als wachse mit der räumlichen Entfernung zugleich ihre Übereinstimmung, und sie wußten bei alledem merkwürdigerweise immer, daß der andere genauso fühlte.


  Diese Expansion war übrigens nicht gleichmäßig, wenn man sie auf das Ganze bezog, es gab Strömungen, Wirbel...


  Und dann sahen sie die Galaxis, und dann sahen sie nur noch sich selbst in der Fähre - die Verdopplungszone lag hinter ihnen, alles war wieder normal, und schon meldete sich die besorgte Stimme von Hirosh.


  „Ich glaube, die beiden waren schrecklich enttäuscht“, sagte Hirosh.


  ja, anfangs“, stimmte Kiliman zu, „aber je mehr wir aus ihnen herausfragten, um so mehr wunderten sie sich selbst, was sie alles erlebt hatten. - Wollen wir uns nicht auch die Denkpause gönnen, die Sie den anderen verordnet haben?“


  „Ein paar Dinge möchte ich gleich mit Ihnen besprechen“, widersprach Hirosh. „Kommen Sie mit zu mir herein, ich hab da etwas, was Ihnen gefallen wird.“


  Sie gingen in Hiroshs Haus, er füllte aus einem Behältnis eine grünliche Flüssigkeit in zwei Gläser und reichte Kiliman eins davon. „Na?“


  Kiliman schnüffelte. „Riecht sehr würzig“, sagte er.


  „Ein Kräutersud aus hiesigen Pflanzen. Sehr anregend!“ versprach Hirosh. „Langsam auf der Zunge zergehen lassen!“ Er tat das selbst und setzte das noch fast volle Glas wieder ab. Kiliman folgte seinem Beispiel und nickte anerkennend.


  „So, und nun“, sagte Hirosh, „erste Frage - war das ein Kontakt?“


  Kiliman hatte sich darüber längst eine Meinung gebildet und antwortete deshalb sehr entschieden, wenn auch nach einem geringen Zögern, das die Überlegtheit der Antwort erkennen lassen sollte: ja, davon bin ich überzeugt.“


  „Ich auch“, bekannte Hirosh, „aber ich sehe noch nicht, wie wir zu Hause irgend jemanden davon überzeugen sollen. Wir sind hier unmittelbar betroffen, aber aus sechshundert Lichtjahren Entfernung hört sich das alles doch sehr verträumt und versponnen an.“


  „Nanu, die Töne kenn ich doch“, sagte Kiliman schmunzelnd, „allerdings bisher nicht von Ihnen!“


  „Ich muß es eben auch mal von dieser Seite her betrachten!“ Hirosh seufzte. „Aber Sie haben recht - die Hauptsache ist jetzt, wie soll es weitergehen, was können wir von uns aus tun, damit der Kontakt enger wird? Das sind praktische Fragen, die sofort entschieden werden müssen. Sollen wir alle mit der Fähre die Verdopplungszone durchfliegen, ich meine, alle - außer den Zwillingen - auf einmal? Oder nach und nach, in kleinen Gruppen? Praktischer ist die zweite Variante, weil wir ja immer noch am Raumschiff arbeiten, mindestens noch zwei Tage, und wenn wir in kleinen Grüppchen da durchsausen, können wir es so einrichten, daß die Arbeit nicht unterbrochen wird. Aber ich möchte diese Frage nicht aus praktischen Erwägungen entscheiden, sondern aus prinzipiellen. Was ist für die Geusen besser? Was für uns?“


  „Den Geusen wird es gleich sein, die Hauptsache wird für sie sein, daß sie uns alle kennenlernen. Aber für uns ist es nicht gleich. Wenn wir irgend etwas finden, was zum besseren Kontakt beitragen könnte, dann werden wir es von Mal zu Mal ausprobieren und uns nach den Ergebnissen richten. Versuch und Irrtum. Na ja, ebensogut könnten wir mit der ganzen Truppe ein dutzendmal dort durchfliegen, aber da wird wohl der Arzt dagegen sein, wie?“


  Hirosh nickte. „Die beiden waren seelisch erschöpft wie nach vielstündiger Aktivität unter größter Erregung. Noch erträglich für einen Gesunden, aber mehrmals kurz hintereinander - da würde es wohl riskant. Übrigens, wir sind beide unabhängig voneinander zu dem gleichen Ergebnis gekommen, das stimmt mich hoffnungsvoll. Da müssen wir uns nun der Frage zuwenden: Was könnten wir denn ausprobieren?“


  „Ich habe“, sagte Kiliman, „mir ein erstes, vorläufiges Schema vom Ablauf des Kontakts gemacht. Aber zuerst möchte ich doch von Ihnen wissen, was ist Ihrer Meinung nach da vorgegangen? Schließlich kennen Sie sich im Gehirn besser aus als ich. Was meinen Sie?“


  „Es scheint“, sagte Hirosh, „es scheint - ach was, es kann gar nicht anders sein: Auf eine Weise, die wir nicht kennen, haben die Geusen über Medien, die wir auch nicht kennen, in den Gehirnen der Zwillinge ein Gefühl wachgerufen, und zwar mit solcher Intensität, daß es ihre Erlebnisse während der Zeitspanne bestimmte, in der sie unter diesem Einfluß standen. Daran ist zweierlei bemerkenswert. Erstens - die Richtung, in die unsere Überlegungen vorher gingen, war zutreffend: nichts Begriffliches und nichts Konkret-Bildliches, sondern Ganzheit auf einer hohen Verallgemeinerungsstufe - und das sind zum Beispiel Gefühle. Alles andere, was also die Gefühle begleitete, optische und akustische Vorstellungen und so weiter, kam aus den Köpfen der Zwillinge selbst, das Gefühl mit seiner Intensität hat den inneren Reproduktionsapparat für sinnliche Wahrnehmungen in Gang gesetzt. Ich vermeide absichtlich präzise Fachausdrücke, um nicht zu sehr einzuengen.“


  „Und zweitens?“


  „Ach so, ja“, erinnerte Hirosh sich, er hatte wohl den Faden verloren. „Zweitens - die Auswahl des übermittelten oder angeregten Gefühls. Es ist das Wohlbefinden, das sich in Verbindung mit schöpferischer Arbeit einstellt. Oder sagen wir, mit nützlicher und im richtigen Rhythmus fließender Arbeit. Es wurde also ein Gefühl gewählt, das jede Zivilisation kennen muß, unabhängig davon, aus was für Individuen sie besteht. Alle anderen Gefühle, die wir so kennen, sind doch weitaus stärker mit unserem biologischen Erbteil verbunden. Wenn es ein Gefühlsspektrum gibt, dann ist sicherlich der Bereich des Arbeitsgefühls bei allen Gesellschaften gleich oder doch sehr ähnlich.“


  Hirosh brach ab und schenkte noch einmal seinen Sud ein. Er forderte Kiliman nicht auf zu sprechen. Wenn er selbst auch ungeduldig auf die Meinung des anderen wartete - der sollte die Zeit haben, die er brauchte; eine Meinung ist keine Rakete, starker Druck beschleunigt sie nicht.


  „Jaja“, sagte Kiliman nach einer ganzen Weile, „das klingt soweit alles ganz plausibel.“


  „Aber?“


  „Nicht mehr so plausibel klingt es, wenn man es negativ formuliert, etwa so: Zu erstens - die Geusen übermitteln ein Gefühl, weil sie konkrete Vorstellungen nicht übermitteln können. Zu zweitens - sie übermitteln das Arbeitsgefühl, weil sie die anderen wegen zu hohen Einflusses der konkreten Entwicklungsbedingungen der jeweiligen Gesellschaft nicht übermitteln können. Merken Sie was? Die beiden Punkte, die Sie da herauspräpariert haben, engen doch sehr stark ein. Und sie erklären auch nicht alles, was die Zwillinge erlebt haben.“


  „Gut“, erwiderte Hirosh, „dann legen Sie jetzt mal Ihre Skizze dar, von der Sie vorhin gesprochen haben.“


  „Es ist eine Einteilung in Phasen“, sagte Kiliman, „die ist rein nach dem zeitlichen Ablauf und nach den auffälligsten Veränderungen vorgenommen. Die Phasen stehen also hier gleichberechtigt nebeneinander, was ihrer wirklichen Bedeutung nicht entsprechen muß; vielleicht haben manche nur Übergangscharakter. Also, es geht los:


  Eins Wohlbefinden, Wahrnehmung der realen Umgebung verschwindet.


  Zwei Wohlbefinden entäußert sich in Vorstellungen von Arbeiten konkreter Art, die samt Umgebung und Gegenständen aus der Erinnerung genommen werden.


  Drei Über die Gegenstände werden Relationen zu unbekannten Personen in abstrakter Form erlebbar.


  Vier Schwinden der konkret vorgestellten Umgebung. Ersatz durch einen abstrakten Gefühlsraum, der durch die unter Drei entstandenen Relationen gefüllt ist; er hat Kugelform, die eigene Kraft dehnt ihn aus.


  Fünf Schwinden der zentralen Stellung des eigenen Fühlens und damit der Kugelform des Gefühlsraums, Abstraktion aller Vorgänge auf zwei Momente: Rhythmus und Wachstum.


  Sechs Wiederentstehen der eigenen Persönlichkeit, die eigene - zentrale - wird als fremd empfunden, in Strömungen differenzierte Expansion, alles mündend in ein Bild der Galaxis.“


  „Au, verflucht“, sagte Hirosh, und dann setzte er fort: „Ich hab ja schon immer gesagt, daß Sie Ihr Fach verstehen!“


  „Sie stimmen also dieser Skizze zu?“


  „Absolut. Es ist fast, als ob ich’s selbst erlebt hätte.“


  „Dann müssen Sie zugeben, daß wenigstens der sechste Punkt sich nicht aus Ihren Voraussetzungen erklären läßt. Bis zum Punkt fünf kann das Arbeitsgefühl führen, ich meine, man kann sich in eine interessante Arbeit so weit versenken, daß man zeitweise sich selbst vergißt; aber man taucht daraus immer wieder als man selbst auf und nicht als Fremder. Und noch etwas: Mit dem Galaxisbild haben sich die Zwillinge gar nicht beschäftigt, es liegt ihrer Arbeit auch absolut fern. Also - obwohl sie es natürlich kennen, ist ein Auftauchen auf dem Höhepunkt des Arbeitsgefühls nicht gerechtfertigt.“


  ja, das muß ich zugeben“, sagte Hirosh nachdenklich. „Übrigens ist mir auch erst bei deiner - äh, Ihrer Skizze - ach, zum Teufel, sagen wir doch du, einverstanden?“


  „Ich meine auch“, sagte Kiliman, „es ist an der Zeit.“


  „So?“ fragte Hirosh verdutzt, lachte dann, weil ihm klar wurde, daß Kiliman diese Bräuche genauso lästig fand wie er selbst, kam aber sofort auf sein Anliegen zurück: „Also, erst bei deiner Skizze, wie du das so schön untertrieben nennst, ist mir klargeworden, daß es sich um einen doch relativ verfolgbaren Prozeß mit klaren Übergängen handelt, und das spricht eigentlich auch dafür, daß wir meine anfänglichen Einschränkungen fallenlassen. Wollen wir doch mal versuchen, ob sich eine Art Zwischenergebnis unserer Diskussion formulieren läßt. Etwa so: a - als sicher wird betrachtet, daß die Geusen Gefühle auslösen, b - als wahrscheinlich wird betrachtet, daß sie diese Gefühle steuern können, c - als möglich wird betrachtet, daß sie auch sinnlich-konkrete Vorstellungen auslösen können wie die des Galaxisbildes.“


  „Gut“, sagte Kiliman, „und ich probiere jetzt mal, die Eingeschränktheit dessen, was die Zwillinge erlebt haben, aus der entgegengesetzten Position zu erklären.“


  „Ich bin ein bißchen langsam im Kopf“, warf Hirosh ein, „was bezeichnest du als entgegengesetzte Position?“


  „Das ist ganz einfach“, sagte Kiliman, „du bist davon ausgegangen, was die Geusen vielleicht können und was sie vielleicht nicht können, also von den Möglichkeiten der Geusen. Ich gehe jetzt mal von den Möglichkeiten aus, die die Zwillinge den Geusen bieten. Nehmen wir also an, nach der automatischen Abtastung seinerzeit und der angenommenen Übermittlung der Ergebnisse an die Geusen sind sie also in der Lage, aufzurufen, was in den Gehirnen drin ist. Am leichtesten läßt sich naturgemäß aufrufen, was mit großer Intensität und leichtem Zugriff gespeichert ist. Das ist zum ersten bei beiden fast das gleiche, und zum zweiten - ich kenne ja ihre Entwicklung - sind die wirklich starken und prägnanten Erlebnisse, die die beiden in ihrem bisherigen Leben gehabt haben, gemeinsame Arbeitserlebnisse. Was für ein Konzert sollen die Geusen also spielen auf zwei Klavieren, von denen jedes nur eine Taste hat, und noch dazu die gleiche?“


  Hirosh stöhnte und ächzte, als habe er das Zipperlein oder den Reißmatismus oder wie diese Plagen der Vorgeschichte noch heißen mochten.


  Kiliman lachte. „Gefällt dir nicht, nein?“


  „Gefällt mir ganz und gar nicht!“


  „Tröste dich, es ist vermutlich genauso halbwahr wie das andere Extrem. Aber etwas ist dran, scheint mir. Muß mir ja scheinen, war ja mein Gedanke.“


  „Es ist wirklich was dran, es ist nämlich...“, sagte Hirosh, aber er kam nicht dazu, den Satz zu vollenden, denn in diesem Augenblick meldete das inzwischen automatisierte Überwachungssystem, daß eine Stoßwelle ausgebrochen sei, die die Basis in einer Viertelstunde erreichen würde.


  Die Treibstoffproduktion war zwar schon seit einigen Tagen abgeschlossen, aber das Raumschiff mußte präpariert werden, sie schafften es gerade so und verschwanden dann in den Felswannen, die inzwischen für alle angelegt worden waren.


  Hirosh rief Kiliman über Helmfunk und sagte, als ob sie das Gespräch gar nicht unterbrochen hätte: „Es ist nämlich überprüfbar, wenigstens in gewissen Grenzen. Erstens beantwortet es mir eine Frage, die mir vorhin beim Bericht der Zwillinge aufgetaucht ist. Warum erscheinen in ihren Vorstellungen durchaus fremde, fernliegende, sogar unbekannte Personen, aber nicht wir, ihre Kollegen? Vielleicht, weil wir im Zusammenhang mit ihrer Arbeit keine besonders wichtige Rolle spielen. Ich gebe zu, daß auch andere Erklärungen denkbar sind, aber was ist schon eindeutig in unserem Fall! Aber weiter, was noch wichtiger ist...“


  „Warte mal“, sagte Kiliman, „der Sturm scheint jetzt vorbei zu sein, aber ich habe nicht das Gefühl, daß ich schwerer werde. Ich gebe zu, ich hab das ja damals nicht miterlebt, aber trotzdem...“


  „Tatsächlich!“ erwiderte Hirosh verwundert. „Augenblick, das werde ich gleich mal...“ Er hakte sich los, tauchte halb auf, hob den Arm aus dem Wasser - es herrschte die gleiche Schwerkraft wie sonst auch. „Es scheint, die Stoßwelle spart uns aus. Vienna, Kerala, raus aus den Wannen, die andern bleiben drin!“


  Es interessierte Hirosh, wie weit die Aussparung ging. Er schickte jeden der Zwillinge in eine andere Richtung los, mit einem längeren


  Stab bewaffnet, den sie vor sich her tragen sollten, damit sie nicht in


  die Grenzzone kämen. Er selbst ging zum Steilufer. Ja, die Wasserlinie zeigte es, der Strand stand schon wieder unter dem


  Einfluß der Stoßwelle. Bald berichteten auch die Zwillinge, daß sie an der Grenze angekommen seien. Hirosh ließ sie die Stelle markieren und rief sie dann zurück.


  „Wieder rein ins Wasser“, sagte er, „die zweite Bö kommt gleich.“ Vielleicht war seine Vorsicht in diesem Fall zu groß, aber die Stoßwelle kam diesmal von der Landseite, die Bö also auch, und es war nicht auszuschließen, daß sie Äste und dergleichen mitführte.


  Was nun hatte das wieder zu bedeuten? War das eine Bestätigung des Kontakts? Hatte eine Automatik bei der letzten Stoßwelle ihren


  Standort festgestellt und jetzt entsprechend reagiert - nein, das war Unsinn, denn sie hatten ja nicht hier gestanden. Aber ob automatisch oder von den Geusen veranlaßt oder beides zusammen - woher wußten sie den Standort ihrer Basis?


  Hirosh erörterte die Frage mit Kiliman, als sie nach der Unterbrechung wieder zusammenkamen.


  „Ich glaube nicht“, meinte Kiliman, „daß sie eine Möglichkeit haben, aus der Entfernung direkt einzuwirken. Vielleicht ist diese


  Reaktion gar nicht mal auf den Besuch gesellschaftlicher Wesen zugeschnitten. Die Sache wird zu den verschiedenen


  Überführungsautomatismen gehören, von denen wir sicherlich auch nur einen kleinen Teil kennengelernt haben, und damit wohl zu den Ereignissen, für die wir keine konkrete Erklärung bekommen werden. Aber was war mit dem Überprüfen?“


  Hirosh nickte. „Du hast recht, kümmern wir uns um die Dinge, die uns die Chance bieten, me hr zu erfahren. Ich meine folgendes: Wenn


  der Speicherinhalt des Gehirns Einfluß hat auf den Inhalt des


  Kontakts, dann müßte er zum Beispiel bei dir reichhaltiger ausfallen als bei den Zwillingen. Oder noch anders - wenn etwa Dela und


  Elber zusammen fliegen, müßte man annehmen, daß sie nicht wie die Zwillinge das gleiche erleben, sondern Unterschiedliches. Und außerdem...“


  „Ja?“ fragte Kiliman.


  „Warte mal.“


  Kiliman wartete. Gerade in dem Moment, als es ihm zu lange wurde, blickte Hirosh ihn an. „Ja“, sagte er, „was hältst du von folgendem Gedanken: Wer möglichst viele Einzelheiten, konkrete Eindrücke und so weiter über die Geusen und ihre Vergangenheit auf diesem Planeten gesammelt hat, dem müßten sie doch am leichtesten etwas über sich mitteilen können. Ich denke mir das so: Wir schicken als nächste Dela und Elber hinauf, daraus wird sich auch schon das eine oder andere ergeben: Inzwischen gehst du mit Atacama noch mal in die Stadt, ihr durchstöbert eins der Außenviertel, seht euch möglichst viel an, und dann startet ihr am Schluß. Dabei seht ihr das alles aus unterschiedlichen Gesichtswinkeln, du als Gesellschaftswissenschaftler, sie als Astrophysikerin. Vielleicht kommen wir inzwischen sogar auf irgendeine Methode, wie man bei dieser Art Kontakt Fragen stellen kann, und dann ist es gut, wenn gegen Ende die qualifiziertesten Leute mit den meisten konkreten Eindrücken... Ja, so ist es richtig. Dazwischen kommen dann noch Woleg und das junge Paar, bei denen können wir eventuelle Erkenntnisse testen, die sich aus Elbers Flug ergeben...“


  „Und du?“ fragte Kiliman.


  „Ich weiß noch nicht“, sagte Hirosh etwas rätselhaft, „ich werde mir wohl das Recht herausnehmen, als letzter zu fliegen.“


  Dela und Elber waren die nächsten. Jeder von beiden hatte sich etwas Bestimmtes vorgenommen nach dem einweisenden Gespräch mit Hirosh, und sie hatten verabredet, sich vorher nichts davon zu sagen, damit jeder unbeeinflußt durch seinen Partner in diesen Kontakt ging. Dabei unterschieden sich ihre Vorhaben gar nicht so sehr; sie liefen in beiden Fällen auf die feste Absicht hinaus, in irgendeiner Weise Fragen zu stellen - im weitesten Sinne, in dem man diese Absicht auslegen konnte, und sei es nur dadurch, daß man sich nicht willenlos führen ließ, sondern selbst an etwas Bestimmtes dachte. So hatte Dela sich das Galaxisbild vorgenommen, sie hatte die ganze Zeit über, bis sie in die Verdopplungszone einflogen, an nichts anderes gedacht, während Elber das gleiche mit der uralten, eingeebneten Stadt an der Flußmündung tat. Er hoffte im stillen, daß die Geusen ihm vielleicht dann in seiner Vorstellung diese Stadt zeigen würden, wie sie einmal ausgesehen hatte, auch belebt mit Bewohnern.


  Sie waren kaum eingeflogen, als sie jenes Wohlgefühl einhüllte, von dem die Zwillinge berichtet hatten. Auch die Umgebung schwand, bei Dela stellte sich zunächst das Bild des einheimischen Sternhimmels ein, bei Elber das eines ruhig dahinfließenden Stroms zwischen sanften Bergen - seines Namensgebers dort, wo er ihn am meisten liebte. Bald aber verschwanden auch diese Bilder, Arbeitsplätze der Vergangenheit zogen in schneller Folge vorbei, und dabei wußten sie immer noch, wer und wo sie waren, und sie hatten auch das deutliche Gefühl, daß das alles geschwinder abliefe, als es sich in der Erzählung der Zwillinge angehört hatte, und dann waren sie plötzlich nicht mehr allein, jeder fühlte nicht nur die Gegenwart des anderen, sondern auch, und das überraschte sie, das war neu: auch die Gegenwart der Zwillinge. Und hier nun hatten beide, wie sie hinterher übereinstimmend aussagten, das Gefühl, daß ihre Reise eigentlich erst losgehe.


  Jetzt nämlich stellte sich auch bei ihnen das Empfinden ein, sie seien nicht mehr sie selbst, sondern andere, und von hier ab teilte sich auch, was sie erlebten.


  Der Mann erinnerte sich, daß dieser Elber, der er gewesen war und wohl auch wieder sein würde, die Absicht gehabt hatte, sich jene Stadt am Strom vorzustellen, das heißt, er erinnerte sich dessen nicht in Worten, sondern eher wie an die Bilder eines fast vergessenen Traums. Er versuchte, diese Erinnerung schärfer zu fassen, aber er spürte sofort, daß das die Arbeit störte, eine Arbeit, die er mit den drei andern gemeinsam tat - und nicht nur mit ihnen, wie er plötzlich wußte, sondern mit vielen, unzählig vielen andern. Er konnte nicht sagen, was das für eine Arbeit war, Worte stellten sich nicht ein, auch Bilder nicht, aber er fühlte, daß diese Arbeit gigantisches Ausmaß haben müsse.


  Ein wenig von jenem Elber schien aber doch noch in ihm zu stecken, denn da bohrte im Hintergrund etwas, da wollte etwas Worte oder konkrete Bilder finden. Er unterdrückte dieses rebellische Etwas, aber es war hartnäckig, gab nicht auf, na bitte, man konnte ihm ja dieses Bild der Galaxis zeigen, die bekannte Spirale, da hatte man ja wenigstens den Arbeitsplatz, wenn auch in so großzügigem Maßstab, daß nichts darauf zu erkennen war, aber man konnte nun mal trotz allem in diesem Elber nicht eine Vorstellung erwecken, die er nicht schon in seinem Kopf hatte... So etwa gab Elber später wieder, was er gefühlt hatte, übersetzt in Gedanken, die sich dann in Worte kleiden ließen, gewiß alles sehr ungefähr, aber anscheinend konnten eben die Geusen im Gegensatz zu den Menschen genauso präzise fühlen wie denken.


  Delawaras Erlebnis unterschied sich insofern von Elbers, als sie sich nicht wehrte, sich nicht anstrengte gegen das fremde Wesen, das in ihrem Kopf fühlte. Aber im Gegensatz zu Elber hatte sie auch keinen Grund dazu. Ihre Vorstellung vom Galaxisbild, die sie sich vor dem Flug vorgenommen hatte, wurde nicht unterdrückt, sondern erzeugte so etwas wie einen freudigen Strom der Übereinstimmung, es wurde gefestigt, und dann wurde es größer und immer größer, sie sah bald nur noch das Zentrum, und hier, fühlte sie nun, war die Persönlichkeit zu Hause, die von ihr Besitz ergriffen hatte, hier fand die Arbeit statt, an der sie teilhatte, gewaltige Massen von Substanz und Strahlung setzte sie in Bewegung, nein, dirigierten sie gemeinsam...


  Sie waren beide etwas benommen, als sie wieder normal fühlten und dachten, aber als sie auf den Bildschirm blickten, sahen sie nicht nur Woleg, der den Flug hatte überwachen sollen, sondern auch Hirosh, und beide hatten besorgte Gesichter.


  „Was ist los?“ fragte Elber.


  „Der Abstand ist geringer geworden“, sagte Hirosh. „Der Abstand zwischen den Doubles.“


  „Während des Fluges?“


  „Nein, das zum Glück nicht. Aber im Vergleich zu deinem Flug damals. Um zwei Prozent.“


  „Deshalb die Aufregung?“ fragte Dela, die wenigstens zu erkennen geben wollte, daß sie auch wieder „da“ war.


  „Daraufhin“, fuhr Hirosh fort, „haben wir den Abstand bei den Zwillingen in der Aufzeichnung nachgemessen, da war auch schon eine Abnahme, nur kleiner.“


  „Ist doch klar“, meinte Elber, „wenn das eine Wiederholung der ehemaligen Startautomatik im Leerlauf ist, dann muß sie ja nun langsam abschalten - der Höhepunkt der früheren Periode ist doch vorbei!“


  „Zu dem Schluß sind wir inzwischen auch gekommen“, sagte Woleg, der bisher geschwiegen hatte. „Aber erst einmal waren wir froh, daß der Abstand wenigstens während eures Fluges konstant blieb. Na, nun kommt mal runter!“


  Atacama hatte diszipliniert, aber mit größter Unlust die Reise zu der stehengebliebenen Stadt angetreten. Sie hatte sich förmlich losreißen müssen von dem Bild der Galaxis, mit dem sie sich fast in jeder Minute beschäftigte, in der sie nicht schlief - und sie schlief nicht allzu lange, nur selten so viel, wie der Tagesplan vorsah.


  Es war gar nicht Ehrgeiz, der sie antrieb, möglichst viel aus dieser Darstellung herauszuholen, bevor sie allen Forschern auf der Erde zugänglich war. Sie hatte längst bemerkt, daß dieses Bild als Forschungsgegenstand für mehrere Generationen irdischer Astronomen und Astrophysiker Arbeit enthielt. Nein, sie war einfach gepackt davon, eine Art Entdeckerrausch hatte sie erfaßt, ein fröhliches Durchstöbern, das um so leichter vonstatten ging, als die wichtigsten Fragen der Expedition ja längst geklärt, die wichtigsten Ergebnisse unter Dach und Fach waren - wenigstens von ihrer Warte aus.


  Es war dies vor allem die eine, einzigartige und umwälzende Erkenntnis, daß man von jetzt ab die Kosmogonie nicht mehr als eine Wissenschaft von unbeeinflußt ablaufenden Prozessen betrachten durfte, sondern immer mit der gezielten Einwirkung einer Zivilisation auf stellare Prozesse zu rechnen hatte. Das galt hier vielleicht in noch viel weiterem Maße. Denn irgend etwas mußten die Geusen ja dort im Zentrum der Galaxis tun, irgendeinen Grund mußten sie gehabt haben, dorthin zu gehen, und das wird wohl nicht der schönen Gegend wegen gewesen sein!


  Sie hatte solcherlei Gedanken mehrfach mit Kiliman diskutiert, ein paarmal auch mit Hirosh, der ihr übrigens immer mehr Respekt abnötigte, obwohl sie sich nach wie vor nicht mit ihm identifizieren konnte. Immerhin aber war sie der Weisung, die Stadt zu besuchen, ohne Murren gefolgt, ihr inneres Widerstreben hatte sie für sich behalten. Sie war folgsam in den Adler gestiegen, und jetzt, als sie am Rande der Stadt landeten, hatte sie plötzlich sogar Spaß an der Sache.


  Diesmal war Kiliman für eine Begehung der Innenräume besser ausgerüstet. Mit dem leichten Adler waren sie auf dem Dach gelandet, in der Nähe einer Bruchstelle. Mit dem Funkgerät an Bord verband sie zunächst ein kilometerlanger Draht, und als der - ziemlich weit und tief im Gebäudekomplex - zu Ende war, klebten sie einen Umformer an die Wand. Von hier aus zog Kiliman, wohin sie auch gingen, mit einem metallischen Schmierstift eine Spur auf der Wand, die sie jederzeit mit dem Helmfunk verbinden konnten.


  Sie nutzten jede Möglichkeit, um schnell tief hinabzukommen. Vor allem unten erwartete Kiliman nach den bisherigen Erfahrungen Neues, und dann wollte er diesmal auch jenen Tunnel oder Stollen erreichen, den zuerst Elber und Dela festgestellt hatten.


  Den Schrittzähler trug Atacama, weil Kiliman den Strich zog, sonst hätte er dieses unangenehme Geschäft übernommen. Der Schrittzähler war ein etwas umständliches, aber unter solchen Bedingungen wie hier unentbehrliches Gerät: Wenn man eine gleichmäßige Schrittlänge einhielt, die Wendungen exakt ausführte und ihn ausschaltete, sobald man eine Treppe hinauf- oder hinunterging, dann zeigte er jederzeit ziemlich zuverlässig Winkel und Entfernung vom Ausgangspunkt an. So konnten denn beide mit Hilfe der Karte feststellen, daß sie innerhalb der nächsten zehn bis zwanzig Meter den Tunnel überqueren würden.


  Tatsächlich, die nächste Tür führte wiederum ins Freie - in dem Sinne, wie Kiliman das schon einmal erlebt hatte: Über ihnen lagen keine weiteren Stockwerke, nur ganz oben die überall vorhandene Überdachung. Nach rechts und links schien dieser Hof kaum begrenzt zu sein, man nahm die Rundung wahr, es sah so aus, als liege diese langgestreckte Schlucht konzentrisch zum äußeren Rand der Stadt, und es ließ sich vermuten, daß sie nur dort auf Wände stieß, wo außen die zum Zentrum führende Spiralstraße entlangging.


  Hatte das nun irgendeinen Zusammenhang mit dem Tunnel? Wenn der ein Transportweg gewesen sein sollte, dann mußten ja hier irgendwo Zugänge existieren. Aber zu sehen war gar nichts.


  „Also bisher“, sagte Atacama, abwechselnd nach rechts und links spähend, „kann ich mir überhaupt nicht vorstellen, was uns das beim Kontakt mit den Geusen helfen soll.“


  „Dafür darfst du jetzt bestimmen, ob wir nach links oder nach rechts gehen“, sagte Kiliman mit gespielter Großzügigkeit, „wo gefällt es dir denn besser?“


  „Unbedingt nach links, da ist es doch viel interessanter!“


  Bevor sie nach links an der Wand entlanggingen, nahm Kiliman über Helmfunk und Strich noch einmal mit der Basis Kontakt auf. „Wir sind jetzt ganz in der Nähe des Stollens und suchen einen Zugang“, berichtete er, „sonst nichts Neues!“


  Sie liefen los, Kiliman folgte an der Wand entlang der Rundung, Atacama mußte wegen des Schrittzählers gerade Strecken gehen, sie marschierte also schräg über den Ringhof auf eine Tür zu, die links voraus auf der anderen Seite lag, und kehrte dann wieder auf Kilimans Seite zurück - und da kam auch schon so eine Art Niedergang, der in tiefer gelegene Räumlichkeiten führte, hoffentlich also zu diesem Stollen.


  Hier standen sie zum erstenmal vor einer Tür - bisher hatte es immer nur offene Durchgänge gegeben, aber hier führten die Stufen zu einem Absatz, und dann war Schluß.


  Einen Augenblick lang zögerte Kiliman. Hatte es einen Grund gegeben, den dahinter liegenden Abschnitt sorgfältiger zu sichern?


  „Wir machen die Helme dicht!“ sagte er und zog sein Visier zu. Atacama tat wortlos das gleiche.


  Dann streckte Kiliman langsam den Arm vor. In dem Augenblick, als der Handschuh die Tür berührte, verschwand diese; sie verflüchtigte sich wie Nebel oder Rauch, nur gleichmäßiger. Als er die Hand wieder zurückzog, entstand sie wieder. Ein zweites Mal streckte er den Arm vor, diesmal schneller. Er verspürte einen geringen, etwas federnden Widerstand, bevor der Durchgang frei war. Er hielt Atacama die Hand hin. Die ergriff sie, auch nach kurzem Zögern, sie verstand, daß Kiliman die Tür sich erst schließen lassen wollte, wenn sie beide durchgegangen waren.


  Nach rechts und links, also unterhalb des Ringhofes, zog sich ein Gang hin, und wenn man darin entlangging, hatte man zu beiden Seiten Wände mit diesen zylindrischen Löchern oder Räumen oder Waben, die Kiliman schon in den Gebäuden aufgefallen waren.


  Aber auch nach unten führte eine Leiter. Dort war es finster, und als Kiliman die Helmleuchte einschaltete, sah er, daß da unten nun wirklich und endlich der Stollen lag, den sie diesmal unbedingt hatten erreichen wollen. Woher er die Sicherheit nahm, es handele sich um jenen Tunnel? Nun, der Hohlraum hatte ungefähr den Querschnitt, der von außen gemessen worden war; aber was ihn merkwürdigerweise weit mehr überzeugte, war der sofort ins Auge fallende Unterschied zu allen Räumlichkeiten, die sie bisher gesehen hatten. Dort unten herrschten Chaos und Zerstörung - das waren einmal technische Anlagen gewesen, wenn man auch nicht hätte sagen können, welcher Art und Bestimmung, und sie waren zerstört. Seltsamerweise ist ja eine zerstörte Ordnung durchaus nicht völlige Unordnung, in mehr oder weniger kleinen Bereichen hat die vorherige Ordnung sich erhalten, es gibt Zonen mit starker und solche mit ganz schwacher Zerstörung, selbst an einem Materialsplitter kann man die Bruchflächen von den ehemaligen Außenflächen unterscheiden. Viel Splitterzeug lag da am Boden, an den Wänden hingen Geflechte, in denen sich irgendein Material klumpte, wahrscheinlich Metall. Aber auch größere Bruchstücke von Anlagen waren zu sehen...


  „Sieht das hier alles so aus?“ hörte er Atacama sagen. Er drehte sich um und sah, daß seine Partnerin ein ganzes Stück den Gang entlanggegangen war, nach rechts, also in der Richtung, aus der sie eine Etage höher gekommen waren.


  „Laß uns lieber zusammenbleiben!“ sagte er warnend, sie hob die Hand und winkte ihm zu, und in diesem Augenblick verwandelte sie sich in eine Feuersäule. Gelbe Flammen tanzten auf der Oberfläche ihres Schutzanzuges, flossen zusammen, bildeten einen Wirbel, der sie umkreiste, Kiliman hörte zugleich Knattern und Zischen, das eine aus dem Helmfunk, das andere aus der akustischen Übertragung, er sah die Umrisse von Atacama nur noch undeutlich, jetzt krümmte sie sich zusammen und - und schlüpfte in einen der zylindrischen Hohlräume. Nein, nicht! wollte Kiliman rufen, aber da schossen noch ein paar Entladungen heraus, lange Funken, dann war Ruhe.


  Kiliman stürzte vorwärts, ihm fiel ein, daß das unvorsichtig war, aber er rannte trotzdem weiter, bis zu der Stelle, an der eben noch Atacama gestanden hatte, und er sah gerade noch, daß sich das Loch, in das sie gekrochen war, schloß, ähnlich wie oben die Tür. Aber als er die Schicht mit dem Handschuh berührte, gab sie nicht nach und löste sich auch nicht auf.


  Sie hatten einen fußballgroßen Funksatelliten vorweggeschickt in die Verdopplungszone, um zu sehen, ob die Zeitdifferenz noch ausreichte für die Fähre. Erst als das sich bestätigte, lenkte Woleg die Fähre auf den Verdopplungskurs.


  Außer Woleg waren noch Rila und Gibralt an Bord. Hirosh hatte bei dieser Einteilung diplomatisch argumentiert und nicht alle Gründe angegeben, die ihn dazu veranlaßt hatten, diesmal drei Menschen durch die Kontaktzone zu schleusen, wie man jetzt sagte.


  Sollte der Zeitabschnitt zwischen den Doubles weiter sinken, so konnte man nun mit zweimal drei Insassen alle Teilnehmer der Expedition den Geusen vorgestellt haben; beim nächsten Mal würden dann eben Atacama, Kiliman und Hirosh fliegen. Außerdem würde ein Wechsel von zwei auf drei Personen zeigen, wie schnell die Geusen einen dritten Kontakt herstellen konnten. Man würde zwar auch dann nicht erklären können, wie das vor sich ging, aber man würde wissen, daß der Kontakt trotz des großen Abstandes gewissermaßen zeitlos hergestellt wurde - so, als sei die gedoppelte Zone ein Raum, auf dessen anderer Seite dann gleich das Zentrum der Galaxis läge. Das ließe dann einen gewissen Vergleich mit dem zeitfreien Transit zu, der sie hierhergebracht hatte, obwohl die Gleichungen, die den Transit beschrieben, bei einer Entfernung von mehr als fünfhundert Parsec ihren Sinn verloren.


  Doch auch wenn alle diese durchaus richtigen Argumente nicht verstanden hätten, hätte Hirosh das junge Paar nicht allein in die Verdopplungszone geschickt. Er hatte nicht etwa eine negative Einstellung zu den jungen Leuten, im Gegenteil - so verteidigte er sich vor sich selber -, im Gegenteil, daß sie miteinander glücklich waren, das war gewiß viel wichtiger als alles andere, nur eben nicht in diesem Zusammenhang. In diesem Zusammenhang boten sie sicherlich noch weniger als die Zwillinge, erstens, weil das eine Frage der Lebenserfahrung war und damit auch eine des Alters, und zweitens, weil das Arbeitsgefühl bei ihnen nicht so, nun ja, überentwickelt war wie bei den Zwillingen.


  In diesem Fall also erwartete Hirosh von Woleg mehr als von Rila und Gibralt. Nur, was er eigentlich erwartete, das wußte er selbst nicht genau. Nach dem Flug von Dela und Elber war die Klarheit nicht viel größer geworden. Zwar hatten sich bestimmte Vermutungen so halbwegs bestätigt, da die beiden teilweise Verschiedenes erlebt hatten - aber eben nur teilweise; und hinzugekommen war eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß jede Person einen psychischen Kontakt mit einer Person der Geusen hatte, immer im letzten Stadium der Verdopplung, wo jeder sich selbst als Fremden empfand, und das war nun ganz und gar rätselhaft, unzugänglich für die Analyse.


  Aber gerade das spornte Hirosh an. Er war sich bewußt, wenn die Wissenschaftler an Bord das Durcheinander in seinen Gedanken erkannt hätten, dann wären sie erschrocken und hätten jedes Vertrauen verloren. Er selbst dagegen steigerte sogar dieses Durcheinander, indem er immer neue, bisher noch nicht bedachte Gesichtspunkte hinzufügte. Wenn es überhaupt eine Möglichkeit gab, willentlich Einfluß zu nehmen auf den Kontakt, aktiv zu werden, dann mußte das eine ganz einfache Möglichkeit sein, so einfach, daß man sie nicht aus den ungenügend bekannten Fakten ableiten konnte, sondern nur auf einem Weg zu ihr gelangen würde: durch Intuition, die natürlich wie in jedem anderen Fall auch eine Unmenge Arbeit, ein unablässiges Beschäftigen mit der Problematik voraussetzte.


  Hirosh wußte also genaugenommen nicht, was er Woleg raten sollte. Aber irgend etwas mußte er ihm raten, er spürte, daß Woleg das erwartete, daß er sonst unsicher und hilflos auf die Reise gehen würde. Darum bat er ihn wenigstens, er möge besonders auf den letzten Abschnitt achten, darauf, ob es nach seinem Gefühl wirklich zu einer teilweisen Identifizierung mit einer anderen, fremden Persönlichkeit käme, weil das im Augenblick die noch unsicherste Beobachtung sei. Woleg hatte genickt und war zufrieden gewesen.


  Woleg erlebte denn auch alles so, wie er es aus den Schilderungen der anderen kannte, nur kam es ihm vor, als ob es schneller ginge, aber auch das war ja schon Dela und Elber aufgefallen, im Vergleich zu ihren Vorgängern. Ein bißchen wunderte sich Woleg, daß er überhaupt ein Zeitgefühl hatte, ja, daß er noch anderes denken konnte neben dem übermächtigen Strom des Arbeitsgefühls, der ihn erfaßt hatte. Selbstverständlich fühlte er sich dem Ehepaar verbunden, das in Wirklichkeit neben ihm saß, aber auch die Zwillinge waren da - in seinem Gefühl - und Dela und Elber ebenfalls.


  Und dann, er hatte immer noch nichts verspürt von dieser Fremdheit, dann waren plötzlich die Zwillinge fort, verschwunden aus der Welt, die er erfühlte, ohne konkrete Vorstellungen zu haben. Etwas in ihm wollte sie wieder heranholen, aber er spürte im selben Moment, daß das nicht ging. Und jetzt - jetzt spürte auch er den Übergang ins Fremde.


  Vielleicht lag es daran, daß Woleg die ganze Zeit hindurch, während die andern forschten und grübelten und spekulierten, mit der Überprüfung des Raumschiffs beschäftigt gewesen war; vielleicht war er zu sehr an praktische Tätigkeiten gewöhnt; und ganz sicher war er nicht so kontaktbegeistert wie die anderen - gleich, woran es lag: Dieses Sichselberfremdwerden war ihm unangenehm, mehr noch, es war ihm unheimlich, alles in ihm sträubte sich dagegen. Und merkwürdig, diese Fremdheit - ja, wie sollte er das beschreiben -, sie zog sich zurück wie das Fühlhorn einer riesengroßen Schnecke.


  Und nun, da er spürte, daß dieses Gefühl ihn nicht zu beherrschen suchte, schwand auch sein Widerstreben dahin. Er schalt sich, daß er das Fremde verjagt hatte, aber siehe da, er hatte es nicht verjagt, es kam wieder, kroch in ihn hinein. Es ergriff auch nicht Besitz von ihm, irgend jemand hatte das mal so beschrieben, aber das stimmte nicht, es war nur einfach da in ihm, er war zugleich er selbst und jemand anders, das war es. Er merkte auch, daß diese Koexistenz überhaupt nicht gestört wurde, wenn er nach den treffenden Ausdrücken suchte, den Zustand zu beschreiben - offenbar waren Worte und Begriffe ein Bereich des Gehirns, in dem keinerlei Kontakt stattfand.


  Als der Fremde fühlte er Verbindung zu anderen Fremden, wie er vorher die Verbindung der Zusammenarbeit mit den eigenen Gefährten gefühlt hatte; aber bei den Fremden stimmte etwas nicht, es gab irgendwelche Störungen bei denjenigen Fremden, die die Stelle von Rila und Gibralt einnahmen, es kam etwas Unzufriedenheit von daher, nein, nicht Unzufriedenheit, sondern... Er sah jetzt die Galaxis, offenbar das gleiche Bild, das auch seine Vorgänger gesehen hatten, alles stimmte mit den Berichten von Dela und Elber überein. Doch nein, etwas stimmte nicht, der Fremde in ihm spürte, daß die beiden Fremden, die Rila und Gibralt entsprachen, nicht den nötigen Beitrag zur gemeinsamen Arbeit lieferten oder daß sie ihn unter größeren Anstrengungen lieferten oder irgend etwas in der Richtung... Das Fremde löste sich langsam aus ihm, jetzt bedauerte er das, jetzt war ihm die Verbindung lieb und teuer, aber es half nichts, das Gefühl erlosch, die Galaxis verschwand, rings um ihn tauchte die Zentrale der Basisfähre auf.


  Rila und Gibralt hatten den Kontakt anders erlebt, zwar beide gleich, aber anders als Woleg, wie sich herausstellte, als sie berichteten. Solange sie in ihrer Vorstellung gemeinsam arbeiteten, war alles so verlaufen, wie sie es von den anderen gehört hatten; nur konnten sie nicht dieses hochgetriebene Wohlbefinden feststellen, von dem immer wieder die Rede gewesen war. Aber das lag vielleicht, wie beide meinten, daran, daß sie nur in ihrer Vorstellung miteinander tätig waren. Dann jedoch, als das Fremde den Weg in ihre Gefühle suchte, meinten sie, sich voneinander zu entfernen. Sie hatten das Gefühl, das Fremde trete nicht in sie, sondern zwischen sie, und sie lehnten sich heftig dagegen auf. Es war dies keine absichtliche Regung, sondern eine unwillkürliche Reaktion, und sie war so stark, daß sie ihrer auch nicht Herr wurden, als sie sich wiederholte. Die Fremden, die Geusen also, unternahmen noch mehrmals den Versuch, Kontakt zu bekommen, aber es gelang ihnen nicht.


  Die beiden waren deswegen etwas niedergeschlagen, aber Hirosh tröstete sie; für ihn war das ein - wenn auch negativer - Beweis, daß da tatsächlich Kontakt zwischen Persönlichkeitsstrukturen hergestellt wurde, und so meinte er weiter, eine solche Ausschließlichkeit der persönlichen Bindung, wie sie zwischen beiden bestehe und sich jeder anderen Bindung zu anderen Personen verschließe, sei doch mehr ein Relikt der Historie und würde sich im Laufe der weiteren gesellschaftlichen Entwicklung verlieren, so daß sie für die Geusen schon nicht mehr nachvollziehbar wäre. Und übrigens würde sie wohl auch bei den beiden nur eine gewisse Zeit lang anhalten. Aber, so tröstete er sie weiter, sie sollten sich deshalb nicht für vorsintflutliche Ungeheuer halten - jeder Mensch trage notwendigerweise ein Stück Geschichte in seinem Wesen, und zu verschiedenen Zeiten kämen auch ganz verschiedene Stücke zum Vorschein und so weiter, und am Schluß waren dann beide ganz zufrieden mit dem, was sie geleistet hatten.


  Für einen kurzen Augenblick war eine riesige Woge des Entsetzens und der Ratlosigkeit über Kiliman zusammengeschlagen - dann hatte er sich das Kommando gegeben: Denken, denken, denken!


  Waren die Geusen biologisch den Menschen ähnlich? Sicher doch wohl. Dann konnte das, was sich hier abgespielt hatte, jedenfalls nicht auf die Vernichtung von Lebewesen zielen, es konnte nur falsch funktionieren oder von ihnen falsch benutzt sein, in beiden Fällen konnte er hoffen, daß der Schutzanzug hinreichend vor Schäden bewahrte, zumindest für die Zeit, die er jetzt brauchte, um einen Ausweg zu finden.


  Falsch funktioniert oder falsch benutzt? Aber wieso konnte das überhaupt noch funktionieren, unten war doch alles zerstört? Oder gab es vielleicht hier und da noch ein Teilchen, das funktionierte, wenn es ausgelöst wurde, etwa durch ihre Anwesenheit? Demnach wären die Ursachen unten im Stollen zu suchen? Kiliman zögerte, er mochte hier nicht weggehen. Dieses Zögern wurde ihm zugleich mit der Tatsache bewußt, daß er immer noch hier stand, an der Stelle


  also, wo Atacama den Vorgang ausgelöst hatte - und nichts geschah. Es schien fast, als seien die Kräfte dieser seltsamen Anlage verbraucht.


  Dann aber konnte es ja wohl nichts schaden, wenn er erst einmal versuchte, mit Ata Verbindung aufzunehmen. Er legte den Helm an die Wand vor Atacamas Röhre und klopfte mit dem Knöchel dreimal dagegen.


  Und da - poch, poch, poch - die Antwort!


  Ein heißes Gefühl flammte im Herzen auf und durchflutete den Körper: Glück, mit einer ganz kleinen Beigabe von Schmerz - ach, es


  half nichts, er liebte sie immer noch, hatte bisher nur mit unbewußtem Eifer jede Situation vermieden, die das hätte klären können, und nun würde er künftig das gleiche tun müssen, aber bewußt... Doch was künftig sein würde, war jetzt unwichtig. Nun, Kiliman, handle!


  Sorgfältig zählte er die Schritte bis zur Treppe, stieg hinab in den Tunnel, versuchte, genau denselben Weg zurückzugehen, was gar


  nicht einfach war, da man hier nicht gerade ausschreiten konnte. Aber so viele Schritte waren es auch wieder nicht, hier etwa müßte es sein...


  Denn hier herrschte zwar ebenfalls Zerstörung vor, aber rund um den Querschnitt schien ein wichtiges Element der Anlage zufällig


  unzerstört zu sein, etwas Zusammenhängendes, eine Art Wicklung -


  ja, Wicklung, der Vergleich führte ihn weiter: Wenn nun das Ganze so etwas Ähnliches war wie ein riesiges Zyklotron, die gesamte Stadt


  - wenigstens ihr äußerer, neuerer Teil - auf einer ringförmigen Anlage erbaut, die irgendwelche Felder erzeugte... Damit die Geusen sich an das Milieu in ihrer künftigen Heimat gewöhnen konnten, wer weiß, was im galaktischen Kern für Kräfte tobten...


  Das wäre auch die Erklärung dafür, warum die Geusen sich hier von ihrer Umwelt abgekapselt und unter eingeengten, normierten


  Verhältnissen ohne erkennbare Differenzierung gelebt hatten... Angenommen, sie hatten hier ihre Physis umgestellt auf die Verhältnisse im galaktischen Kern, wobei das Größenwachstum vielleicht nur eine Begleiterscheinung gewesen war - dann mußten am Schluß dieser Entwicklung, in ihrer letzten hiesigen Lebenszeit also, die hier natürlichen Verhältnisse für sie feindlich und unerträglich gewesen sein, das heißt, sie hatten hier etwa so gelebt, wie Menschen in einem Raumschiff leben, was die Einschränkungen ihrer Lebensäußerungen betrifft... Aber das half ihm jetzt auch nicht weiter.


  Der Vergleich mit einem Zyklotron war lächerlich, jeder Fachmann hätte die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen, aber Kiliman war kein Fachmann, zum Glück diesmal, denn Fachleute haben, soweit es ihr Gebiet betrifft, selten ein Gespür dafür, wie weit eine Analogie manchmal reichen kann. Diese eine unzerstörte Wicklung, er blieb bei der Bezeichnung, hatte die Energie, die Atacama ausgelöst hatte, entweder als Restenergie noch erhalten oder auch nach der Zerstörung gespeichert - wenn er sie jetzt vollständig zerstörte, konnte sich die Erscheinung nicht wiederholen, und Atacama kam frei, mindestens aber konnte er sie befreien, ohne irgendwelche Nebenwirkungen befürchten zu müssen.


  Kiliman zögerte erneut. War alles bedacht? War das Risiko nicht zu groß? Sollte er sich nicht vorher mit dem CB in der Basis unterhalten? Aber er wußte ja nicht, ob er so viel Zeit hatte. Er konnte nicht wissen, ob Ata da drin nicht noch anderen Einwirkungen ausgesetzt war...


  In diesem Augenblick verfluchte Kiliman seinen analysierenden Verstand. Alles drängte ihn zum Handeln. Vieles hielt ihn zurück. Handeln oder Nichthandeln - beides konnte Atacama gefährden. Also - er entschloß sich, die Zerstörung der Wicklung zuerst zu erproben an einer Stelle, wo sie schon weitgehend zerstört war.


  Er richtete den Strahler auf einen solchen Punkt. Ein helles Glühen, leises Zischen, das Material floß weg - das war alles. Und nun die unzerstörte Wicklung. Jetzt. Das gleiche. Keine sonstige Reaktion.


  Mutiger geworden, zerstörte er die Wicklung noch an zwei anderen Stellen. Er lief zurück zur Treppe, stürzte die Stufen hinauf, der Gang lag leer vor ihm. Er rannte zu der Stelle, wo Atacama verschwunden war, der Hohlraum war noch verschlossen, scheinbar hatte sich nichts verändert. Er klopfte auf den Deckel, horchte auf die Antwort - nichts. Er klopfte noch einmal - wieder keine Antwort.


  Für eine Sekunde oder zwei erfaßte ihn das blanke Entsetzen. Dann hörte er hinter sich Atas Stimme: „Hier bin ich!“


  Langsam, als habe er Angst vor einer schrecklichen Enttäuschung, drehte er sich um.


  Atacama kam von der Treppe her. „Entschuldige, schneller ging’s nicht“, sagte sie. „Plötzlich war die Röhre wieder offen, aber auf der anderen Seite. Da bin ich rausgekrochen, es hätte ja sein können, das Ding schließt sich wieder. Danach mußte ich ein paar Durchgänge probieren, bevor ich an der Treppe rauskam.“


  Kiliman brauchte einige Sekunden, um sich von dem Schreck zu erholen. Froh war er, daß sich alles leicht gelöst hatte, sehr froh; und doch kam er sich vor sich selbst ein klein bißchen lächerlich vor, weil er einen ziemlich harmlosen Vorgang mit solchem Gefühlsaufwand begleitet hatte.


  „Wie bist du eigentlich da hineingekommen?“ fragte er, um sich seine Stimmungen nicht anmerken zu lassen.


  „Das war sonderbar“, sagte Atacama nachdenklich. „Als die Flammen auf mir herumtanzten, hab ich gar nichts gespürt, ich meine, keine Schmerzen oder so etwas. Ich wußte nur plötzlich, ich muß in dieses Loch kriechen. Vielleicht wollte ich auch nicht auf dich zulaufen, damit du nicht auch.... und von dir weg schon gar nicht.... ach, ich weiß nicht. Aber als ich drin war und das wuchs plötzlich zu, da hab ich Angst gekriegt. Bis du geklopft hast. Das hat mich beruhigt. Da hab ich mir gesagt: Man soll eben nicht in den Eingeweiden fremder Zivilisationen herumkriechen.“


  Die kleine Unsicherheit, die Atacama zeigte, als sie ihr Verhalten zu begründen suchte, ließ Kilimans Herz schneller schlagen. Als er das spürte, verspottete er sich selbst - schließlich, wenn der Wunsch, ihn zu schützen, dabei eine Rolle gespielt haben sollte, dann war das auch im günstigsten Fall nicht mehr als kameradschaftliches Verhalten, wie es jeder jedem anderen gegenüber beweisen würde. Nur verliebte Schuljungen konnten sich darauf etwas einbilden. Trotzdem freute es ihn.


  Hirosh war in der Zwickmühle. Einerseits hatten die Messungen ergeben, daß zwar der nächste Flug durch die Verdopplungszone noch sicher war, der übernächste aber schon unsicher sein konnte. Es wäre also angeraten gewesen, wenn er jetzt mit Atacama und Kiliman gemeinsam auf die Reise gegangen wäre; andererseits aber schien ihm das gesamte Problem noch nicht reif zu sein. Es war keine Überheblichkeit, daß er nur auf sein Gefühl vertraute, und kein Ehrgeiz, daß gerade er das Problem lösen wollte, konkreter, die letzte Gewißheit einholen wollte, daß alles dies wirklich Kontakt und nicht Einbildung, massenhafte Autosuggestion oder was sonst immer war. Er wußte einfach mit stiller Gewißheit, daß niemand anders das tun konnte. Alle andern waren an wissenschaftliches oder praktisch-technisches Denken so sehr gewöhnt, daß sich ihnen nach seiner Überzeugung die Lösung verschließen mußte. Oder sie waren einfach zu jung. Aber er selbst war auch nicht vorangekommen, er hatte den Eindruck, ebenfalls auf der falschen Fährte zu sein. Und er hoffte, daß Atacamas und Kilimans Flug da noch ein wenig Klarheit bringen würde.


  Was aber, wenn er dann nicht mehr zu seinem Flug käme? Wenn also wirklich der Abstand für die Fähre zu klein würde, dann... So mußte es gehen. Und vielleicht war das sogar von Vorteil für den Kontakt.


  Er hatte sich entschlossen, jetzt nicht mitzufliegen, aber die möglichen Varianten noch für sich zu behalten. Er unterrichtete Atacama und Kiliman, die sich nach ihrem Abenteuer in der Stadt ein wenig ausgeruht hatten, daß sie starten könnten.


  Und noch einmal schien sich im Erleben der beiden alles zu wiederholen: das Arbeitsgefühl, die Anwesenheit der anderen, nein, nicht aller, die schon geflogen waren, die Zwillinge traten gar nicht erst auf, Elber und Dela verschwanden bald wieder aus dem erfühlten Kreis - aber dann wurde alles ganz anders. Atacama hatte das Gefühl, sie sei nicht mit irgendeinem Fremden verbunden, sondern mit Kiliman. Und sie fühlte all das, von dem sie freilich auch vorher gewußt hatte, daß er es für sie empfand, nur jetzt war es nicht kaltes Wissen, es war in ihr und so, als empfinde sie es für sich selbst, und doch war es mehr, unendlich viel mehr, als ein Mensch für sich selbst empfinden kann. Nichts hinderte sie, darüber nachzudenken, ihr Fühlen gedanklich zu durchdringen. Sie wußte sofort, daß sie ein solches Gefühl in ihrem bisherigen Leben nicht gekannt hatte.


  Offenbar waren von den Gefühlen anderer für sie immer nur schwache Echos bis in ihr Inneres gedrungen. Hatte sie falsch gelebt? Wohl nicht, sie hatte ihrem Charakter und ihrem Temperament gemäß gelebt, hatte sich nichts vorzuwerfen. Dennoch - ohne dieses Erlebnis, vermittelt durch die Hilfe der Geusen, wissenschaftlich nicht kontrollierbar, irdischem Denken vielleicht noch gar nicht zugänglich - ohne dieses Erlebnis hätte sie das Wichtigste im Leben versäumt. Aber unter diesen Gedanken geschah etwas kaum Beschreibbares: Ihr Gefühl wußte sich mit Kiliman verbunden, wußte, daß sie nicht nur seine Gefühle mitfühlte, sondern er auch die ihren; und so wandte sie sich ihm ganz zu. Sie tat etwas, was sie bisher nie getan hatte und was sich nur höchst oberflächlich umschreiben ließ, etwa mit den Worten: Sie öffnete sich ihm.


  Unter all dem Hinundherfluten von Gefühlsströmen, die sie in nie gekannter Genauigkeit empfand, auch wenn sie sie nicht treffend benennen konnte, vielleicht, weil sie ihre Sprache nie in dieser Richtung ausgebildet hatte, vielleicht aber auch, weil die menschliche Sprache überhaupt noch nicht genügend dazu ausgebildet war - unter all diesen sich entfaltenden Kräften, die doch ihre Kräfte waren oder auch ihre Kräfte, hatte sie die Vorstellung, sie würde ausschlüpfen aus ihrem bisherigen Wesen und jetzt, Anfang Sechzig, erst wirklich voll ausgebildet und also erwachsen, und plötzlich, gemessen an den wenigen Minuten des neuen Daseins, empfand sie ihr bisheriges Leben als Eingesperrtsein in einer Enge, an die sie nur mit Bedauern zurückdenken konnte.


  Und Kiliman wußte das alles, er fühlte mit, als erlebe er selbst das, was in Atacama vorging. Was ihn mehr noch überraschte als diese Tatsache selbst, das war der Umstand, daß er sich all dessen ganz sicher war. Nicht nur seinem Wesen, auch seinen Erfahrungen mit Atacama hätte etwas Bedenklichkeit mehr entsprochen, etwas Schwanken zwischen Hoffen und Bangen. Aber nein, er wußte ganz sicher, was in ihr vorging, er war sogar verblüfft über den Sachverhalt, daß all ihre Schwierigkeiten, die sie miteinander gehabt hatten, nur insofern in ihm gewurzelt hatten, als es ihm nicht gelungen war, die Kruste zu durchbrechen, unter der sich Atas jetzt hervorgetretenes Wesen verborgen hatte.


  Und der Gesellschaftswissenschaftler in ihm dachte: Wie vielen Menschen mag es immer noch so gehen, daß sie nicht dazu kommen, ihr eigentliches Wesen zu entfalten? Wie hoch mag der Prozentsatz sein? Was für ungeahnte Möglichkeiten sind noch im Menschen verborgen, und was ist nötig, sie zutage zu fördern? Und ergibt sich daraus nicht Richtung und Aufgabe für die Gesellschaft, jetzt, am Ende der wissenschaftlich-technischen Revolution, die noch ausgangs der Vorgeschichte begonnen hatte, aber deren Nachwirkung immer noch darin bestand, daß die menschlichen Verstandes- und Sprechwerkzeuge ungeheuer scharf und ausdrucksstark waren für alles Logisch-Wissenschaftliche, aber unglaublich stumpf und armselig, wenn es darum ging, Gefühle auszudrücken? Dies freilich nicht gemessen an der Vergangenheit, sondern an den Erfordernissen der Zukunft. Denn es zeigte sich ja nun wohl, daß der Abstand, den die Gesellschaft der Geusen von uns hat, nicht nur in Jahrtausenden wissenschaftlich-technischer Entwicklung besteht.


  Als sie einander wieder mit Augen sahen und mit Ohren hörten, vermißten sie zuerst schmerzlich den direkten Gefühlskontakt; aber dann begannen sie, diesem Umstand etwas Gutes abzugewinnen, konnten sie doch künftig danach streben, diesem Einssein, wenn es auch unerreichbar blieb ohne die Hilfe der Geusen, so nahe zu kommen, wie es ihnen irgend möglich war.


  Es war wohl so eine Art Befreiung der Gefühle gewesen, was ihnen zugestoßen war, aber ihr neues Glück war doch nicht so eng und egoistisch, daß sie darüber etwas anderes vergessen hätten - nämlich daß die eigentlichen Erwartungen, die sie selbst und Hirosh gerade in ihre Reise gesetzt hatten, nicht erfüllt waren.


  „Du mußt entschuldigen“, sagte Kiliman zu Hirosh, „wenn wir uns nun nicht ausgesprochen unglücklich fühlen deshalb.“


  „Warum auch“, sagte Hirosh nachdenklich, „sind zwei glückliche Menschen nicht ein wertvolleres Ergebnis als ein Sack voll Erkenntnisse?“


  Das Raumschiff war vom Planeten gestartet, nachdem alle noch einmal geruht hatten. Jetzt beschrieb es eine Parkbahn in der Exosphäre, die die Verdopplungszone beinahe streifte.


  Hirosh hatte alle Mitglieder der Expedition in der Zentrale versammelt. Die meisten dachten wohl, es gäbe jetzt ein paar formale Abschiedsworte, denn ein Flug mit der Basisfähre durch die Verdopplungszone war nicht mehr möglich. Aber sie hatten sich getäuscht.


  „Wir haben uns hier versammelt“, sagte Hirosh, „um noch einmal gemeinsam nachzudenken. Aber es soll sozusagen ein Nachdenken besonderer Art sein. Schon normalerweise ist ja Nachdenken weit mehr als der Vollzug logischer Operationen. Die Art von Nachdenken aber, um die ich Sie alle bitten muß, besteht in der Verminderung der Logik zugunsten der Analogie, der Analyse zugunsten der Synthese, der Einzelheiten zugunsten der Ganzheit. Sie hat ein wenig mit Fühlen zu tun, ohne aber Gefühl zu sein, und ein wenig mit Kunst, ohne ganz und gar Kunst zu sein.


  Wir beginnen damit, daß Kiliman uns eine Zusammenfassung der wichtigsten Erkenntnisse über die Geusen und ihre Geschichte gibt, damit wir uns ein Bild machen - ich sage absichtlich: ein Bild machen, auch wenn es notwendigerweise sehr abstrakt ausfallen wird. Bitte.“


  „Ich versuche“, sagte Kiliman, „ein geschlossenes Bild zu zeichnen, das sich auf unsere Beobachtungen und Erlebnisse stützt, aber nicht in dem Sinne, daß sie einzeln und nacheinander von allen Seiten her betrachtet und völlig ausgeschlachtet werden, sondern mehr in dem Sinne, daß sie sich stimmig in das Gesamtbild einfügen. Dabei ist es möglich, daß einzelne Partien dieses Gesamtbildes mehr aus unseren Welt- und Gesellschaftsvorstellungen abstrahiert sind als aus den konkreten Erlebnissen. Da dieses Bild jedoch der Vorbereitung des letzten Kontakts dienen soll, ist das angemessen und entspricht der Methode des Kontakts.


  Also: Die Geusen - die ursprünglichen Bewohner des hiesigen Planeten - haben vor neuntausend irdischen Jahren einen Prozeß eingeleitet, der vor rund sechshundert Jahren mit dem Transport der letzten von ihnen zum Zentrum der Galaxis abgeschlossen worden ist. Sie transportierten zu diesem Zweck ihr Sonnensystem in die Nähe des Beteigeuze, um dessen gewaltige Energievorräte für den Sprung zum Zentrum zu nutzen. Dann fingen sie an, ihren Körper zu verändern, und zwar so sehr, daß sie hier in ihrer ursprünglichen Umgebung nur noch unter starken Einschränkungen leben konnten. Das Ausmaß dieser physischen Änderungen muß so groß gewesen sein, daß das Größenwachstum wirklich nur eine unwichtige Begleiterscheinung war, der sie aber durch Herabsetzung der Gravitation Rechnung zu tragen hatten. Diese Feststellung, die sich aus unseren Erlebnissen in der erhaltenen Stadt ergeben, ist für das Gesamtbild sehr wichtig, weil sie das Ausmaß der Anstrengungen und Aufwendungen spürbar macht, die die Geusen unternommen haben. Selbst wenn wir berücksichtigen, daß sie schon zu Anfang dieses Prozesses bedeutend weiter gewesen sind als wir Menschen heute, selbst dann wird nämlich daraus klar, daß die Beweggründe für diese Unternehmung keineswegs Flucht oder Korrektur der Lebensbedingungen war. Was also dann?


  An dieser Stelle kann ich Sie mit einem Arbeitsergebnis überraschen, zu dem Atacama und Delawara vor wenigen Stunden gekommen sind. Das von den Geusen stammende Bild der Galaxis, dessen Richtigkeit wir einmal voraussetzen wollen, hat es den beiden Frauen als ersten Menschen ermöglicht, genauere Berechnungen über die Mechanik der Milchstraße anzustellen. Diese Berechnungen haben ergeben, daß nach unserer Kenntnis der Gesetze unsere Galaxis nicht stabil sein kann. Sie ist es trotzdem. Folglich stimmt entweder unsere Kenntnis der Gesetze nicht, was gewiß sein kann, oder aber die Entwicklung der Galaxis wird vom Zentrum aus bewußt gesteuert. Es kann auch beides zutreffen. Da aber die Wanderung der Geusen zum Zentrum einen überragenden Sinn haben muß, ist die Annahme berechtigt, daß sie dort die Aufgabe übernahmen, die Entwicklung der Galaxis zu steuern, und zwar so, daß sie sich als Lebensquelle für Gesellschaften ständig reproduziert. Die Philosophen haben gelehrt: In der Gesellschaft wird die Natur sich ihrer selbst bewußt. Wir können nun diesen Gedanken weiterführen: In der Gesellschaft schafft die Natur sich ihr Werkzeug, mit dem sie ihre Kreisläufe zu Spiralen, zu Aufwärtsentwicklungen, aufbiegt. Und von Seiten der Gesellschaft stellt sich die Sache so dar, daß der bekannte Satz, nach dem jede Produktion zugleich Reproduktion der Gesellschaft und ihrer Lebensverhältnisse ist, auf das ungeheure Ausmaß der Galaxis ausgedehnt wird. Und wer kann wissen, ob das schon das Ende darstellt?“


  „Findet das Bild Ihre Zustimmung?“ fragte Hirosh. Er hätte eigentlich nicht zu fragen brauchen, denn es hatte leise, aber unverkennbare Zustimmungsbekundungen gegeben.


  Trotzdem meldete sich Elber. „Es ist mir zuwenig, wenn nur davon gesprochen wird, daß die Geusen schließlich hier unter starken Einschränkungen lebten. Aus den Kontakten wissen wir, daß ihr Fühlen stärker, reichhaltiger und differenzierter ist als unseres, so wie es auf ihrer Stufe höherer Entwicklung auch sein sollte. Ich meine, wir dürfen daraus schließen - wie? Na gut, wir sollen keine Schlüsse ziehen, dann sage ich so: Das berechtigt uns doch, das Bild von den Geusen, auch wenn wir sie uns nicht konkret vorstellen können, dahingehend zu präzisieren, daß sie auch körperlich und geistig vielseitiger und reicher sind als wir!“


  ja, und deshalb sollte es uns auch möglich sein, auf dem Wege des Kontakts eine Bestätigung für all unsere Vermutungen und Hypothesen zu erhalten“, sagte Hirosh.


  „Sie können aber nicht mehr fliegen“, widersprach Woleg, „der Abstand ist zu klein. Und außerdem hätte das wohl auch kaum Zweck, es ist ja von Mal zu Mal weniger dabei herausgekommen.“


  „Was die Ergiebigkeit betrifft“, entgegnete Hirosh, „muß ich schon die ganze Zeit an eine alte Scherzfrage denken: Warum wedelt der Hund mit dem Schwanz? Na?“


  Da niemand darauf einging, vielleicht weil tatsächlich keiner die Antwort kannte, gab Hirosh sie selbst: „Ganz einfach - weil der Schwanz nicht mit dem Hund wedeln kann. Ich glaube, wir haben bisher den Schwanz festgehalten und uns gewundert, daß der Hund sich nicht bewegt. Ich meine folgendes: Wir sind davon ausgegangen, daß der Kontakt der Zwillinge sozusagen der Auftakt war, der erste Versuch, der dann die eigentliche, weiter reichende Verständigung einleiten sollte. Danach haben wir uns gewundert, daß nur noch in Nuancen Neues hinzukam. Im Grunde genommen war das aber eine Auffassung, die von Unkenntnis diktiert war. Versetzen wir uns in die Lage der Geusen, die den Mechanismus des Kontakts genau kennen. Werden sie langsam und allmählich vorgehen, wenn sie nicht wissen können, wann und wie oft wir Kontakt aufnehmen werden? Nein, sie werden danach trachten, alles Wesentliche sofort mitzuteilen, für alle Fälle. Sollte es später weitere Kontakte geben, kann man ja das Mitgeteilte festigen, bestätigen und, wenn sich die Möglichkeit ergibt, es auch ergänzen. So, nehme ich an, werden sie sich die Sache überlegt haben.“


  „Aber dadurch, daß du den ersten Kontakt zur Hauptsache erklärst, wird er auch nicht reichhaltiger!“ opponierte Kiliman.


  „Das hängt wieder von der Blickrichtung ab“, erklärte Hirosh. „Ich gebe zu, ich habe mich auch lange von deinem Schema damals täuschen lassen, gerade weil es so treffend war. Erst euer beider Flug hat mich anfangen lassen zu zweifeln. Ich glaube, wir müssen wieder den Schwanz mit dem Hund vertauschen. Bisher haben wir gefragt: Was teilen sie uns mit? Und darin steckt, wenn auch nicht direkt ausgesprochen, die Erwartung, es möge etwas mitgeteilt werden, was wir noch nicht wissen, was also unseren beiden Zivilisationen nicht gemeinsam ist. Aber wenn man erst mal so weit präzisiert hat, fällt der Unsinn auf: Jeder erste Kontakt kann doch nur der Feststellung dessen dienen, was beiden Zivilisationen gemeinsam ist - denn diese Gemeinsamkeit ist ja dann erst die Basis für eine inhaltsreiche Verständigung. Wir müssen uns also fragen: Was ist uns gemeinsam, und zwar so sicher, daß sie wissen, daß wir es wissen, und umgekehrt? Na?“


  „Die Galaxis!“ rief Atacama, ganz gegen ihre Gewohnheit voll Teilnahme und Erregung. „Unsere gemeinsame Heimat!“


  „Und zweitens?“ fragte Hirosh, Atacamas Zuruf bestätigend.


  „Na, dieses.... dieses schöpferische Gefühl?“ fragte unsicher Vienna, und Kerala nickte eifrig dazu.


  „Das Gefühl“, sagte Hirosh, „ist nur der Träger der Informationen, der Kanal, das Medium oder wie ihr es sonst nennen wollt. Aber was steckt dahinter?“


  „Die Arbeit“, schlug Elber vor.


  „Ist mir zu verschwommen“, sagte Hirosh, und man merkte nun, daß er nicht von bereits fix und fertig vorhandenen Meinungen und Urteilen ausging, sondern das meiste ebenfalls jetzt durchdachte, da es ausgesprochen wurde; er hatte den anderen wohl nur eine sehr allgemeine Richtung voraus, in die seine Gedanken gingen, und dann natürlich den Vorteil, daß er etwas eher als sie von den Auffassungen abgerückt war, die schon Schablone zu werden drohten.


  „Präzise“, sagte Kiliman, „sind es wohl die Produktionsverhältnisse, von denen hier die Rede ist. Produktionsverhältnisse der kameradschaftlichen Zusammenarbeit. Wie unterschiedlich selbst der Inhalt des Begriffs Produktion bei uns und bei ihnen sein mag - die Produktionsverhältnisse haben wir in der weitestgehenden Verallgemeinerung gemeinsam wie alle und jegliche Gesellschaften. Ausgenommen jeweils das kurze Anfangsstadium der Klassengesellschaft.“


  „Gut“, sagte Hirosh, „das leuchtet ein. Und wo kommen wir hin, wenn wir nun beides im Zusammenhang betrachten?“


  „Donnerwetter“, rief Elber und sprang auf, setzte sich aber gleich wieder hin und sprach fast andächtig weiter: „Galaxis als gemeinsamer Arbeitsplatz. Das ist wie ein Blitz in der Dunkelheit. Lacht nicht!“ fügte er hinzu, obwohl keiner lachte.


  „Was siehst du im Licht dieses Blitzes?“ fragte Hirosh ohne Spott.


  „Die Zukunft der Menschheit“, sagte Elber, und keinem kam das in diesem Augenblick schwülstig oder auch nur zu hoch gegriffen vor. „Nehmt die Tatsache hinzu, daß jedesmal für die Reisenden immer nur einige von uns anwesend waren, manche verschwanden während der Reise aus der Vorstellungswelt, und das alles in der Reihenfolge, in der wir selbst in den Kontakt eintraten. Irgend etwas muß das zu bedeuten haben, das war mir schon lange klar. Jetzt hab ich’s, glaub ich, begriffen. Ich konnte es einfach vorher nicht so abstrakt sehen wie jetzt. Es geht gar nicht um die Personen, es geht um das Prinzip ihres Auftauchens. Und das ist das Prinzip der Abwechslung. Oder nein, halt, noch genauer. Weil die Reihenfolge eine Rolle spielt, könnte man sagen: das Prinzip der Ablösung. Versteht ihr? Dieses Prinzip herrscht in der gemeinsamen Arbeit an der Galaxis. Die


  Gesellschaften, so wie sie zur entsprechenden Reife gelangen, lösen


  sich im Zentrum ab. Deshalb auch die Sorgfalt bei der Wiederherstellung der Natur auf diesem Planeten: Er soll noch


  einmal eine Gesellschaft hervorbringen. Vielleicht gibt es gar nicht


  so viele Planeten, die dafür taugen? Was wissen wir? Aber später einmal, ob in mehreren tausend oder mehreren zehntausend Jahren,


  wird auch uns diese Aufgabe zufallen. Na, ich glaube, jetzt kann man nicht mehr davon sprechen, daß der erste Kontakt inhaltlich arm war!“


  „Tja, wenn man das alles irgendwie bestätigt kriegen könnte!“ sagte Kiliman.


  „Mit andern Worten“, vergewisserte sich Elber, „Sie glauben auch, daß es sich so verhält, daß uns das aber zu Hause keiner glauben wird?“


  „Ja, leider. Wir haben ja immer noch keine Methode gefunden, Fragen zu stellen.“


  Delawara, die die ganze Zeit über geschwiegen hatte, sagte jetzt: „Vielleicht muß man da auch den Schwanz mit dem Hund vertauschen. Überlegen wir doch mal, wie sie antworten könnten, falls wir Fragen stellen.“


  Zunächst konnte keiner mit diesem Gedanken etwas anfangen. Hirosh wartete einen Augenblick, dann sagte er: „Gehen wir doch


  mal durch, was sich in der Aufeinanderfolge der Kontakte von Mal


  zu Mal geändert hat. Bisher haben wir das den Unterschieden in den Persönlichkeiten zugeschrieben. Für einen Teil der Veränderungen


  trifft, das sicherlich zu, aber wenn wir irgendwo durchgehende


  Linien entdecken, dann handelt es sich gewiß um Änderungen, die die Geusen veranlaßt haben - na, zum Beispiel den Wechsel in den


  als anwesend vorgestellten Personen. Kili, du hast dich am intensivsten mit den Protokollen der Kontakte beschäftigt, was sagst du?“


  „Drei Dinge fallen mir da auf. Als erstes und eindeutigstes: Der Kontakt der Persönlichkeitsstrukturen von Menschen und Geusen im jeweils letzten Teil wurde von Mal zu Mal prägnanter, das heißt zugleich deutlicher und genauer begrenzt. Die ersten empfanden sich selbst als fremd, dann wurde die gemeinsame Existenz von Fremdem und Eigenem erlebt, und zuletzt ging das bis zur Identität, wobei der Gegenstand eine Rolle gespielt haben mag. Aber genauer begrenzt heißt auch: Anfangs störte das eigene Denken des Menschen den Kontakt, später nicht mehr, man konnte neben den Gefühlsvorgängen ungestörter denken - na ja, wenn man konnte. Das zweite ist: Von Mal zu Mal wurde deutlicher, daß die sinnlichen Vorstellungen, die den Kontakt am Anfang und am Ende begleiteten, unterschiedlicher Qualität waren. Es stimmt, beide Arten, die am Anfang und die am Ende, waren selbstverständlich aus dem Erinnerungsvorrat des Menschen genommen; aber die am Anfang waren lediglich, vom Gefühl her angeregt, folglich unterschiedlich, die am Ende jedoch - vielleicht, will ich einschränkend sagen - von den Geusen gesteuert, denn sie waren bei allen gleich: die Galaxis betreffend. Das dritte, was mir auffiel, war die Qualifizierung dieses Raumgefühls von Mal zu Mal, ich meine dieses abstrakte Gefühl für die Anfüllung und Expansion des Raumes und Bewegungen in ihm. Ja, das war’s.“


  „Was meint ihr“, sagte Hirosh, „ob die Geusen sich auch ärgern können?“


  Die andern hatten sich nun schon abgewöhnt, über so seltsame Vergleiche und Fragen zu lachen, wenn sie von Hirosh kamen. In diesem Fall aber begriffen fast alle sehr schnell, was dahintersteckte - zuerst Dela, die schon indirekt darauf hingewiesen hatte. Wenn nämlich die Geusen Ärger - oder allgemeiner: negative Emotionen - kannten, dann konnten sie sie sicherlich auch übertragen, und damit war die Möglichkeit von Ja-Nein-Antworten gegeben - ja gleich positive Emotion, nein gleich negative Emotion. Es konnte freilich niemand sagen, ob jede denkbare Zivilisation über solche Wege der Erwiderung verfügte, aber da die der Geusen offenbar auch aus organischem Leben herausgewachsen war, mußten sie den biologisch lebenswichtigen Widerspruch von positiven und negativen Emotionen geerbt haben.


  Und hatten sie nicht auch auf negative Emotionen der Menschen reagiert?


  Also Fragen, die Ja-Nein-Antworten zuließen. Und diese Fragen mit dem Gefühl formuliert, vielleicht unter Zuhilfenahme von Vorstellungen...


  Plötzlich kamen die Ideen bündelweise, es war, als sei ein vorher verschlossenes Fach geöffnet worden. Und es dauerte nicht lange, bis so etwas wie ein Programm für Hirosh zusammengestellt war.


  Doch da kam wieder die Frage von Woleg: „Es gibt ja nun leider keine Möglichkeit mehr, wozu also das alles?“


  „Doch, die Möglichkeit gibt’s“, sagte Hirosh ruhig. „Ich verlasse das Raumschiff im Schutzanzug, ihr katapultiert mich mit einem Antriebsfeld auf die richtige Parkbahn, umfliegt den Sektor und sammelt mich auf der anderen Seite wieder auf. Ich bin nämlich klein genug, daß der Abstand noch reicht.“ Stille.


  „Aber...“, sagte Woleg.


  „Aber?“


  „Aber die Gefahren...“


  „Was für Gefahren?“


  „Strahlung.... Meteoriten...“


  Jedermann wußte, daß die Strahlung minimal war und es Meteoriten nicht gab. Hirosh schloß die Debatte und bat den Ältestenrat zu bleiben.


  „Ich bitte, die folgende Anordnung zu bestätigen“, sagte er. „Von dem Augenblick an, in dem ich das Raumschiff verlasse, übernimmt Atacama wieder die Aufgabe des Chefs der Expedition.“


  Das letzte Gefühl, das Hirosh erfüllte, bevor er in den Kontakt eintrat, war die Verwunderung darüber, daß er keine Angst empfand. Er war sich der Risiken besser bewußt, als er in der Diskussion zugegeben hatte. Sie bestanden nicht nur in den Gegebenheiten der Parkbahn. Er mußte auch damit rechnen, daß ihn der Kontakt weitaus stärker traf als die anderen, die bisher in der Fähre gesessen hatten, deren Wände vermutlich eine gewisse Abschirmung ausübten.


  Aber vielleicht hatte er keine Angst, weil ihm bewußt geworden war, daß dieser Kontakt für viele Jahrtausende der einzige bleiben würde, daß er nicht nur für die Menschen, sondern auch für die Geusen zufällig gekommen war, ihnen zugefallen war infolge eines zeitlichen Zusammentreffens ihrer beider Entwicklungsgeschichten, so daß also seine Entscheidung, sein Risiko der Gegenwart und Zukunft zweier Zivilisationen diente...


  Dann empfand er so heftig, daß es einen nicht lokalisierbaren Schmerz im ganzen Körper auslöste, den Gefühlskontakt. Aber gleich darauf sank die Intensität so weit, daß es angenehm wurde. Offenbar hatten die Geusen die Möglichkeit, ohne Zeitverlust zu reagieren. Wie immer das physikalisch realisierbar wurde - für das geplante Frage-und-Antwort-Spiel erfüllte es eine Voraussetzung.


  Er fühlte all das, was die andern auch berichtet hatten, nur viel intensiver und deutlicher, genauer, als er es sich vorgestellt hatte. Immer blieb ihm dabei gegenwärtig, was er sich vorgenommen hatte, das vollständige Programm, das sie gemeinsam ausgearbeitet hatten.


  Und dann, in dem Augenblick, als er wie die anderen vor sich das Bild der Galaxis sah, warf er alles über den Haufen. Im selben Augenblick, als er das Bild in seiner Vorstellung sah, begriff er nämlich mit einer Sicherheit, für die es überhaupt keine Gründe gab, daß dieses Bild eine Frage war, die die Geusen an die Menschen richteten. Auch diese - letzte - Umkehrung erwies sich als richtig: Hirosh war zwar kein Astronom, aber soviel wußte er als alter Kosmonaut selbstverständlich auch vom Sternhimmel, daß er mit JaNein-Reaktionen, die er seinerseits an die Geusen richtete, das Bild dirigieren konnte, bis nach Verschiebungen und Verkleinerung des Ausschnitts die heimatliche Sonne im Mittelpunkt stand.


  Nun also wußten die Geusen, woher die Menschen kamen, und Hirosh wurde klar, daß alles, was sie sich ausgedacht hatten, im Grunde unwichtiger Kleinkram gewesen war. Hier bot sich eine Chance, viel mehr zu erfahren, etwas Konkretes, das zugleich auch alle anderen Annahmen bestätigen würde. Offenbar übernahm die gekoppelte Persönlichkeit bis zu einem gewissen Grad auch die optische Vorstellung, die er sich machte. Also stellte er sich jetzt vor, das vorhandene Bild der Sonne ausnützend, wie von dort ein Sprung zum Zentrum der Galaxis getan wurde. Keine Reaktion. Gut, das war auch noch nicht die Frage, die kam jetzt. Wann - das wollte Hirosh wissen, und damit zugleich, ob. Für ein Zeitmaß, beiden gemeinsam, konnte man die Lichtgeschwindigkeit und das Ausmaß der Galaxis verwenden. Aber wie verdeutlichen? Hirosh stellte sich eine punktförmige Lichtquelle vor, die aufleuchtete, dann die Galaxis, mit erhelltem Zentrum, einem sich ausbreitenden Lichtfleck. Keine Reaktion. Verdammt, wie konnte man Zeit sonst noch verdeutlichen? Umläufe! Er wiederholte die Vorstellungen in gleicher Reihenfolge, fügte aber nach dem Sprung zum Zentrum die Vorstellung von einem rasend schnell kreisenden Planetensystem ein.


  Verstanden! Als er sich den ausbreitenden Lichtfleck vorstellte, erfolgte eine positive emotionale Reaktion, kurz bevor der Lichtfleck die Sonnenregion erreichte. Also in etwa dreißigtausend Jahren! Nur nicht vergessen, dachte er, nur nicht... Ein tiefer Schmerz durchzuckte ihn, er wußte, es war der Schmerz seines Partners darüber, daß jetzt der Kontakt zu Ende ging; aber sie wußten nun voneinander und da - das dachte Hirosh jedoch schon, als er sich im Orbit trudeln und vor sich das Raumschiff auftauchen sah -, und da würde es doch wohl nicht dreißigtausend Jahre dauern, bis man wieder Kontakt aufnahm!
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